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terip(p)-, terippiya- (I) ‘pfligen’, GOTZE NBr (1930) 62; FrieprIcH HW! 221;
Kronassgr EHS 410; HorrnNer Alimenta (1974) 42f; OETTINGER
Stammbildung (1979) 2291 , 8

In altheth. Originalen bisher nicht belegt; an Belegen aus mittelheth.
Originalen vgl. aus der Dienstanweisung KUB XIII 1 IV 24: ma-a-ah-ha-
-an-na GUHLA zg-al-ga-nu-an-ta-rit (23) nu du-ya-a-an ITKU V gi-pi-es-
-gar-ra [ (24) te-ri-ip-pi-i§-kdn-du “und wenn die Rinder sich verspiiten’ [ ,]
gollen sie hierhin 1 Feld und 5 Ellen [und dorthin ... ] pfliigen’, 5. NEU,
StBoT 5 (1968) 205; KLiNGER ~ NEU, Hethitica 10, 1990, 147 (zur Datie-
rung); obwohl der Sinn nicht vbllig klar wird, ist diese Stelle trotzdem
fur die Bedeutungsbestimmung wichtig, da die Titigkeit des teripp-

- ,offenbar mit Rindern ausgefithrt und in Flichen bewiltigt wird“, so
bereits GoTzE L. ¢. (nicht beriicksichtigt von STEINER, RIA 3, 311, der fur
teripp- eine Bedeutung ‘(be)siien’ fiir gesichert halt; dafiir ist indes aniya-
der Fachausdruck, vgl. bereits Rs. 48 im altheth. Anittatext).

Fir die Bedeutungsbestimmung kann auch ein Beleg aus dem Ritual
VBoT 24 herangezogen werden, in dem A8Aterippi- ‘gepfliigtes Feld’ in
einem Analogiezauber mit LUAPIN.LA ‘Pfluger’ korrespondiert, s. u. (die
Verwendung von A.SA als Determinativ ist HZL 364 nachzutragen; Hin-
weis E. Ngv). Eindeutig wird die Bedeutung ‘pfliigen’ schliefllich durch
mehrere Belege in den Magat-Briefen erwiesen, vgl. besonders die figura
etymologica HKM 54, in dem ausschlieBlich vom Pfltigen und Sten die
Rede ist, z.B. 18f.: §4 URUKa-#i-pu-u-ra GUHLA (19) ku-e ASAteri-ip-pt
(20) A8Alte-ri-ip-pi-ia-at ‘welche Pfligfelder die Rinder von Kasipura
gepfliigt haben’ (zur kollektiven Verwendung von GU4HLA in Kongruenz
mit 3. 8g. Prt. terippiyat vgl. z.B. GULA-yn mit der Akkusativendung
des Singulars KBo XXXII 13 II 15; zur Setzung des Determinativs bei
denominalen Verben vgl. das im folgenden zitierte NApiruluwari; Hin-
weise E. Ngu). Dieser Beleg zeigt gleichzeitig, daB das Grundverb
terip(p)- mit der Weiterbildung terippiya- (denominal zum nomen rei
actae terippi- ‘gepfligtes Feld’) quasisynonym ist. :

An weiteren Belegen aus sprachlich #lteren Texten vgl. a-pa-a-ad-ua
DUMU-IA (30) [na-alk-ki-if har-ad-zi te-ri-ip-2i ya-a-tar na-a-i hal-ki-in-na
(31) [pt-di-1pdt NAtpi-ru-lu-u-ya-ri ‘er, mein Sohn (Telipinu), ist ttichtig, er
ackert, pflugt, leitet Wasser herbei und béfreit das Getreide [an Ort und
Stelle] von Steinen’ VBoT 58 I 30, Nru, StBoT 5 (1968) 142; HorFNER
Alimenta 42 (andere Erginzung von Zeile 31); E. Masson, FS Rodinson
(1985) 245-252 (zur Datierung). Das hier zu beobachtende Nebenein-
ander von terip- und hars- findet sich auch im Dekret KBo VI 28+ Rs.
22°f., vgl. n[a-at sahhani Nu-uz-zi §4 UD.KAMM! par-Ju-ya-an-2[i (23°) te[-
-ri-lip-pu-u-ya-an-zi ... (25°) ... le-e ku-if-ki pe-ra-an EGIR-pla e-ep-z}i
‘und niemand soll es (das Personal des Felsheiligtums des Gottes Pirwa)
zur tiglichen [Lehens- (und) Flronleistung, zum Ackern, zum Pfltigen ...
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heranziehen’, s. KammMeNauBER HW? I 254 1. Zur Frage der Abgrenzung
von terip- und semantisch shnlichem hars- vgl. PEDERSEN Hitt. (1938)
177 (hars- “pfligen’ : terip- ‘eggen’); GusMani LI (1968) 68 (hars- ‘aufbre-
- chen des Erdreichs durch den Menschen’ : terip- ‘pfliigen mit Hilfe von
Tieren’); Puver HED I 185 mit Lit. (stﬂlstlscher Pleonssmus oder
technologischer Unterschied?).

Auch im mittelheth. Text KBo XV 10+ 11 57’ begegnet eine Form t]e-
ri-ip-pi-an-zi; fur diese Erg#nzung spricht vorangehendes karsesnas
(Gen. von karsessar ‘Parzelle’) und folgendes Z{Z-tar ‘Emmer’, vgl. 8zaB0,
THeth 1, 1971, 691.

. Anastolische Verwandtschaft: Im Iheroglyphenlumschen entsprlcht
mit Lautentwicklung *e > a das Nomen tarpi- (einmal — moglicherweise
Schreibfehler — tarpa-) u.B., das mit den Determinativen CORNU oder
‘SCALPRUM versehen ist und in Verbindung mit verbalem ta- ‘stehen,
zum Stehen kommen’ (heth. tiya-, 8. oben 20f.) die schidigenden Hand-
lungen gegen Menschen oder Heiligtiimer bezeichnet, s. die ausfihrliche
Darstellung von Morpurco Davies, F8 Risch (1986) 133-145; GS
Cowgill (1987) 216f. (kurzgefaBt in Hethitice 8, 1987, 286-288). Dadurch
ist die Vermutung von Merigar HhG12 123 tiberholt, der h.-luw. tarpi als
. Entsprechung von lyk. irbbi, also als Adverb ‘wieder; wider’, &ufgefaBt

‘hatte, Zur Bedeutung vgl. za-ti-pa-wa/i mwa/z-m-n+z ‘REL-3d
. ‘CORNUtgrq /i-pi-wa/i CRUS-i ‘wer dieser Stele in/mit farpa (gegen-
tiber)tritt’ (dem werden die Gotter zlirnen) TILSEVET 3; ni-pa-wa/i-sa 2a-
-ti STELE-ri+i SCALPRUMigrg /i.pi CRUS-ia ‘oder (wer) dieser Stele
. in/mit tarpa (gegentiber)steht’ (gegen den werden die Gotter zornig vor-
gehen) CEKKE 11. - Neben tarpa ta- steht verbales tarpa- (= athemat.
tarp-?) bzw. tarpi- (Denominativum oder Deverbativum auf -je/o-?), das
von dem Logogramm PES;. PES begleitet ist und die schidigenden Hand-
lungen bezeichnet, die von Menschen oder Gdttern gegen Menschen oder
Bauwerke veriibt werden, vgl. pa-ti-pa-wa/i-ta za-d-sa Kar-ka-mi-si-za-
-8qURBS DEUSTONITRUS-sa “484'ha-td-ma PES2-PESiarg /i-pi-i-tu ‘(aber wer
meinen Namen tilgt,) dem soll Gott Tarhunt von Karkemisch in hatama-
-Art? t.” KARKEMISCH A2, 4-5. - Strukturell und such semantisch shnlich
kati ta-, vgl. ni-pa-wa/i-ta URBS+MI-ni RELg-sa-ha-’ ka-ti-i CRUS-i
‘oder (wenn) jemand gegeniiber der Stadt in/mit kati steht’, MORPURGO
Davies, F'S Risch (1986) 142; GS Cowgill (1987) 215£. (*kat- wie in heth.
kattawatar ‘Rache, Vergeltung’, gr. x67tog ‘Hafl’> usw., s. hier I b45).

Die Grundbedeutung von luw. tarpa- bzw. tarpi- kann nach Mor-
PURGO DAviEs ‘pfliigen’ sein, wodurch Beziehung zu heth. teripp-
‘pfliigen’ wahrscheinlich wird. Diese heth.-luw. Sippe sei von luw.-heth.
tarpai- ‘vertreten, ersetzen; zertreten (in zerstorerischem Sinn)’ fernzu-
halten, wie bereits von MEriGar HhG12 123 hervorgehoben (wo Formen
beider Verben zusammen aufgelistet erscheinen), vgl. auch STARKE,
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StBoT 31, 1990, 234 Anm. 796. Ob das von STARKE 291-293 angesetzte
h.-luw. tarpaman- tatsichlich als Verbalabstraktum ‘Stellvertretung’ zu
tarpai- ‘vertreten, ersetzen; zertreten’ oder nicht doch zu Y{ajrapa-
‘pfitigen’ o.4. gehort, ist nicht zu entscheiden, da die entsprechenden
Belege durchwegs semantlsch unkler sind, wie STARKE 292 selbst fest-
stellt.

Unklar ,,CASTRUM“(-)tara/z—paanarza Cavapverpt 1,2 und 2.2, s.
MEeLcHERT, AnSt 38, 1988, 37f. (hilt dies fur Nom.-Akk.Sg.n. /tarpa-
marza,/ des Partizips von tarpai- ‘vertreten, ersetzen’). ]

Etymologie: Die durchgiingige Graphie te-ri-ip° weist auf eine zweisil-
bige Lautung, zu der auBeranatolisch keine genauen Entsprechungen zu
finden sind. Daher wurde Herleitung aus idg. *frep-, *drep- oder *ferb-
versucht, wobei entweder eine dementsprechende einsilbige Lau von
te-ri-ip° oder (meist stillschweigend) verschieden poaltlomerhe SproB-
vokale postuliert wurden.

Meist wurde Herleitung aus ‘tfep- ‘wenden’ in gr. Tpénw, dor Tp&TT
‘drehe, wende’, Tpémog ‘Wendung’, lat. lexikal. trepit ‘wendet; vertit,
unde trepido et trepidati6, quia turbatione méns vertitur’ bei Paulus Dia-
conus usw. (POKoRNY 1094) versucht. Die Bedeutungsspezialisierung von
‘amdrehen’ zu ‘pfliigen’ ist auch in anderen idg. Sprachen zu beob-
achten, vgl. lat. terram vertere/versare ‘pfliigen’, air. trebaid ‘pflugt, kulti-
viert’ vs. gr. Tpifw ‘reibe, zerreibe’, ai. karsatz pﬂtigt < ‘k!‘el-a- ‘drehen’
u.a.

Diese Etymologle findet sich zuerst bei MILEWSKI 1936 42 (athemati-
sches te-ri-ip-zi mit Lautung /treptsi/) und gleichzeitig bei BRaUN 1936,
391 (die nur im Heth. nachweisbare Bedeutungsspezialisierung und das
Fehlen eines gemeinsamen Ausdrucks fiir ‘pfligen’ zeige, deB zur Zeit
der Grundsprache noch keine allgememe Ackerbaukulﬁur entwwkelt
WAr). L
Fir dlese Etymologie haben sich noch ausgesprochen: :

SturTEVANT CGr? (1951) 60, 64, 187 (fe-ri-ip-zi mit Lautung
/treptsi/); PURVEL, JAOS 74, 1954, 86; Technology and Culture 5, 1964,
183 (*tér-p- vs. *ir-ép- in Tpémw; semantisch vgl. lat. incurvo terram
molitus aratro, Vergil Georg. 1, 494); Frisk GEW II 925 (skeptisch, weil
dadurch die Beziehung von tpéme zu myk. to-ro-go-jo-me-no u.B. und lat.
torqued hinfullig wird); OETTINGER Stammbildung (1979) 230 (Lautung
/terep/, also mit sprachwirklichem SpoBvokal e aus idg. *irep- ‘wenden’,
wobei offenbleibe, ob die heth. Wurzelflexion gegentiber thematischem
ai. trapate ‘schimt sich® primér sei; vgl. bereits MILEWSKI 1. ¢.); MEL-
cHERT Phonology (1984) 130f. (*trep- mit SproBvokal zu *terep-, dies mit
Wandel von unbetontem e > i nach Verschiebung des Akzents auf den
urspriinglichen SproBvokal zu /térip/); WEEks Hittite Vocabulary (1985)
117; MavraOFER Idg. Gramm. I/2 (1986) 101; EWAia 1 674 (*trep-



332 terip(p)-, terippiys-

. ‘wenden’, im Medium auch ‘sich schamvoll abwenden’; vgl. ai. trapate
. ‘schi#imt sich, wird verlegen’ der ep. kl. Texte, aber der #lteren Sprache
- zuzurechnen); MorPURGO Davies, FS:Risch (1986) 143 Anm. 38 und 145
- (Miteinbeziehung von h.-luw. ta@a ta- schﬁdlgen d. h. ing Schlechte
~wenden’, 8.0,
Gegen diese Etymologle Kommv SEVOBoéKm, AO 37, 1969, 528
‘Anm. 14, welche die idg. Wurzel *trep- ‘wenden’ in luw.-heth. farpai-
‘vertreten, ersetzen’, ({)iarpanalli- ‘Btellvertreter’, (:U7)tarpalli- “(ritu-
eller) Personalersatz, Substitut’ sehen, ahnhch auch JOBEPHSON, FS
.Laroche (1979) 181. :
- Anders Pisani: Geolmguastlea e Indeuropeo (1940) 352‘ Paideia 9,
1954; 128 (zu lat. terd, trivi ‘reibe, zerreibe, dresche’, trionés ‘Pflug-
ochsen’, gr. vpifw ‘reibe, zerreibe’); ebenso JUGQUOIB,BHA 74, 1964,
- 91f. (bes.. zu mir. trebaid ‘pfliigt; bewohnt’, got. pairp ‘Feld, Acker’, an.
porp *Gehdft’, lit. irobd ‘Haus’, osk. irfitbum ‘Haus’ usw.); letztlich ebenso
- Gusmant LI (1968) 68 (ksl. trébiti, altruss. terebiti, tereblju ‘reinigen,
~ ~roden’, russ. téreb ‘von Gestriipp entbloBte, gerodete Stelle’ usw., als *ter-
. biti eine Erweiterung von *ter- ‘reiben’ wie in gr. tpiflw ‘reibe, zerreibe’,
1t tribulum ‘Dreschbrett’, tribuls, -dre ‘pressen’, mir. trebaid ‘pfligt;

. bewohnt’ usw., PoKORNY 1071); ebenso WiTTMANN, Sprache 19, 1973,

. 40; JosepHsoN, FS Iaroche (1979) 183 AJGB:ENVAL’D et al. Matemly i1
(1987) 164. P
‘Wieder anders BOEENKB.ANZ, JEOL 19 1965/66 [67], 502 (1dg Wurzel
<« *der- ‘spalten’, erweitert *drep- ‘sbreifien’ wie in gr. 8pénw, Spéntw, Aor.
© 8pédan ‘pfliicken, sbschueiden’, 3pemévy, Spemwov ‘Slchel’ usw.); 80 auch
. GAMKRELIDZE — Ivanov (1984) 687. L g
. Vollig abweichend HoFrNER Alimenta (1974) 43 (zu teri- ‘dreL wegen
‘des angeblichen dreifachen Querpfliigens und mit Verweis auf akkad.
dalasu ‘zum dritten Mal tun, behandeln’, das auch im Bereich der Feldar—
beit. belegt ist, s. AHw 1146). g
. Hierher gehoren
. - < sk-Form terippisk-, KRONABER EHS 583 vgl 3 PL Imp te-n»zp-pi-w
. -kdn-du KUB XIII 1 IV 24 (Kontext s. eingangs); 1
- Pta. terippant- ‘gepfliigt’ (AS-RI¥LA DINGIREM.JA lm—zt[ XXX ] (10) te-
-n—zp -pa-an ‘des Gelimde meiner Gobthem welches [ ] umgepﬂﬁgt ist’
KIIB XVIIL 20 Vs. 10); .
<o Inf. terippuwanzi, KWASBER EHS 315, vgl. te[-n-]zp—pu—u—gsa-an—zz
- KBo VI 28 Ras. 23’ (Kontext 's. eingangs); te-ri-ip-pu-u-ya-an-zi pa-or-$u-
- rug-an-zi (15°) BSAG-an-zi hu-ga-an-na a-ra-u-ya-ai NU.GAL ‘es gibt nie-
i manden,‘der,vqm‘Pﬂugan, vom Ernten, vom Speichern (und) vom Dre-
- schen? befreit ist’ KUB XXXI 57 1 14’, vgl. HorFNER Aliments (1974) 31
bzw (anders) PuRVEL HED T 441; moglicherweise auch: te-]n-zp-pu-u—
-wa-a[n(-) KBo XVIII 82 Rs. 5° (Hinweis E. NEU). T
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Sicherlich gleichfalls hierher gehiort A8Aerippi- n. ‘gepfligtes Feld’,
Gorze NBr (1930) 62; Frieprica HW1 221, wenngleich die Bildungs-
weise (funktional nomen rei actae) ohne heth. Parallele ist, vgl Kro-
NAssER EHS 224 (denkt in verfehlter Weise an ein Morphem -pi- hurri-
scher Herkunft); BERMAN Stem formation (1972) 27 (aus morphologi-
schen Griinden fiir bereits voreinzelsprachliche Verbindung mit terip(p)-
‘pfliigen’). Es erscheint stets in Verbindung mit A.SA ‘Feld’, das wegen
der eingangs zitierten Wendung aus den Magat-Briefen mit der figura
etymologica ASAterippi ASAterippiya- ‘Plligfelder pfliigen’ als Determina-
tivum interpretiert werden muB. In den ‘Feldertexten 1st mtenppt

~ bisher auffiilligerweise noch nicht nachgewiesen: .=~

Aus  mittelheth.  Originalen  vgl. ~*3Ate-n—tp-pi-}a,-aj-§a~an

[(NUMUNBLA.q5 84 E.GALLMELA) (3) hal-ku-e-ed-na-ad-sa IGTHLAya

bar-du ‘man soll das Augenmerk auf das Saatgut der gepfliigten Felder
(Dat.-Lok.PL terippiyas + Ptk. -san) und auf die Lieferungen der (= fur
die) Paliiste richten’ KUB XIII 1 IV 2 (ergénzt nach KUB XIII 2 IV 11), s.
Kammenauser HW? III 64; NUMUNBLA.yq (6) ABAteri-ip-pi-ia-ad (7)
NU.GAL ‘Samen fir gepflilgt.e Felder sind nicht vorhanden’ HKM 54 Vs.
6.

Fiir die Bedeutungsbestlmmu.ng kbnnt.e auoh ein Beleg aus. dem
Ritual VBoT 24 von Bedeutung sein, in dem es zunéichst heiBt: nu ASAte-
ri-ip-pi-ia-az IX NMpa-as-fi-la-an (27) me-er-ra-an-da-ia ha-ad-du-ir 4-da-
-an-2i “und von einem gepfliigten Feld bringt man 9 Kiesel und abgestor-
bene Zweige’ TII 26. In der Folge werden diese Ingredienzien verbrannt,
worauf die Magierin als Analogiezauber folgende Formel spncht ki-e-

-ma-kén ha-a8-du-ir ma-ah-ha-an LUAPIN.LA-li (43) ar-ha me-er-ta tu-ga-
-kdn A-NA PLAMMA XUSkur-ia-a¥ (44) kar-pid kar-tim-mi-az da-a-u-ya-ar
(45) ar-ha Q4- TAM-MA me-er- tus *so wie diese Zwmge fiir den Pfliiger ver-
schwunden sind, so sollen dir aber, Schutzgottheit des Vlieses, Arger,
HaB und Wut verschwinden’, vgl. PoLvant Minerali (1988) 87, CHD L-N,
294 (m1t etwas abwelchender Deutung von verbalem mer-)

An weiteren Belegen vgl. nu, MUNUSSU G kid-an te-zi (16)) ASl*te-rz-zp-

| -pi-ua (I)upl. te-ri-ip-ptiLA) I'-i-ja-ah-ha-an-zi IV-i-ja-ah-ha-[-an-zi] ‘und

die weise Frau spricht folgendermaBen: »Ein gepfligtes Feld verdrei-
facht man, vemerfacht man“’ KUB IX 34 III 16’ mit Dupl. KUB IX 4 II

.32, vgl. HUTTER Behexung (1988) 36f.; schhemmh auch neben ‘dem

unklaren Verb teyahhalisk- in. bmchstﬂckhaﬁem Kontext im, Jungheth
Ritualfragment KUB XXXIII 65 IIT 2: ABAto.riip-pi te-ia-ah- ba.auaﬂ[w.
-ki-mi), vgl. oben 201f.

Zu A-“tenppz— geh&rt ein denominales Verbum terippiya-, d&s mit
dem Grundverb terip(p)- quasisynonym zu sein scheint: Es-wird meist wie
das Grundwort mit Determinativam A-83terippiya- - geschrieben; vgl.
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3. Sg. Prt. mAlte-ri.-ip.pg_

5 4 1a-at HKM i i :
- -ri)-ip-phia-an HKM 55, Vs. 7. o Gf’ frraciese! Odér . @td'

teﬂ'sk- 6 P L i ‘ - : !
o () ‘beleidigen (0.4., Horrner, FS Otten (1988) 149-151: Bisher

be?égglicggllin zgl[lglzglschen Fragment KUB XVII 4 (,,song of Silver*) 10°
e emel G) KISARBCos o ande pinne
i st NG, —ar {0lbpta anmesin)l, )
0 Tass o G Bl pere-an gebliza DUMU[M ku-e-da-ad)]
Silber in sein Haus“é".f};i’""‘"”“’“” nu-mu te-ri-if-k[dn-2i] ‘weinend ging
zu sprechen: ,Die Kne 5K be’.g& nn hinterher die Worte zu seiner Mutter

"Tor gesc o 3bem mit welchen (kuedas kattan) ich mich vor dem

' éﬁﬁ“&?ﬁeﬁ:’f‘e » halten mir dauernd (bse) Reden®'.

R I R :’nte"“’kﬂ”"-‘f ei!}e »phonetische Variante“ der sk-Form
geschrieben wus;g g ol , die tiblicherweise tar-#i-k° oder lar-a-k°
geschrichen wird (Paradigma boi Knonasesn. VLFH 185 und Kanem-
gelegentlich beleg Vg3 oben 140f). Diese Interpretation wird durch die
et i ﬁ"e + PL Prt. te-ri-ir gestiitzt. Diese findet sich u.s. in
o Ton HOMWBﬂefen, s. AL HBM (1991) 338 (Hinweis E. Nxv).
el e d&‘:PWOgene alternative Lesung la'-ri-id-k[dn-2i als wei-
jam=ua Kl%o XX1 908;1mne Verb lariya- (bisher nur 2.8g. Imp. la-ri-
28, 5. hier I 44) ist d&h;af m. D“P; ’*%;lﬂf'{”fiaa ya] KBo XXI 103 Rs.

: .o < : und wide i i 3
phie te-ri-° (Hinweis E. Ney nacl}gx Ko11»,1;ionmaa§:1;1 (]’.il‘:ft,:)‘ir bl

T0Gtorma- c. (ein Kleid gl B (s
' - sttl 3 2
 Orientalia 50, 1981, 471 e Rl /S, L Prgnee,

mf;:her _nurRSim Orakeltext KUB XXII 70 belegt, vgl. AkkSg. ter-

e an éo": "Cte-ir-ma-an-ma kat-ta a-ri-ir ‘dss t.Kleid aber
+ pyiue man zum Gegenstand der Orakelanfrage” sowie AbL termaz in Vs.
-a1;,-zi' ‘ﬁa-aﬂ{la A-NA DINGIRLM T0Gqe.ir-ma-az GADA{-2a}-az-zi-ia pi-
Pt Ve (;j“nilﬁ opfert der Gottheit mit einem ¢.-Kleid samt einem
Ansatz einer Tuc;besung GADA2g-az-zi-ja und der darauf basierende
noch Ercrner, Sp nennung zgzzi- durch UNAL L c. ist hinfallig, vgl.
PR AT AR rache 25, 1979, 201 mit der alternativen Lesung UN-
GADA-qzzi= i ;amer Person’ sowie STARKE L c. zur Interpretation von

' DINGIREM ngzUv%lbgoch Abl. termaz=ja Vs. 56: nu pa-an-zi A-NA
man und opfert der Goth NA, m%'iif‘m“*?wi-@'@ pt-an-zi ‘nun geht
Kleid". A 1P A
Der Ansatz als neutraler -t-s-Stamm termats- durch UnAaL L ¢. wider-

spricht der Beleglage und wa A )
; e : “
- TwcHLER, WZKM 72, 1980, 210. ° qrpholqusch ohm; Bastaloloy .

(4)tessai- voranbringen® (0.8.) s. tissai-
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terurtanna s. terawartanna ‘in Dreier-Runde’.

MUNUSgpsant- c. jonéirin), s. NgU, 8tBoT 25, 1980, 27; 26, 1983, 195;

Prccmiour Dappt Mestieri (1982) 400. Zas ,
‘Bisher lediglich im altheth. Ritualtext KBo XVi72 + 713Ve!H 7 in

 Zusammenhang mit Getrnken belegt: I PUGhar-#i-i GESTIN 1 DUCGhqr-5i-

4fF ... (D) MUNUSMESSUJ.GI MUNUSMEBfs_g4-gn-te-e[§. Wie NEU betont,
dirfte der Anklang an das Partizipium von (Dtessai- ‘in Bewegung

. getzen’, das fberwiegend mit doppeltem -ss- geschrieben wird (vgl.
- Nom.8g. ti-ed-3a-an-za KUB XXXI 7719), auf Zufall beruhen. Maa

tesbs- (cashai-, zazhaz‘) P "I‘raum, Schlafl’, SOMMER — EHELOLF Pépanikri

(1924) 31 (zashi- “Traum’); FRIEDRICH, IF 43, 1926, 258 Anm. 4 (teshas =
U-ad); HW! 222, 260 (mit irriger Annahme einer Konnotation ‘Bei-
schlaf’, s. hier bei tisha- ‘sich fernhalten von, vorsichtig sein’); GOTZE,
KIF 1, 1930, 232 (tesha- synonym mit dem damit verwandten zashi(ya)-);
Kronasser EHS 167, 207; KAMMENHUBER, THeth 7, 1976, 25ff. (Tréume
in heth. Literatur), 39 ff. (tesha- /zashai- *Traum’, sekundir auch ‘Schlaf’);
HW?2 1 607-612 (Belege fur au(s)-/usk- ‘sehen’ in Verbindung mit tesha-
/zashai-). : ey 54
Vorwiegend in jungheth. Texten belegt; gelegentlich aber. durchaus
bereits in mittelheth. Originalen nachzuweisen (liberholt die gegentei-
ligen Auerungen von KAMMENHUBER L. c.), vgl. Dat.-Lok. zasheya und
Nom.Sg. teshas im Gebet des Kantuzzili KUB XXX 10: na-ad-du-mu
DINGIR-IA za-aé-hé-ia me-e-ma-% nu-mu-za DINGIR-IA 8A-SU ki-nu-ud-
-du ‘oder mein Gott spreche zu mir im Traum, mein Gott mége mir sein
Herz tffnen’ Vs. 25; ##-pa-an-ti-mu-us-da-an sa-ad-ti-mi Sa-a-ne-ez-zi-i§ te-
-ed-ha-a8 ng-at-ta e-ep-zy (19) nu-mu-ud-do-an Se-e-er ad-§u-ul na-al-ta -
-du-ya-ri ‘withrend der Nacht ergreift mich kein stiBer Traum (oder ‘kein
giifer Schlaf’?) auf meinem Lager, und fir mich wird dasg Heil nicht
offenbar’ Rs. 18; sodann Abl. zasheaz im Gebet KUB XXIV 4+ (zu
dessen Datierung s. KLINGER — NEu, Hethitica 10, 1990, 149£): [(na-as-
-ma-at)} (12°) za-ad-hé-az. DUMU.LU.Uj9.LU 4-ug-an-du ‘oder Mensch(en)
sollen dies (Art der Verfehlungen) in einem Traum erkennen’ I 12°,
Wegen des Bedeutungsansatzes vgl. den mehrfach belegten kontextu-

_ellen Wechsel von tesha- bzw. zashai- mit dem Ideogramm U (bzw.

MA.MU) ‘Schlaf, Traum’ HZL 265 (bzw. 208), 2.B. nu-ud-ma-ad U-ad le-e e-
-e¥-zi ‘und ihnen (Tempelwiichtern) soll kein Schiaf sein’ KUB XIII 4 III
11 entsprechend nu-uf-ma-ad te-ed-ha-ad le-e e-ed-zi ibid. 17f. Auferdem
wird im Vokabular KBo I 42 V 14 gemischt phonet.-ideogr. geschrie-
benes heth, U-a¥ (= teshas) mit akkad. fu-ud-du “Traum’ und sumer. md#

“Traum’ glossiert, s. MSL XTI (1971) 142. - Zur Doppelbedeutung von U
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‘Schlaf’ und “Traum’ sowie zu den sumer. und akkad. Ausdrticken fitr
‘Traum’ s. OppPENHEIM, TAPhS 46.3, 1956, 225f.; zu den _etymologisch
zusammengehbngen akkad. Lexemen &ittu ‘Schlaf und Suttu ‘Traum 8.
AHw 1252, 1292f. ;

Auffillig ist der Wechsel von teeha— mat glewhbedeutendem zashaz-
bzw. zazhai-. Dieser findet sich gelegentlich innerhalb eines Textes,
wofiir in erster Linie das Nebeneinander des Dat.-Lok. zasheya und

- Nom.Sg. teshus im mittelheth. Gebet des Kantuzzili KUB XXX 10 zu
- nennen wire. Dort geht der Wechsel aber mdglicherweise mit einem
. Bedeutungsunterschied (‘Tranm’ vs. ‘Schlaf’, s. eingangs) einher. Fiir

kontextuellen Wechsel ohne Bedeutungsunterschied vgl. aus dem Ora-
keltext KUB XXII 70 (UNAL, THeth 6, 1978): DINGIRLM URUA.ry.yf.nq-

-ua-mu ku-it GILIM GUSKIN te-ei-ha-az i-e-ik-ta nu-ua-ra-at ka-a-af-ma

I-NA E “USA.TAM GAR-ri ‘der Kranz aus Gold, den die Gottheit von
AruEna von mir vermittels eines Traums verlangt hat, siehe, der liegt in
dem Haus des Verwalters’ Vs. 17 (vgl. auBerdem den Graphiewechsel mit
U-az Z. 13) gegentiber ki-i ku-it §4 DINGIRUM URUA ry.us-ng nam-ma zi-
' -lg-a& DU-gt nu-2a-kdn MUNUS.LUGAL ku-it [MA.]MU-an a-us-ta nu-ua
za-ad-hi-ya (42) ku-id-ki me-mi-id-ki-iz-zi U-NU-TEMES.yq kdn ku-e ]-NA £
NAshs-kur PLAMMA nu-ua-r{a-a]t A-NA DINGIREM URUA ry.ud-na ku-it
(43) pf-ed-te-ni nu-ya-kdn da-a-li-ya-at-tén ‘Was das betrifft, daB sich
“wieder das Orakelzeichen der Gottheit von Arusna ereignet hat: (ist es
- deswegen,) weil die Kénigin einen [Trajum gesehen hat? Jemand hat
(ikr) im Traum immer wieder gesagt: ,Die Geriite, die im Felsheiligtum
der Schutzgotthelt (sind), warum gebt ihr sie der Gottheit von Arusna'?
Belaft sie doch (an ithrem Ort)!“’ Vs. 41-43. '

~ Unmittelbar nebeneinander finden sich schlieBlich in Murkilis
Sprachliéhmung die nur hier belegte Variante zazhai- (Dat.-Lok. zazhi
IBoT II 112, 8 bzw. zazhiya KBo IV 2 TII 46) und das Supinum teshanis-
lnwan vom denominalen Verbum teshaniya- (MP) “im Traum erscheinen’,
vgl. [(n)]u-mu 4-[(i)] (7) [(a-8)}i me-mi-a¥ te-ed-ha- m—ﬁ[(-kz-u-y,a-a)]n ti-ia-
-at nu-mf(u-kdn)] (8) [(za-)jaz-hi-i (Dupl. za-az-hi-ia) an-da 8U DIN-

* GIRMM [(g-ar-af KAxU-id-fa-mu-kdn)] (9) ta-pu-i-da pa-it ‘es geschah,
" daB mir besagte Sache wiederholt im Traum zu erscheinen begann. Da
traf mich wihrend des Traums die Hand der Gottheit, und das Sprach-
“ vermbgen ging mir verloren’ M8 Vs. 7-9, s. GoOrzE — PEDERSEN MS (1934)
4; Textherstellung gem#B LesruN, Hethitica 6, 1985, 104. = Zur Erkls-
- rung der Form zazhai- neben zashai- vgl. Gorze, KIF 1, 1930, 232
(,.,abwelchemde Art, der Konsonantenhsufung Herr zu werden“); Kro-
~Nasser EHS 50f., 561, (z/8-Schwankung sei Bewels, dafl 2z un Het}ntl-
schen nicht ausnahmslos den Lautwert /ts/ gehabt habe). .
; An weiteren charakbemstmchen Bele gen (zunéchst fﬁr ohe Form tesha )
© vl

tesha- 337

‘Nom.Sg. teshas, geschrieben fe-e§-ha-a¥ z.B. KUB XXX 10 Rs. 18;
KUB XIII 4 ITI 17f. (Kontext s.0.); von dieser Standardgraphie weicht ti-
-ed-ha-a¥ MB 20 ab, ein zusiitzlicher Grund, diese Form mit GOTZE —

. PEDERSEN MS (1934) 41, 69 verbal, nimlich als 3. Sg. Prt. eines sonst

nicht (oder kaum)-belegten tisha- ‘sich enthalten’ (0.4.), zu deuten, s.d.
Ablativ teshaz ‘durch.einen Traum’, der mit der Insmxmentahsform

tea}ut wechseln kann, so. im Geburtsrwual KUB IX 22+, s. BECKMAN,

StBoT 29, 1983, 941.: [(lu-u)lk-kat-ta-ma nu-za MUNUS a-ar-ri (30) [(nu)]
ma-a-an MUNUS te-ed-ha-az (Dupl. ABoT 17 I 6’ te-ed-hi-it) pdr-ku~i-i§
(31) [(n)]a-an-kdn Upa-ti-li-i§ har-ng-a-i-i (32) [(@))n-da pl-e-hu-te-iz-z

~ ‘am (n#ichsten) Morgen aber, da witscht sich die Frau. Und wenn die Frau

durch einen Traum als rein (erwiesen) ist, s0 bnngt gie der. panh~Pr1ester
mdanGebarsmhl m30.
Fur den Instrumentalis teshit vgl. nu-za-kdn Im-'ct ku-t SA 1i"[éz-'na,-cl»]p

- (18) ut-tar te-e¥-hi-it u-@a-an-[m pa-iz-z}i? ‘welche Angelegenheit des
#inapéi-Hauses nun such immer durch einen Traum geseh[en wird’] KBo
XVII 85 Rs. 18; auBerdem in gemischt phonet.-ldeogr Schreibweise U-it
neben U-pi-it im Totenritusl KUB XXXIX 61: ma-a'-an a-ki-ma na-an-

-za-an-kan GIDIM-an (5) U-it ud-ki-u-ya-an da-a-i na-ad-ma-an-za-an-kdn

 U-pi-it (6) id-pa-an-ti i&-pa-an-ti ud-ki-u-ya-an da-a-i ‘wenn er (ein Ver-

wandter) stirbt und er ihn, den Toten, im Tramn immer w,leder bei gich
zu sehen beginnt, oder er ihn Nacht fiir Nacht immer wieder bei sich zu
sehen beginnt’ I 5, s. KAdeNHU’.BER HW?2 I 609 (zur Doppelsetzung des
enkl, -an- 8.628); :

 Akk.PL teshus, vgl. nu al—@a»an»za-ta z—da-lu-u-e—eé te-eé-bwa.w (24 ) tar-

-ma-a-an-te-e§ a-fa-an-du na-at-kdn nam-ma a-ra-a le-e y-iz-zi ‘Bezaube-
rung (und) bsse Tréume sollen nun fixiert sein; das soll nicht mehr her-
aufkommen’ KUB XXIV 9+ (Malli) IT 23’

. -An weiteren Belegen fur die Form zashaz— (zazhaz-} vgl. ;

_ Akk. zashain, so in KUB XVII 1 (Ke&i) IL 7: IV-an-na-za-kdn za-as-
ba-m a-ui-ta ‘einen vierten Traum sah er an sich (selbst)’, FRIEDRICH,
ZA 49, 1950, 236; KamMeNauBer HW? 1 609 (zu aus- mit -za=kan);
. Dat.-Lok. zashiya, vgl. nu-ua 2a-ad-pi-ia (42) ku-id-ki me-mi-1§-ki-iz-zi
“im Traum sagt (ihr) irgend jemand immer wieder’ KUB XXII 70 Vs. 41;
Abl zashiyaz, vgl. zq-aé—bz»}q-za a-ad-8u-la-ad me-mi-gn me- mé-eé—tén
‘durch einen Traum spracht ihr ein Wort des Heils’ KUB XLII 55 II 1;

; ﬁir die bereits mh. belegte Graphie zasheaz s. eingangs;

Instr. zashit, vgl. nu ki-id-fa-an me-ma-i (41) ma-a-an-ua AMA- KA na-
-aé-ma A BUKA ap-pi-iz-zi-az (42). lc'w-zt—kz Ua-ad-ia-nu-ua-an ba.rkdn—zz
na-ad-ma-ya zi-ik (43) ka-a pa-ra-a ba-an-da-an-ni na-ad-ma za-ad-pi-it

ku-it-ki. (44) wa-ad-ta-nu-ya-an har-ta ‘folgendermafen spricht er (der

‘ Pneater ‘Papanikri): ,Wenn dein. Vater. oder deine Mutter helmhch
, : irgendeine Verfehlung haben geschehen lassen oder du hier in (eigenem)
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~ gottlichem Wirken oder durch eine Traumbotschaft irgendeine Verfeh-
lung hast geschehen lassen’ KBo V 11 43;

 Akk.PlL. zashimus, vgl. nu-za-kdn za-ad-hi-mu-u¥ ku-i-e-e§ ud-ki-iz-2;
‘und (der Patient erzihlt) die Triume, welche er sieht’ KUB VII 5 (Ritual
gegen Impotenz) IV 6, s. HorFnNER, Aula Orientalis 5/2, 1987, 276.

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen ist keine Entsprechung
nachzuweisen; anders Starxe, KZ 93, 1970, 248, 254, 258; StBoT 31,
1990, 379f., der k-luw. *duniar- in duniariyasha- u.B. anschlieBen
mbchte. Dieses ist indes nur in bruchstiickhaftem Kontext belegt, der
keine semantische Bestimmung erlaubt, s. dort.

Auch das von StarkE hierhergestellte k.-luw. dusha- DLL 100 (OPpi-
-ir-ua-8a a-um-ma du-ud-ha-af§ KUB XXXV 123 Re.? IV §) ist semantisch
unklar. - Wegen ti-i¥-ha-ua-za KUB LIV 1 Vs. I 26 s. bei tzaka- ‘gich
fornhalten von; vorsichtig sein’.

Etymologie: Fir die Beurteilung der Etymologie ist das Nebenem-
ander von tesha- und zashai- (seltener za.zhav) bedeutsam Dlese Altem
tion wurde unterschiedlich beurteilt:

Anfinglich wurde sie rein graph:sch asufgefabBt, nimlich als Versuch,
" eine gemeinsame Lautung *t&hi(ia)- wiederzugeben, so Gorze, KIF 1,

1930, 232; MS (1934) 23. In neuerer Zeit werden tesha- und zashai- hin-
gegen meist als jeweils eigenstindige Fortsetzer verschiedener grund-
sprachlicher Formen angesehen, vgl. Josepuson, Hul (1979) 99 (2ashai-
neben tesha- zeige Assibilierung eines palatalisiorten Dentals, aus *dei-
bzw. *dVei-). - Die von S81EGELOVA, StBoT 14, 1971, 75 als phonologlsche
Parallelen herangezogenen Verbalformen (2.8g. Prs. t#-e-ri-iz-2a-ad-ti
KUB XXXTIT 86 Vs. T 13" zu werite- ‘furchten’) sind vbllig anders zu
erkliiren (zu einer athem. Stammbildungsvariante werit-, vgl. OETTINGER
Stammbildung (1979) 129 Anm. 82). -~ Uberholt ist die Ansicht von
RosENKRANZ, IF 56, 1938, 283, wonach sich hierin ein dialektaler Unter-
schied manifestiere (heth. zashai- vs. luw. tesha- analog zur Verbalen-
dung 3. 8g. heth. -zi vs. luw. -u dagegen z&i Recht C‘OP Indogermamea
Minora (1971) 87).

Formal whre es zweifellos mﬁghch, tesha- und zashai- als Fortsetzer
unterschiedlicher grundsprachlicher Formen (étwa fesha- < *Te-sH- vs.
zashai- < *T»-sH-) zu erklaren, es ist indes keinerlei Motivation fur
dieses morpholognsehe Nebeneinander zu erkennen. Ahnlich ist die
Situation bei daluki- ‘lang, langdauernd; weit, hoch’ und *zaluki- in

 zalukes- ‘lang dauern, sich verzégern’ bzw. zaluganu- ‘zurﬁckhalten, fest-
halten; sich verspaten’, die gleichfalls unter Annahme verschiedener
Ablautsstufen verbunden werden kinnten, wo aber eher eine (partielle)
semantische Angleichung urspriinglich unverwandter Sippen vorliegt, s.
hier 8. 65. Aus diesem Grund und weil das alte idg. Wort fir “Traum’ auf
der Grundlage von *suep-/sup- offensichtlich ersetzt worden ist (vgl.
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Porzic Gliederung 179), mufl fremde Herkunft in Betracht gezogen

-werden.

. In diesem 8inn hat sich zunichst LanocHE Recherches (1946/47) 38;
JOS 1, 1947, 213 ausgesprochen {zashai- hethitisierte Form des
urspriinglich protohattischen tesha-; der Anlautswechsel hitte eine Paral-
lele im ph. ON bzw. GN Tadhapuna > heth. GN Zadhapuna, vgl
DLAMMA UVBUTg.g4-ha-pu-na KUB VII 36 Rs. 5 u.8., Rép. Géogr. 409;
nu-kdn I-NA GBTIR an-da (13) LI-IM DINGIRMES DTa-as- ha-pu-n[a-an] i-
-fa-an-zi ‘and im Wald feiert man die tausend Gotter (und) Gott Tasha-
puna KUB XXII 27 Rs. IV 13; PZa-ad-pa-pu-na-aé (T) A-NA PU URUNe.r;.
-ig-qa da-al-li-i§ ‘Gott Zalhapuna ist gréBer als der Wett.ergott von Nenk’
KUB XII 66 IV 8); ebenso dann noch i

Ivanov, Peredneaziatskij Sbornik, Ed. DIAKONOV ~ CERETELI (1961)
301-308 bzw. 593 (das alte Wort fitr “Traum’ sei durch dieses protohatti-
sche Lehnwort wegen dessen religitser Bedeutung als Vermittler gottli-
chen Willens verdriéingt); KRoNASSER, Acta Baltico-Slavica 3, 1966, 80;
EHS 57 (fremder Herkunft, vgl. armen. nirh ‘Schlummer, Schiaf’, das aus
iran. *nidrd- entspr. ved. nidrd- ds. entlehnt ist, vgl. HUBsCHMANN 204,
MayrBOFER EWAia I 758; Alternation {/z verschiedene Versuche, einen
protohattischen Laut keilschriftlich darzustellen. Die Quelle fur tesha-
konne als td4-ha-a im ph. Fragment KUB XXVIII 37 Rs. 4’ vorliegen, das
allerdings semantisch vdllig unklar ist. Vergleichbar wire in diesem Fall
tbrigens auch te-uaq-tdé-ha ibid. Ve. 4°; zum Vorderglied tewa, s. Kam-
MENHUBER HdO 4761.); WeEKs Hittite Vocabulary (1985) 70.

Daneben wurden verschiedene idg. Versuche untérnommen:

Von PEDERSEN MS (1934) 69, 756 wurde lesha- zusammen mit zashai-
bzw. zazhai- unter Ansatz einer Wurzel *desa- bzw. *dess- zur isolierten
3. Sg.Impf. gr. 8éato ‘schien’ gestellt (Od. 6, 242: tpbodev wdv yap 34 pot
deuxkriog Sk’ elvon, vOv 82 Heolowy Eouxe ‘anfangs schien er mir unbedeu-
tend zu sein, jetzt aber gleicht er den Gottern’; dazu noch die Hesych-
glossen 8cbprv- £3oxipalov, #365alov und Séarar- galvetar, Soxel; der
Hinweis auf 8¢xto findet sich bereits bei STURTEVANT CGrl (1933) 160,
aber nicht als Gleichung mit tesha-, sondern mit te- ‘sprechen’, wovon
tesha- innerhethitisch abgeleitet sei); fur diese Etymologie auch FrIED-
ricH HW1 222 (Miteinbeziehung von ai. df-de-ti ‘scheint’, Imp. didih{;
durch die Verbindung von 3¢xto mit dfdeti wird allerdings umgekehrt
die Miteinbeziehung von heth. tesha- problemetisch, vgl. MAYRHOFER
EWAia I 701 mit Wurzelansatz *dei-h2-); Kronassgr VLFH (1956) 87f.
(als ‘*Erscheinung’ zu 3&ato); ablehnend indes bereits CouvmReEuR H
(1937) 53, 182 (angesichts der exotischen Lautung *#}i(ia)- sollte man
auf jegliche idg. Etymologie verzichten) sowie POKORNY 184; ok

anders Gusmant LI (1968) 53; KZ 86, 1972, 257 (als Verbalab-
straktum fe-sha- entweder zn *deis- in ai. df-de-ti ‘scheint’, gr. 3éavo
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‘schien’ oder zu einem sonst nur im Arischen belegten *dheta- in ai. df-
-dhett ‘erfihrt, denkt, sieht’, awest. Ptz. paiti-dita- ‘bemerkt, erblickt,
gesehen’; diese Wurzel *dhejs- sieht Cop Indogermanica Minora (1971)
651, allerdings in tishant- ‘bedacht auf; auf etwas achbgebend’ vgl. bei
. tisha- ‘sich fernhalten von’);

wieder anders Cop Indogermanica Minora (1971) 66-70 (analog zu
lat. somnus — somnium sei von der konkreten Bedeutung ‘Schiaf auszu-
gehen; da dies sich aus ‘triige sein, schwach sein’ entwickelt haben kann,
wie nhd. schlafen : schlaff zeigen, konne tesha- als *dhé-sHo- ‘Hin-
schwinden, Triigheit, Mattheit’ zur german. Sippe *désa- ‘trige’ in an.
ddsi ‘triige’, mhd. daesic ‘still, verschlossen, dumm’ u. a. gestellt werden;
2ashai- deverbal zu einem */tshéi-/ ‘triumen, im Traum erscheinen’ zu
sehwundstufigem *dho-sHo- vergleichbar an. dasa-sk ‘verkommen,
schlechter werden’, me. dasen ‘betduben’, ne. daze u.a.);

wieder anders OETTINGER Stammbildung (1979) 124, 129 (tesha- bzw.
zashai- als Verbalabstraktum ,Hineinsetzung® oder ,Einsagung® *d*eh;-
-shgo- bzw. *dPhi-shgo- zu idg. *dPeh;- ‘ponere’ in heth. te- ‘(autoritativ)
sprechen’); ebenso STARKE, KZ 93, 1979, 248; StBoT 31, 1990, 380 (Mit-
einbeziehung von luw. *duntar- in duntariyasha- “Traum’, das tiber luw.
duwa- ‘ponere’ (vgl. hier 8. 20) gleichfalls zu idg. *dhé- gehéren kdnne);
ebenso VAN WINDEKENS, Orbis 29, 1980, 181 (aus tesha- sei aullerdem
armen. tes- in tesanem ‘ich sehe’, tesil ‘Vision’ entlehnt).

Sicherlich verfehlt STURTEVANT, Lg 4, 1928, 160 (zu gr. 9ebg, lat.
fanum ‘heiliger, der Gottheit geweihter Ort’, fandticus ‘von der Gottheit
ergriffen, rasend’, armen. dik‘ PL. ‘Gotter’; bereits von WALDE — Hor-
MANN LEW I 454 abgelehnt und von S8t. spiter auch nicht mehr ver-
treten); shnlich indes noch Carxoy 1954, 234 (mit heth. 2- < *tw- bzw.
*dhw-);

abweglg BOUDA, Studia ngmstlca 3 1949, 35 (zu tscherkess. &aife)
‘schlafen’).

Etruskisches Fortleben nach GroreiEv, Ling. B&lk 15, 1971, 86
{tezin tezan CIE 3432 soll ‘T'odesschlaf’ bedeuten; wahrscheinlich ist
tezan indes eine Amtsbezelchnung, vgl. PavrrorTivO H15).

Hierher gehbren

~Adj. teshalli- ‘schlifrig’, LarocEE, OLZ 1956, 420; RHA82 1969, 30;
Frieprics HW! Erg. 1, 21; KroNasser EHS 212: Jte-ed-ha-al-li-in i-ia-aif
‘machte schlifrig’ KUB XXXVI 356 Rs. IV 10’. Der Bedeutungsansatz
basiert allein auf dem Anklang an tesha- und ist kontextuell ungesichert
(LarocHE denkt an die Beschreibung einer Hypnose, weil Zeile 14-16
dem schlifrig Gema.chten Haar, Seh- und Hbrvermdgen genommen
werden);

~ Iterativum teshaniya- (MP) ‘im Traum erschemen FR]EDRICH, ZANF
2, 1925, 288; HW! 222; Gorze, KIF 1, 1930, 232; KroNasser EHS 564
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(mit irriger Beurteilung als -na-Kausativum ‘*einen Traum veran-
lassen’); NEu, StBoT 5 (1968) 1721.; StBoT 6 (1968) 54 Anm. 13 (zum
Obliquusstamm *teghan- des als urspriingliches r/n-Heteroklitikon anzu-
setzenden Grundworts vom Typus gr. §vap “Traum’, Gen. *&vatog (ver-
baut im Gen. dveipatoc)?); an Belegen vgl. 3. Sg. Prt. MP teshaniyattat,
vgl. URUNe.ri-ilk te-ed-ha-ni-ja-at-taf-at] KUB XXI 8 II 15; te-e¥-pa-ni-at-
-ta'-at KBo XVI 52, 9; in gemischt phonet. -1deogr Schreibweise U-at,
vgl. DISTAR-ma-mu GASA.N -IA U-at ‘Istar, meine Herrin, aber erschien
mir im Traum’ Hatt. I 36.

Zu diesem teshaniya- gehdren die ak-Form teshanisk- (3. Sg. Prs. MP
teshaniskattari, vgl. PUTU VRUPU.-na ku-it e-né-ed-fa-an te-ei-ha-ni-es-kity-
-ta-ri ‘weil die Sonnengdttin von Arinna auf eben diese Weise im Traum
erscheint’ KBo XVI 98 II 10; te-es-ha-ni-id-kitg-ta-ri KUB XVI 55 IV 8°)
sowie das Supinum teshaniskiwan, vgl. te-ed-ha-ni-i§-ki-u-ua-an ti-ia-at
‘begann, immer wieder im Traum zu erscheinen’ KBo IV 2 III 46 (MS,
Kontext s. oben). ;

tesha- ‘sich fernhalten iron; vorsichtig sein’ s. tisha-.

(tes: lies akkadographisch DISI “(Jahreszeit der) Krauter (akkad. difi) =

° LANDSBERGER bei FriepricH HW! 222; Carter Cult-
-inventories (1962) 183; Jakos-Rost, MIO 9, 1963, 184; HoFFnNER Ali-
menta (1974) 15, 28. Zu akkad. difu{m) ‘Gras; ippiger Graswuchs; Frith-
ling’ 8. AHw 173.

DaB8 DISI, entgegen der #lteren Meinung, nicht der Dat.-Lok. eines
heth. Substantivums *tesa- ‘Sommerhitze’ oder ‘Ernte’ ist, erhellt daraus,
daB allein diese angebliche Dat.-Lok.-Form belegt ist und daB hamesha-
gelegentlich mit DIST wechselt, vgl. GIM-an-ma DI12-8 DU-ri te-et-ha-i
DUGhar.5 ge-e-nwan-zz KBo I1 7 Vs. 9 bzw. GIM-an ha-meé-pa-an-za DU-
i te-et-ha-i [DU]G har-8i-kdn ge- -e-nu-an-zi ‘wenn es Frithling wird (und)
es donnert, 8ffnet man das harsi-Gefé8’ ibid. Rs. 16. Zur Transkription
DI;2-8I s. HZL 249.)

test(a)- s. tiest(a)- (Nom Pl ti-i-e- -ed-te-e&, Nomen u.B, Erscheinung am/im

Meer).

testa (*ta-e-sta) ‘und sie dann’, Vérbindung der schon altheth. Konjunktion

ta mit dem Nom.Pl c. -¢(-) des defektiven enkl. Personalpronomens -a-
und der Ortspartikel -asta (postvokalisch -sta, s. StBoT 26, 31 Anm. 188),
z.B. Jhu-ig-an-zi te-ef-tg pa-a-an-z[i ‘Jlanfen sie und dann gehen sie
hinaus’ KBo XVII 43 Vs. 1 4°,
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(UG essum(m)i- (tissum{m)i-) o. (Art Tongefi, ‘Becher’?), FrizpricHE HW1
Erg. 3, 33; OrTEN - SoUEK, StBoT 8, 1969, 13 (zu den wechseinden Gra-
phien), 100-102 (Sachdiskussion); NEU, StBoT 26, 1983 195-197
(altheth. Belege).

Haufig in altheth. Ritualtexten, vgl. eine Stelle aus dem altheth.
Gewitterritual KUB XXXIV 123+ II 30, die auch fir die sachliche
Gleichsetzung mit der Geftiflbezeichnung GAL-i- relevant ist: [ma-a-an-
-ma] ka-ru-t e-ed-zi LU CISTUKUL LUGAL-i GAL-in pa-a-i (30) [LUGAL-
-uf pu-Ju-ri-in da-a-i LO SBTUKUL PUBte.ef-sum-m[i-lin a-ap-pa e-ep-zi
‘[wenn es aber] frith ist, gibt ein Handwerker? dem Konig einen Becher.
[Der Konig] setzt [die Llippe (daran). Der Handwerker’ ergreift den
Becher wieder’, s. Neu, StBoT 12, 1970, 20.

An weiteren altheth. Belegen, zun#chst fir den Akk.Sg tessummin,
vgl. DIUIC ;.- i-Fu-um'-mi'-na (7 tu-ua-ar-ni-ir *und sie zerbrachen den
Becher’ KUB XXXVI 104 Vs. 6°; dieser Beleg ist auch von graphischem
Interesse, weil das Zeichen DI im heth. Wortanlaut iiblicherweise
gemieden wird, s. EICHNER, Lautgeschichte und Etymologie (1980) 149
Anm. 72; DUMU.E.GAL-i3 (28°) PHa-an-ta-%e-pa-an LUGAL-i ki-is-8a-ri-i
da-a-i (29°) te-ed-Fu-um-mfe-({)ln-na pa-a-i ‘der Hofjunker legt eine
Hantasepa-Gottheit dem Konig in die Hand und gibt (ihm) einen Becher’
KBo XVII 1 + KBo XXV Vs. I 29’; (ti-i8)-8lu-um-mi-in-n[a] ha-li-i-na-a§
pi-e-eh-b[é] ‘und einen Becher aus Lehm’ gebe ich (ihm)’ ibid. IIT 31.

An altheth. Belegen fiur den Akk.Pl tessummius vgl. LUGAJL-u¥
MUNUS.LUGAL-a$-[§a] (35°) [t]e-ed-8u-mi-ué da-an-zi hal-ma-ad-&u-it-ti
ha-a¥-#i-ja-af(§-8)]a-an (36°) ti-an-zi ‘der Konig und die Kbnigin nehmen
die Becher (und) setzen (sie) auf dem Thronsessel und auf dem Herd ab’
KBo XVII 1 + KBo XXV 3 II 85; te-ed-fum-me-us-da pé-e-tah-hi ‘und die
Becher schaffe ich herbei’ KBo XVII 6 Vs. II 6.

Fur die Etymologie ist eine Stelle der hurr.-mittelheth. Bilingue KBo
XXX 14 I 42-44 zu beriicksichtigen, wo der Akk.Sg. tessummin in
Zusammenhang mit #ssai- ‘in die richtige Form brmgen, modellieren’
erscheint: te-e4-Fum-mi-in LUSIMUG wa-al-li-ia-an-ni la-a-bu-u¥ (43) la-a-
-bu-§a-an ti-i-§a-a-it na-an u-up-pt-ié-du-ya-ri-it (44) da-i¥ na-an GUL-
-aé-ta ‘ein Schmied goB einen Becher, (sich) zum Ruhm. Er goB ihn
(lahus= an), brachte (ihn) in die richtige Form. Er versah ibn mit glin-
zenden Applikationen und ziselierte ihn’, vgl. OTTEN, JbAKW Gottingen
1984 [85], 57. - NEU, F'S Otten (1988) 239 Anm. 17 macht auf die Méglich-
keit sufmerksam, daB die Wendung tessummin tissai- ‘einen Becher
modellieren’ einer figura etymologica nahekommt, daB tessum(m}i- bzw.
(demnach besser) tissum(m}i- als das ‘(aus Ton/Metall) gestaltete (Gefd)’
zu verstehen ist und als law. Verbaladjektiv suf -mi- zu (3)tssai- (tessai-)
‘in die richtige Form bringen, modellieren’ gehtrt; wegen des priisuffi-
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xalen -u- vgl. das Verhiltnis von da- ‘nehmen’ zur 1. Pl. Prs. dummeni
und die dazu hier 8. 8. angefithrte Literatur.

U2V teta(n)- (tita(n)-) n. ‘weibliche Brust; Zitze, Euter’, LARoCcHE, OLZ 54,

1959, 276; Frieprice HW! Erg. 2, 25; 3, 33; Kronasser EHS 190, 196,
270; STArkE, StBoT 31, 1990, 230 (heth. teda- neben dem Luwismus
titan-).

Auf einen a-Stamm weist der Direktiv t2da in der sprachlich &lben
Palastchronik KBo III 34 (junge Abschrift) I 23: i-it ki-ma-az te-e-da #i-i5-
-ta ‘geh! Dies aber hast du dir in die Brust eingeprigt’ (OETTINGER
Stammbildung (1979) 473), falls dieser Lesungs- und Deutungsvorschlag
richtig ist (es kommt auch kar'-da ‘ins Herz’ in Frage, wofir OE’I’I‘INGER
L. c. Parallelen erw#hnt; Hinweis E. NEu).

Auf einen n-Stamm weisen dagegen Formen, die als Bezeichnung
eines GefiBes in Form einer weiblichen Brust gebraucht werden, vgl.
[BYI-IB-RI te-da-na-az KUB XXXV 2 (+) 4 Vs. I1 14°; BI-IB-RI te-ta-an
ibid. Ra. IIT 1° (jeweils in bruchstuckhaftem Kontext), s. CARRUBA,
Kadmos 6, 1967, 91; GUTERBOCK, FS Bittel (1983) 213 (jeweils mit Paral-
lelen fir derartige GefiBbezeichnungen). ‘

Stammbildungsm#Big zweideutig ist GUB-la-an ti-e-ta-as-de-et (tetan-
-get) ‘ihre linke Brust’ in bruchstiickhaftem Kontext in der Beschwérung
KBo X1V 98 I 16, wobei festzuhalten ist, daB in der folgenden Zeile die
Form ti-it-ti-if-ki-iz-zi steht. Diese kann - trotz der Doppelschreibung des
inlautenden Dentals, die sich beim Grundwort nie findet, - als 3. Sg: Prs.
der sk-Form von *titiya- ‘shugen, stillen’ interpretiert werden, s. GOETZE,
JCS 18, 1964, 98; Ercuner, Lautgeschichte und Etymologie (1980) 160
(Doppelschreibung nicht expressiv, sondern Graphie fir Tenuis, zu der
die anlautende Media des Grundverbs *tifa- < *dPhiéio- vor i geworden
war); OeTTiINGER, IBS-V 37, 1986, 32 (Doppelschreibung durch sprach-
wirkliche Verschiirfung im sk-Verb). Dieses *titiya- ist als Luwismus
anzusehen (s.w.); zu dem (liber ein Durativum *titisea-) auch titisalli-
‘Stiugling, Kleinkind™ (s d.) gebildet ist; 8. LHorFrmanN, KZ 98, 1985,
206-210.

Bemerkenswert ist. schhethh die wechsel.nde Graphie te-e-ta-an FHL
32, 10’ entsprechend te-e-da-an Dupl. KBo X 9 Rs.? 8’ (Hinweis E. Nxv).

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht k.-luw. titan- n.
‘(weibliche) Brust, Zitze (bei Tieren)’, LarocHE DLL (1959) 98; STARKE,
StBoT 31, 1990, 229f. An Belegen vgl. Dat.8g. titani im Beschwdrungs-
spruch KUB XXXV 103 Rs. ITI 6 (analog ibid. Rs. IV 5), vgl. 2a-am-pa-ku-
-ug DUMU-ni-in ya-al-li-in-du (5) da-an-na-i-in-du pa-ya-an-tar a-an-ni
(6) ti-i-ta-ni du-i-ya-an-du pa-as pu-i-pa (7) [ku-ula-ti a-ad-ta na-nu-un-
-ha-as a-pa-ti a-ad-du ‘dieses Kind soll man hochhebén (und) mit dem
Kopf nach unten halten. Dann soll man es an die Brust der Mutter legen.
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Wie sie frither war, so soll sie jetzt sein’, 8. STark®, StBoT 30, 1985, 205,
292f. AuBerdem als Luwismus im Hethitischen belegt, vgl. na-a-t-i-ma-
-za an-na-af ti-i-ta-an pu-u-da-a-afk] a-uf-zi (wie das Schaf) die Zitze der
Mautter: plotzlich nicht mehr seben wird” HT. 6 + KBo IX 125 I 23

- Zu luw. titan- bzw. tita- gehdrt ein Denominativum *tiiiya- ‘siiugen,

- gtillen’, das wegen-der erwihnten ak-Form ti-ii-ti-i¥-ki-iz-2i KBo XIV 981

17" sowie wegen der Partizipia Ltitaim(m)i- ‘saugend’ (eigentlich
‘gesiingt’) und fitant- ‘sugend’ (beide els Luwismen im Hethitischen

belegt) zu postulieren ist, vgl. - :

Atitaim{m)i- in der Bildbeschreibung KBo II 1 I 33: BE-LU EN-as 1
NAZEKIN an-ni-if Ati-ta-i-me-if (34) IV DINGIRMES ap-na-la-an ‘(Gott)
BELU EN:a#, 1 Kultmal, Mutter (und) saugendes (Kind): 4 Gotter(sta-
tuen), alterer/fritherer (Zustand)'; ausfihrlicher sodann ibid. 40: BE-LU
EN-a# I ALAM MUNUS TUS-a# KU.BABBAR I Je-kdn IGI¥LA GU[SKIN]

" GARRA (40) an-ni-i§ Ati-ta-i-im-me-i IV DINGIRMES PU[TU-§1} DU-as

“Gotty BELU EN-ad, 1 Statue einer sitzenden Frau, aus Silber, 1 Spanne
(groB), ihre Angen mit ‘Gold belegt, Mutter (und) saugendes (Kind): 4
Gotter(statuen) hat [meine} Majesthit verfertigen lagsen’; Il UDUHLA g.ni-
<u-ra-aé Uy-MI-ja (6) [1] UDU sar-la-at-ta-as 1 UDVU.SIG.MUNUS* ti-i-ta-
-an-ta[-an} ‘and (-ja) 2 Schafe fir das tigliche Ritual: [1] Schaf des Dan-
kopfers, 1 siiugendes. Schaf (bringt man herbei 0.4.) KBo XXIX 3 Vs. 1

~ 6; die Form fi-it-ti-ia-an-te-e¥ (Dupl. ti-it-ti-ja-an-ta) im sprachlich alten

Telipinu-Erlaf KBo I 1 I 12. 20 (Dupl. KUB X111 11") diirfte dagegen
zu tittiya- ‘einsetzen; anlegen’: gehtren (‘die grofen Stidte waren
geordnet’); anders LHOFFMANN,. THeth 11, 1984, 15 mit Anm. 1. -

Latw. Stitaim(m}i- hat in sehr oft belegtem lyk. fideimi ‘Sohn, Kind’

~_eine genaiie Entsprechung, semasiologisch vergleichbar lat. alumnus

oder filius, 8. LAROCHE, Fouilles:des Xanthos. 86,1979, 110. An Belegen

- vgl. Zeile 89-der Trilingue N 320, wo ihm gr. Eyyovos-‘Nachkomme’ ent-
isprioht: ytiade-mey-& tike me-pddé mahdna simati ebette sey-Emi qlahi
- ebiyehi phitréiing se-tideime sey-Eliydna &v-3¢ g peraxiviont, BpapTeAd
. @Bote iy Fedv TobTey xal Aztodd xal dyyévey xai Nupedv ‘wenn

jemand (das) verindert, soll er schuldig sein (an) diesen Géttern und der

Leto und deren Nachkommen (= ApoHo‘und.Artemis) und den Nym-

phen’.. - - , S B
- Aus dem Lykischen mochté NEUMANN suBerdem den Verwandt-

. gehaftsterminus tideri TL 119,3;.128,1; 1356,1-als ‘Milchbruder’ bzw.
_‘Milchschwester’ (Hinterglied *eri- zu heth. wra- ‘Freund(iny?) hierher-
7 muen‘ . IR T L i i e e s S

Aus dem Bereich der Onomastik ist vergleichsweise wenig

anschlieBbsr, vgl. kappadok. Tittiya und vielleicht Tittinari bei LAROCHE
- Noms Nr.1342, 1343 und heth. Ti-ia-i Nr.1340; h.-luw. Titimi, s.
‘Mericer HhGI2 130; Poerro, Collezione Borowski (1981) 22 Anm. 31;
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BoeHMER ~ GUTERBOCK, Bogazkoy-Hattusa XIV/2, 1987, 67 (Nr. 194).
Aus der alphabetschriftlichen Uberlieferung vgl. lyd. Titié und phryg.
"Tyrivy. mehrere anklingende Namen sind fernzuhalten, so Titog und
Turée (zu lat. Titus) sowie-Titda, Tida, TitSog (zu gr. TiTdy ‘Amme’), s.

. Zousta KPN (1984) § 1567. - Viel h#ufiger finden sich dagegen Namen

der Struktur tata, die bereits von Krerscumer Einleitung (1896) 368 iso-
liert wurden, suf allen Uberlieferungsebenen zu finden sind und an luw.
tati-, lyk. tedi- ‘Vater’ angeschlossen werden kénnen.

Etymologie: Offenbar Lallwort mit Reduplikation bzw, Iteration wie
in anderen hethitischen Korperteilbezeichnungen wie lala- ‘Zunge’, lalu-
‘Penis’, laplipa- ‘Wimper’, titita- ‘Nase’ u.a. Trotzdem ist nicht ausge-

- schlossen, daf auBeranatolische Formen wie falisk. tita, gr. titdy, Tvtd4,

vulgirlat. tifta, italien, teita ‘Zitze, Mutterbrust’ u.a. zum direkten Ver-
gleich herangezogen werden kénnen, so Pisani, Paideia 19, 1964, 283;
22, 1967, 404; Athenaeum 47, 1969, 270f. (urspringlich Lallwort, das
gich aber dann tiber einen weiten Bereich ausgebreitet hat, so daB von
einem ,mediterranen oder geradezu alteurop#ischen“ Terminus
gesprochen werden kénne). In diesem Falle wiirde letztlich Erbverwandt-
schaft mit idg. *dhe(i)-, *dhai-, *dhi- ‘saugen, stugen’ bei POKORNY 241f.
bestehen, vgl. ai. dhdyas- ‘ernshrend, pflegend’, dhdyati ‘saugt’, gr.
Sioato ‘er sog’, Hijoar ‘melken’, 1d4vy ‘Amme’ mit Kurzform iT9, lat.
Jemina ‘Frau’ (“*die siugende’), got. daddjan, altschwed. deggja *stiugen’,
lett. déju, dét ‘saugen’, lit. diend, diend ‘trichtig’, aksl. dojo ‘skuge’, déti

“Kinder’ usw.

Im einzelnen haben sich dazu gefiuBert ,

FriepricH HW! Erg. 2, 25 (wohl Lallwort wie niederdt. titte usw.);
Cop, Linguistica 5, 1963, 24 (Lallwort mit urspringlicher Media -d- wie
lat. dida “Saugwarze, Zitze’); Kronassgrn EHS 119 (Lallwort); PunvEL,
GS Schwartz (1988) 255 £. (Lallwort); BoMHARD, Orbis 25, 1976, 216 (luw.
titai- -< redupliziertem *#-lai- von idg.: *dh#(i)- ’saugen, sdugen’);
Larocuz, Fouilles des Xanthos 6, 1979; 110 (idg. *dhé(i)-);- AJCHENVALD
et al. Materialy II. (1987) 139 (idg. *dhé(i)-); LinpDEMAN Introduetion
(1987) 74 (théme I *dhéy-H;- vs. théme II *dhy-éH;-; gensue Vorform von
anstol. *tidai-/*tidiya- sei unklar). - - - | R

tetana- o, ‘Haar’, Frugprace SV I (1926) 35 Anm. 1; FS Meissner (1928) 55;

HW! 222; Kronasser EHS 165. -

Fiir den Bedeutungsansatz vgl. eine Stelle aus den Vorschriften fur
Diener ‘des Konigs KUB XIII 3 II 25: ka-ru-i-3a-an LUGAL-ud I-NA
URASg.nia-pu-it-ta (25) SA VRUDUABXA te-e-da-nd-an t-e-mi-ia-nu-un (26)
nu LUGAL-a§ ZI-an-za i-hi-iz-zi-ta nu-kan A-NA VOMESA T1, LA (27) kar-
-tim-mi-ia-nu-un ki-i-ua-gul-la-ku-ua-an ‘einst fand ich, der Kénig, in der
Stadt Sanshuitta im Waschbecken ein Haar. Da begehrte des Kionigs




346 tetans-

Seele auf, und ich ziirnte den Wassertriigern (und rief): ,,Das (ist) ekel-
haft!*’, 8. FRIEDRICH, F'S Meissner (1928) 55, 47 (abgeschnittene Haare,
Fingerniigel usw. gelten als mit Zauberkraft erfullt und mussen deshalb
von der heiligen Person des Koénigs gemieden werden); LarocHE, FS
Otten- (1973) 186 (bes z guuakuwan), VON SCHULER., TUAT I/I 1982,
125.

~ Sodann in rituellen Kﬁrperteﬂlmten, vgl [ku-Je-8a DUMU-a3 bu-el-pi
-i§ na-a¥ Fu-up-pii te-e-ta-nu-ui (33) (b]amn-zk ta-at kat-to-an-ma-a¥ hu-
-pal-la-a¥ pa-mi-ik-ta-at “and [wellcher Sohn jung (ist), nun er wurde (in
bezug auf seine) kultisch reinen Haare gebunden, darunter aber wurde
er, (n#mlich seine) Schitdeldecke gebunden’ KBo III 8 1T 32, 5. AL, Ana-
tolia 2, 1957, 42f.; nu-ya-ad-§i-i8-fa-an fe-er VUhu-pal-la-aé ju-ik-du (12)
" na-an Fu-up paéuj te-ta-nu-ué pu-ik-du ‘und sie (die ‘weiso Frau’) soll
oben an ihm die Schideldecke besprechen, und sie soll ihm die reinen
Haare besprechen’ KUB VII 11 12, KRONASBER, Sprache 7, 1961, 1581.

" An besonderen’ Kasusformen vgl noch AkkSg teta(na)n im Ritual
 KUB XXXXII 8: ku-it-ma-an-ma-za-an BE-EL SISKUR (7) IS-TU
SAG.DU-8U te-e-ta(-na)-an la-ap-li-e[- pa-an] (8) e-né-e-ra-an-na bu-u-i-it-
-ti-ja-an-na-i (9") MUNUSSU.GL-ma lu-u-i-li ki-id-§a-an (10°) hu-u-uk-ki-i3-
-kitiz-zi ‘wihrend der Opfermandant von seinem Kopf ein Haar ein
» Wimpern(haar) und ein Augenbrauen(haar) zieht, beschwort die weise
Frau folgendermaBen auf luwisch’ Rs. III 7°, &. Frieprica HW! Erg. 3,
33; CHD L-N, 46; STARKE, StBoT 30, 1985, 118; KaMMENHUBER HW? II
38; wohl unnttig Knonasser EHS 104, der hier eine sprachwirkliche
haplologische Verkiirzung tetan sus letanan annimmt.

Sicherlich Lallwort mit Reduplikation bzw. Iteration wie. bemplels-
weise gr. xixivvog ‘gekriuseltes Haar, Haarlocke’, suxivvo - tpuyémAastog
(‘mit lockigem Haar’) Hesyech; derartige Bildungen finden sich auch
sonst bei den hethitischen Kérperteilbezeichnungen, vgl. ka-lulu-pa-
“Finger’, lala- ‘Zunge’, lalu- ‘Penis’, laplipa- ‘Wimper’, titita- ‘Nase’ usw.;
so such Kronasser VLFH (1956) 139 EHS 119; ebenso PUHVEL, GS
‘Schwartz (1988) 255f.

Verfehlt STURTEVANT, Lg4 1928, 122; CGrl (1933) 145 (reduphzlerte
Form von idg. *tpu- ‘diinn’ in lat. tenuis usw.); ebenso Pisant Geolin-

guistica e Indeuropeo (1940) 352; zu Recht skeptlsch WALDE HOFMANN'

LEW II 666,

gle:chfalls verfehlt JURET 1940—41 53 (mit Reduphkatlon il angebh-
chem *dp-tu- in gr. daobc ‘dichtbewachsen, haarig, dmhtbelaubt’ . vgl.
vielmehr heth. dassu- sta.rk, fost, miichtig’).

Fiir die Annshme von Entlehnung (,,positiv fremdamger Emdruck“
gemiB SommER HuH (1947) 43) besteht kein Grund.
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tetha- (MP; dann aktivisch II) ‘donnern’, FriepricH, ZA NF 3, 1926, 196;

SV I (1930) 33; HW! 2221.; Erg. 2, 25; Knonassgr EHS 547; Nxvu,
StBoT 5 (1968) 173; Orrrincer, MSS 34, 1976, 1321; St&mmbﬂdung

(1979) 514, 542.

-In altheth. Originalen ﬁndet swh die madwpassnnsche 3. 8g. Prs.
titha, vgl. @IM-Zq ti-it-ha ‘und der Wettergott donnert” KBo XVII 11 +
KBo XXX 25 1 25’; diese Form ist auch in den nur in jungheth. Abschrift
erhaltenen Passagen dieses altheth. Gewitterrituals belegt, vgl. [ma-a-an
DIM-a3 ti-i(t-ha DUM)JU.E.GAL pid-da-a-i “‘{wenn der - Wettergott
donnlert, 1&uft ein Palastjunker herbei’ KUB XXXIV 123+ I 1; [ma-a-an
DIIM-a3 ti-it-ha LUGAL-ud Bhu-lu[(-ga-a)n-ni-alz bai-ta 4-iz-zi ‘wenn der
Wettergott donnert, kommt der Ktnig vom Wagen herab’ ibid. I 28.

Aus mittelheth. Texten vgl. nu te-e-ei-ha ‘es donnert’ KUB XXX 135
+ KBo XXI 85 I 3. 10 (zur Datierung vgl. NEU, Hethitica 6, 1985, 151).

In spiiteren Texten finden sich aktivische Flexionsformen, meist
3. Sg. Prs. tethai, vgl. GIM-an-ma ha-mi-is-hi DU-ri te-et-ha-i ‘wenn es
aber ,im Frithling®” wird (und) es donnert’ KUB XXV 23 I 8 (weitere der-
artige Belege s.v. tesi = DISI ‘Frithling’); GIM-an te-et-ha-i nu-kdn
DUGhqy.Fi-ja-al-i hé-e-8a-an-zi (4) nu-ud-§ EZENy ip-pi-ia-af i-ia-an-zi
‘wenn s donnert, dann 8ffnet man das harsiyalli-Gefa8 und feiert fir ihn
(Gott x) das ippiya-Fest” KUB XII 2 IV 3°. — Vereinzelt 3. Sg. Prt. tethit,
vgl. ha-tu-ga-ia te-el-hi-it ‘und es donnerte schrecklich’ KUB XIX 14, 11°.

Inden verwandten idg.-anatel. Sprachen ist keine Entsprechung
nachweisbar; die Annahme von Cop, Slav. Rev. 8, 1955, 60, dab der GN
Daita eine luw. Entsprechung von *letha- darstelle (mit Assimilation von
th zu tt, wobei die angebliche Variante tetkissar von tethessar ‘Gewitter;
Donner’ (s. u.) die artikulatorische Néhe von h und k erweisen soll), ist
ohne Anhalt, vgl. vielmehr das hier 8. 270f. behandelte onomastische
Element tata- bzw. luw. tati-, lyk. tedi- ‘Vater’. -

Aus dem Bereich der Onomastik ist der GN D’I’w,-et-ba-pa-tzﬂ;a (in
bruchsttickhaftem Kontext in mittetheth. KBo XX 28 Rs.?-7’) anzu-
schliefien, wobei wegen des zweiten Bestandteils an den PN Patiya (™Pa-
-ti-ia-a§ HKM 111 Rs. 21; auflerdem h.-luw. Pa-ti-ig auf einem Siegel, s.
Porrto, Collezione Borowski (1981) 281.) erinnert werden kann.

Etymologie: Die Konsonantenverbindung-/th/ ist im appellativischen
Bereich selten und findet sich ausschlieflich in fremdsprachigen
Lexemen, vgl. huthutal- (eine Gebiickbezeichnung), ithi- u.B., 8. LAROCHE
GLH (1976/77) 128; LeBRUN, Hethitica 3, 1979, 1565, muthaya- (Bezeich-
nung einer bestimmben Frucht) und nathi- ‘Prunkbett’. Hiufiger ist sie
im onomastischen Bereich, vgl. die ON Hapatha, Kanithi, Kathaituwa,
Kathariya, Kuritha, Muthal-, Zalmathi, Zithara, die Gebirgsnamen Kuli-
thawa, Sithana und Zitharunuwa, die PN Pithana und Tuthaliya (auch als
vergittlichter Berg) sowie die GN Hadulathi, Pithanu und Zithariya (zum
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ON Zithara). Diese Toponyme stammen fberwiegend aus dem heth.
Kerngebiet, kdnnen also dem protohatt. Substrat zugerechnet werden.

Dementsprechend wurde ietha- zumeist entweder als lautnachah-
mende Bildung angesehen, oder es wurde Entlehnung aus einer nicht-
-idg. Sprache angenommen, vgl. Couvreur H (1937) 114 (nicht idg.);
HenprixseN 1941, 551, (entlehnt oder lautnachahmende Bildung); NEU,
StBoT 12, 1970, 49 (reduplizierte Bildung, durch die der iterative Cha-
rakter des zugrundeliegenden Verbalvorgangs deutlich gemacht wird);
GAMKRELIDZE — IvanNov (1984) 207 Anm. 2 (wegen des ungewdhnlichen
Konsonantenclusters /th/ fremder Herkunft); PUBVEL, in: Evidence for
Laryngeals (1965) 84, 87 (wegen der }/k-Schwankung in der angeblichen
Variante fetkissar von lethessar nicht-idg. Herkunft; diese ,,Variante” exi-
gtiert indes nicht, 8. u.).

Konkrete AuBerungen zur Quelle der Entlehnung von Cuny, RHA
6/43, 1943, 84 (redupliziertes *te-th-, wobei -th- die Schwundstufe einer
nostratischen Wurzel *i(e)h ‘donnern’ in n ‘Blitz, Donner’ sein
soll); Boupa, Studia Linguistica 3, 1949, 34f."(zu tscherkess. tbe ‘Gott‘
abehas. da-da ‘Donner’). :

Daneben wurden mehrere mdogermamstlsche Erkl&rungsversuche
vorgelegt, vgl.

PEDERSEN MS (1934) 69 (zu nur lexikalisch belegtem ai. tithd- ‘Feuer;
Liebe’, worin th auf t+ H zurtickgehen konne; dieses Wort ist indes
innerindisch zu erkléren, s. MayrREOFER KEWA I 500f, und EWAia I
646); anders PEDERSEN Hitt. (1938) 184 mit Bezug auf § 106 (S. 1761f.),
wo die Moglichkeit der Herkunft von } aus VerschluBlaut + Halbvokal §
erwogen wird; ablehnend bereits AmBrosiNg, ASNP 28, 1959, 300 (auch
beztiglich der sich in diesem Falle anbietenden Herleitung aus idg.
*dhegth- in ai. ddhati ‘brennt’, lit. dégti ‘brennen’);

Grorciev, ZPh 22, 1969, 547f. (aus redupljziertem *de()-d(e)-(u)- wie
armen. de-dev-im ‘schwanke, schaukle’, ai. dédhai- “wild, tobend’ zu *d(e)’
-u- in gr. $6e ‘stiirme, brause, tobe’, $0sAia ‘Sturm’ usw.);

OETTINGER, MSS 34, 1976, 133 (3 Sg. Prs. MP tétha durch Assimila-
tion aus *tenHz-o-re, da die Lautfolge *tHz ansonsten zu t geworden sei);
anders Stammbildung (1979) 514 Anm. 1 (3. Sg. Prt. *tethat tiber synko-
piertes *tetahhat aus 3. Sg.Aor. Inj. Akt. *té-tnHg-o0-t vergleichbar dem ai.
redupl. themat. Aorist atatanat asus *e-te-tpHp-e-t von der Wurzel
*(s)tenHp- ‘donnern, ténen’); shnlich EicHNER, Sprache 24, 1978, 161;
Laryngsltheorie (Hrsg. A. Bammesberger, 1988) 149; MeLcHERT Phono-
logy (1984) 200 (aus *#i-thy- zu idg. *(s)tehs- neben *(s)ten-); NARTEN, FS
Rix (1993) 324 Anm. 29, 339 (onomatopoetische Wurzel *(s)ten- habe
sich in *sten- ‘st6hnen’ und *(a)tenHz- ‘donnern’ aufgespalten).

Hierher gehtiren

sk-Form tethisk- (I, MP) ‘donnern’ (sowohl persénlich als auch unper-
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stnlich). An aktivischen Belegen (3. 8g. Pra. tetheskizzi und 3. Sg. Prt.
tethiskit) vgl. te-et-hi-ed-ki-iz-zi KUB XXXIIT 106 I 7° (8. u. beim Verbal-
subst. tethessar); sodann ma-a-an-k[dn PU-as] KALA.GA te-et-he-ei-ki-[iz-
-24] nu LU PU kid-an i-ja-[2i] ‘wenn der Wettergott wiederholt heftig don-
nert, dann hendelt der Priester des Wettergottes folgendermafen’ VBoT
73 Rs. IV 2; nu par-#i-har-8 i-da-af nam-ma PU-a# [(ha-tu-g)a] (3) [(te-et-
-hi-id-ki-)}t nu na-a-ap-pu-un ‘da brach ein Unwetter los, ferner don-
nerte der Wettergott schrecklich. Und ich erschrak’ MS Vs. 3 (dhnlich
Ra. 18), Textherstellung gem#f LEBrRUN, Hethitica 6, 1985, 104; te-it-bi-
-i§-ki-it in bruchsttickhaftem Kontext KBo X 17 IV 10’. - An mediopassi-
vischen Belegen vgl. 3. Sg. tithiskitta und 3. PL. tetheskanta, 8. NEU, StBoT
5 (1968) 173: PTe-li-pt-nu-us le-e-la-ni-ia-an-za 4-it 4-ua-an-ti-ua-on-ta-az
(34) ti-it-hi-is-ki-it-ta “Telipinu kam wiitend herbei, mit einem Blitzstrahl
donnert er (persdnlich zu verstehen?) / es” KUB XV 10 II 34; te-it-hi-ed-
-kdn-ta in bruchsttickhaftem Kontext 312/e Vs. 3.

Verbalsubst. tethessar n. r/n-St. ‘Gewitter; Donner’, FRIEDRICH, ZA
NF 3, 1926, 196; HW1 222; Kronasser EHS 289. Bereits flir das Altheth.
vorauszusetzen, vgl. TUP-PI te-it-hé-ed-na-afé als Tafelunterschrift im
Gewitterritual KUB XXXIV 123 4 (junge, nur geringfiigig modernisierte
Abschrift, s. NEU, 8tBoT 12, 1970, 7) IV 43°. - Zur Bedeutungsbestim-
mung vgl. den Wechsel von tethessar in der Orakelanfrage KUB V 41 38,
1I 21 mit dem Ideogramm BUN (KAxIM) ‘Gewitter® ibid. 17. 27. III 4, vgl.
DUTUY ki-e-da-ni MUT! I.NA URUGIDRU-TI SED-ia-zi (27) nu-za
EZENME8 SAG.US EZEN,; MU” EZEN, te-it-hé-ei-na-a¥ (Var. BON-na-
-af) I-NA VRUGIDRU-TI (28) i-ja-zi ‘meine Majestéit iiberwintert in
diesem Jahr in der Stadt HattuSa und feiert die regelmaBigen Feste, das
Jahresfest (und) das Gewitterfest in der Stadt Hattusa’; mehrfach auch in
der Verbindung DIM tethesnas, vgl. 14-NA PIM te-et-pi-es-ni EGIR-an ha-
-an-da-a-an-zi ‘] bereitet man wieder fir den Wettergott des Gewitters
vor’ KUB X1L.VI 47 Rs. 6 (Dat. -ed-ni s,nstelle des zu erwartenden Gen. -ed-
-na-af iber Rasur),

Eine angebliche phonet. Vamante tetkissar wurde als Beleg fiir den
seltenen Wechsel }/k und in der Folge zu etymologischen Spekulationen
herangezogen, s. PEpDERSEN Hitt. (1938) 184 (s.0.); KroNassEr VLFH
(1956) 84; EHS 98; Cop, Slav. Rev. 8, 1955, 60 (s.0.); PunveL Evidence
for Laryngeals (1965) 84, 87. Diese Form existiert jedoch nicht, wie
bereits EHELOLF bei FRiEDRICH SV II (1930) 166 gezeigt hat: statt te-it-ki-
-i§-5ar KUB XI 14, 5’ lies ]x-te-it ki-id-dar-tffa’ ‘mit x, mit der Hand’; zur
Instrumentalisform kissarta s. NEu Lokativ (1980) 34f1.

Zum Verbalsubst. tethessar gehort (Hinweis E. NEU) eine belebte
-ant-Bildung tethesnant-, vgl. nu-kdn te-et-hi-ed-na-an-za PA[§-da-bi-in ..
9’) a-ru-ni GAM-an-da tar-na-aé ‘und Donner liel /begleitete Afstabi ... ]
hinunter zum Meer’ KUB XXXITT 106 I 8 (Ullikummi-Lied, s. GUTER-



Alexei Kassian
Note
Egypt. t_h.n ‘glänzen; das Glänzen’ (EG 5: 391).
It doesn't relate here.
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BOCK, JCS 6, 1952, 18, 30). Diese Wendung erscheint variiert ibid. IV
21°f.: na-ad-kdn te-et-hi-ed-na-za (22 kai-ta a-ru-ni a-ar-a§ ‘und er
gelangte unter Donnern hinunter zum Meer’ (te-et-hi-ed-na-2a hier wohl
Ablativ des Grundworts tethessar; weniger wahrscheinlich Nom. der -ani-
-Bildung tethesnant- mit graphisch unterdriicktem Nasal, wofur der Platz-
mangel am Zeilenende mitverantwortlich sein kénnte).

Verbalsubst. tethuwar n. r/n-St. ‘Donner’, vgl. nu-ud-§i EZEN4 te-et-
-bu-u-ya-af i-ia-an-zi ‘und dann feiert man fur ihn das Fest des Donners’
KUB XXII 27 IV 25; mit Pleneschreibung EZENy PSIN EZEN, le-e-et-hu-
-u-ua-8a 'das Fest des Mondes und das Fest des Donners’ KUB XXXII
135 + KBo XXI 85 (mittelheth., s.0.) I 8, 8. NEU, GS Kronasser (1982)
127 mit weiteren Belegen;

Verbalsubst. tethim(m)a- c. ‘Donner’, Goerze, KIF 1, 1930, 186;
LarocHE, BSL 52, 1956 [57] 72f.; Kronasser EHS 178; an Belegen fur
Akk.Sg. tethiman und Akk.PL tethimas bzw. tethimus vgl. GIM-an-ma
DI12-81 DU-ri te-et-hi-ma-an ié-ta-ma-aé-§a-an-zi ‘wenn es aber Frithli
wird (und) man den Donner hort’ KUB XVII 35 I 12’; na-a¥ LU.
SANGA #-ip-pa-an-za-kdn-zi DINGIR.LUMES DINGIR.MUNUSMES (10)
[n]a-a# GEg-i5 KI-a& ne-pi-id te-kan al-pu-uf IMBLA.ug (11) te-et-hi-ma-ad
ua-an-te-ua-an-te-ma-a¥ tu-li-ja-ad pé-e-da-as (12) DINGIRMES ky-e-da-ni
pi-di tu-li-ia ti-i§-kén-zi ‘und diese beopfern die Priester jeweils, die
ménnlichen Gétter (und) die weiblichen Gétter, und die (Gotter) der
Unterwelt, den Himmel, die Erde, die Wolken, die Winde, die Donner-
schlige, die Blitze (sowie) die Gotter an den Versammlungsorten, wo
(immer) man zu einer Versammlung (zusammenjtritt’ KUB VI 45 Rs. III
11; [EGIR-SU-ma te-let-pi-im-mu-u¥ (7) [ua-an-te-(mu-uf)] al-pu-u-us hé-e-
-uf [S4 DU GUB-a$ I]-SU e-ku-zi ‘danach aber trinkt er den Donner-
schligen, den Blitzen, den Wolken (und) den Regengtissen des Wetter-
gottes 3-mal stehend zu’ KUB XXVIII 5+ III 6. — Bemerkenswert (Hin-
weis E. NEU) ist angesichts des Genus commune von tethim(mja- die Kol-
lektivform tethima in jungheth. KBo XVII 85, 6°f.: [EGIR-S]U-ma te-et-}i-
- .ma ua-an-temfa ... (T’) ... HI-S8U e-ku-zi ‘danach aber trinkt er den
Donnerschlégen (und) den Blitzen 3-mal zu’.

(tetkissar; angebliche Variante von tethessar ‘Gewitter; Donner’, ekistiert
nicht, 8. bei tetha- ‘donnern’.)

tetkunus- in te-et-ku-nu-usd-ut KBo IV 4 I 77 steht fehlerhaft statt tekkusnut,
3. Sg. Prt. von tekkuss(ajnu- ‘zeigen (lassen)’, dem Kausativum zu fek-
kussai- ‘(sich) zeigen, prisentieren’, s.d. o i

tezziyant- (Nomen u.B.): te-iz-zi-ja-an-ta-a¥ in bruchstiickhaftem Kontext
KUB LX 86 Vs. 11°: Méglicherweise Partizipialform zu einem unbe-
kannten Verbum *tezziya- (Hinweis E. NEU).

“ti-/-ta- 351

-4i-/-t8- (enkl. Poss.-Pron. der 2. Person Singular) ‘dein’, KNUDTZON Arzawa-

-Briefe (1002) 43f.; Hrozn? SH (1917) 128f.; Frieprice HW! 223: Eb2
65; MERIGGI Schizzo grammaticale (1980) 320f. Zum syntaktischen
Aspekt der heth. Possessivpronomina unter Berticksichtigung sprachhi-
storischer und typologischer Gesichtspunkte s. K.H.ScamivT, FS Neu-
mann (1982) 357-362 (mit Lit.), vgl. bereits bei -mi-/-ma- ‘mein’, hier 11
202-205. / ~

In altheth. Originalen sind bisher lediglich Nom.-Akk.Sg.n. -tet und
Akk.PlL c. -tus belegt, vgl. ut-ne-e-tfe-et ‘dein Land’ in bruchsttickhaftem
Kontext KBo XXV 122 Re. IIl 2°; VRUTa-ha-a[(-pt-ni pé-e-da-an-te-et)]
‘dein Platz in Tahapina’ KUB XXX 143a +.VBoT 124 Rs. IT1 7° (nach jh.
Abschrift ergiinzt, s. StBoT 25, 189); nu ap-pé-iz-zj-ud-tu-ué ‘und deine
letzten’ KBo VII 14 + KUB XXXVI 100 (ZukraZi) Rs. 11°; schwierig a-
-an-tu-ud-tu-ud ‘deine anta-” KBo XXV 123, 10°, Diskussion von NEU,
StBoT 26, 1983, 16 Anm. 75. ;

An Belegbeispielen fiir andere Formen aus spiiteren Texten vgl..

Nom.8g.c. -tis und -tes, z.B. ha-lu-ka-a¥-ti-i§ ‘deine Botschaft’ KUB
XXX 10 Rs. 1 (mittelheth.); A.8A-a4-ti-i§ ‘dein Feld’ KUB IV 319 (rechte
Kolumne), s. Keypana, UF 23, 1991, 71; da-ri-ia-ad-ha-ai-ti-is NU.GAL
‘du (bist) unermtidlich (deine Ermiidung (ist) nicht)’ KUB XXXI 127+ I
25; nu ya-ar-§u-la-ad-te-e¥ am-me-el kai-ta u-ya-ru ‘und dein w. soll sich
bei mir zeigen’ KUB XXXVI 44 IV 4; DEN.LIL-a4 ai-ta-a#-t[e-e]§ ‘Enlil,
dlei]n Vater’ KUB XXXI 127 + I 22; nu tu-el ua-ar-fu-la-aé-te-ed pa-is-ga-
~ta-ru ‘und dein w. soll gehen’, 8. NEU, StBoT 5, 1968, 133 mit Anm. 6;

Nom.-Akk.Sg.n. -tet (bereits altheth., s. eingangs) und -tit, z. B. nu ki-i
67) [tup-p}f ITU-mi ITU-mi pé-ra-an-ti-it pal-zi-e§-da-an-du “und diese
Tafel soll man dir stets Monat fitr Monat vorlesen’ KUB I 16 (HAB) III 57
(zur Konstruktion 8. FRIEDRICH, ZA 37, 1926, 183 mit Parallelen);

Akk.Sg.c. -tin und (Hinweis E. NEU) -dan, z.B. at-ta-ad-ti-ifn tu-ug]
(26) pé-ra-an mar-ki-if-kdn-z[i] ‘man tadelt deinen Vater vor [dir] KUB
XXXT 66 II 25°; la-ba-ar-[(n)]a-an LUSANGA-KA (21) MUNUStg.y0.an-na-
-an-na-an-da-an (22) $i-ya-an-za-a[n-nla-an-dg-an (Dupl. M[UNUSAIMA,
DINGIRMM-K4) (23) Q4-DU DUMUIMEB_ST7 DUMU.DUMUMES_SU (24)
ap-pa-§i-y[(a)-alt-ta-az (25) pa-ah-§ ‘den Labarna, deinen Priester, deine
Tawananna, deine ‘Gottesmutter(-Priesterin),- zusammen mit ihren
Sthnen, ihren Enkeln schiltze in der Zukunft’ KUB LVII 63 H 21 ff. mit
Dupl. KUB LVII 60 Vs. II 13'ff., s. ArcHi, FS Otten (1988) 18ff.;
HUR.SAG-an-da-an ‘deinen Berg” KUB XXIX 1 I 16 (altheth. in
Abschrift); Arde ~

Gen.Sg. -tas, z.B. kar-di-aé-ta-a§ i-ja-mi ‘ich erfiille deinen Wunsch
(mache das deines Herzens) KBo IT1 7 I 26; - ; ‘46

Dat.-Lok.Sg. -ti bzw. -di, z. B. kar-di-it-t# ‘in deinem Herzen’ KUB I 16
(HAB) IIT 30. 31; ku-us-da-ni-ti ‘fiir deinen Lohn’ im Vokabular KBo I 42
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124 (glossxert mit akkad. a-na i-ti-ka); pé-e-ti-id-di e-ef ‘bleibe an deiner
Stelle’ B XXIX 1 I 25 (altheth. in Abschrift); vgl. auch hiufiges kat-
ti-ti (katti= i) ‘bei dir® des mittelheth. Briefkorpus, s. ALe HBM (1991)
371, 407. - Von Bedenumg sind auBerdem Belege im mittelheth. Arzawa-
Brief VBoT'1, 81.: du-ug-qa kai-ta hu-u-ma-an SIGs-in e-ef-tu (8) EHLA-¢;
 DAMMER.i  DUMUMES LUMES GALGAL-g4 (9) ERINMES.p
ANSE.KUR.RABLA 4 pf-ip-pi-it-ti (10) KURBLA-§ pu-u-ma-an SIGs-in e-
~.e¥-tu ‘bei dir moge alles gutgehen! Deinen Héusern, deinen Frauen,
deinen Sthnen, den GroBen, deinen Truppen, deinen Pferden, deinem
Hab und Gut* (in) deinen Léndern - alles mge gutgehen!’; diese Beloge
wurden von STURTEVANT OGr! (1933) 29, 101, CGr? (1951) 105 als Dativ-
formen des Personalpronomens im ,,Arzawa-Dialekt* (vs. heth. -ta) auf-
- gefaBt; Klarstellung durch Peprreen Hitt. (1938) 74; vgl. auch Ros'r
‘MIO 4, 1956, 337; MuLcaErT Phonology (1084) 125; :

Direkt. -ta, z.B. in der heth.-akkad. Bilingue KUBI 16 TIL 72~ [tég-ga-
-nli-ia-ta-mu-za-pa an-d{g har-ak] ‘an deinem Busen halte mich’; in der
akked. Version entspricht i-na ir-tig-i-ki ‘en deiner Brust’, s. hier 8. 34;

Instr. -tit und (Hinweis E. NEU) -tet, z.B. ZAG-az-ti-it i-ja-ai-ta ‘er
wandelb zu deiner Rechten’ KUB XXXI 127+ 186; ZAG-te-et ibid. I 59;
ku-un-na-az-te-et ‘zu deiner Rechten’ KUB XXXVI 75+ Vs. I1 43 GOUB.
-la-tz-te-et ‘zu deiner Linken’ ibid. T 6°, KUB XXXI 127+ 167; -

Nom.PlL c. -tis neben -tes, z.B. nu mi-e-ya-ad-ti-i§ Im-qi—ip-pa-awdu
[(mu ku-it-ma-an)] (55) mi-e-ia-ya-ad-te-e3 hal-ki-in ka-ri-ip[(-pa- -an-2i 2i-
-ga)} (56) PUTU-u3 hu-e-¢4 *und deine vier sollen essen. Waéhrend deine
vier das Korn essen, du, Sonnengott, lebe’ KUB XXXI 127+ I 54. 55;

Akk Pl c. -tus (bereits altheth., s. eingangs) und -dus, z.B. ka-ra-du-
<u-du-u¥ ‘deine Erscheinungsformen’ KUB XXXIII 35, 4’ (zur Bedeu-
tung von karat- 8. GUTERBOCK, Anadolu Aragtirmalar 10, 1986, 209);

* Dat.-Lok.PL. -tas, vgl. gz-nu—ywaé ta«a& ‘auf’ demen Kmen KUB
XXXII70' Re.? 1T 14. ¢

- In den verwandten idg.-anatol. Spmchen ist kem enklltmches Poss -
<Pron. der 2. Person belegt, als orthotones Pcss -Pron. ist im Lumschen

~tuwi- nachweisbar, vgl.

~ k.-luw. Nom.Sg.c. tuwis, vgl. nu me-ma-i (27’) a-a-ua DU~an tu-h-id
UDKAM.i¥ tq-af-ta “und er spricht: ,Wohlan, Tarhan(t)! Dein Tag ist
gekommen!“’ KUB XXXV 133 II 27', Merice1, WZKM 53, 1957, 220;
S‘PAR‘KE, ‘StBoT 31, 1990 519f MORPUF.GO DAvms, GS Cowgﬂl (1987)
2181.; ‘

}L-luw Akk.Sg. tuwin und Abl tuwari < ‘tuwadz, MERIGGI HhGI2
135, vgl. INFANS-ni-ha-wa/i-mu tu-wa /i-na CUM-ni 77 +ra/i-ti-sa ‘und
mir hast du dein Kind versprochen?” Assur Brief e, 4, HAwkiNg, AnSt
- 25, 1975, 181; ahnlich Assur Brief g, 2, s. MorPURGO Davies, KZ 94,
1980, 1051.; u-nu-pa-wa/i-za NEGs-" tu-wa/i-ri+1 ha-tu-a+ra /i ‘wegen
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deines (Briefes) sind wir nun nicht (verpflichtet) zu schreiben’ Assur

‘Brief f, 2, 5. Hawxans, AnSt 25, 1975, 135; KZ 94, 1980, 115f.

- Etymologie: Bereits von ToRP bei KNUDTZON Arzawa-Briefe (1902),
113 als possessives Adjektivam idg. *#i- suf der Grundlage eines Dativs

~ bzw. Lokativs *tei des Personalpronomens der 2. Person erklirt, wobei

strukturell Bildungen wie german. *pi-na- ‘dein’ vergleichbar seien. Aus-
zugehen sei von der possessiven Funktion der entsprechenden Kasus-
formen des Personalpronomens, die auch anderswo zu beobachten sei.
(Der Vergleich von ,Tochter-ti im Arzawabrief VBoT 1, 12 mit gr. 7
Suyarhp oo ist allerdmgs verfehlt: An dieser Stelle liegt nicht heth., son-
dern akkad. Komplement vor: a-i-ma-ni DUMU.MUNUS™ ‘laﬁt uns die
Tochter sehen’.)

Diese prinzipiell richtige Deutung wurde spiiter in bezug auf d1e mor-
phologischen und phonologischen Einzelheiten mehrfach modifiziert;
Grundsitzliches zur Bildung des idg. Possessivpronomens der 2. Person
Sg. bei G.ScaMIDT Sta.mmbildung und Flexion der idg. Personalprono-
mins (1978) 140-143 (*tey-o- in gr. hom., lesb., dor. Tebg, boot. Tiég, lat.
tuus, altlat. toy-, umbr. touer, osk. tuvai, altht tdvas, lett. tava; daneben
steht schwundstufiges *tuo- in ai. {{u)vd-, awest. Sva-, gr. hom., ion., att.
66¢, apr. twais, aksl. tvojb sowie oben behandeltes luw {uwi-. Dabei kann

- vollstufiges *tey-0- zu einem endungslosen Lokativ *tey des Stammes

*tu- gebildet sein, der spater sufgrund seiner auch possessiven Funktion
in diePosition des Gen. *feye einrtickte. Die Form *fuo- wird sekundir

~ aus schwundstufigen Kasusformen wie Instr. awest. $wd, ved. tuvd ent-

standen gein).

Im einzelnen haben swh dazu gesnBert (Iaterabur in Auswahl):

Hrozny SH (1917) 128 (-tis aus *lei-is wie -mis ‘mein’ sus *mei-is);
MARSTRANDER 1919, 13 (wie aksl, tvojs auf einem Lokativ *toi entspre-
chend gr. To. aufgebsut); STURTEVANT CGr! (1933) 101 (Erweiterung des
angeblichen enkl. Pers.-Pron. -ti ‘tibi’ der Arzawa-Briefe (s.0.) entspre-
chend gr. Tof, wobei der Gen. -tas sus *ioy-os reguliren intervok.
Schwund des Halbvokals zeige); Frieprica HW! 223 (idg. *tejo-, Einzel-
heiten seien unklar); POKORNY 1097 ('teye— ghnlich kelt. *toue in air. tof
‘das Deinige’, vortonig kelt. *tou > air. do ‘dein’); KroNassER VLFH
(1956) 146 (aus idg. 'teyo in gr. tebe, ai. tvd«‘dem in Anslogie zu *miia-

in -mis ‘mein’ zu *tija- umgebildet); EiceNER Untersuchungen zur hethi-
tischen Deklination (1974) 67 (detmlherte Vorschliige zur Entstehung
des Paradigmes: Ausgangspunkt sei der Dat.(-Lok.) Sg. -ti des Personal-
pronomens, wozu der Nominativ nach dem Muster der i-Stdémme riickge-
bildet worden sei; anschlieBend sei das Paradigma durch Formen des
orthotonen Possessivpronomens, z.B. *-tan, ‘deinen’ < *i(y)6m, aufge-

fullt. worden); G.SCHMIDT Personalpronomma (1978) 143 (direkt ererbt
nur luw. tuwi-, withrend -ti-/-ta- eine Analogiebildung zu -mi-/-ma-
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‘mein’ darstelle, wo der Wechsel im Stammvokalismus durch unter-
schiedliche Synkopen in zugrundeliegendem *meyo- verursacht sei);
WEITENBERG U-Stimme (1984) 453 (sowohl heth. -ti-/-ta- als auch luw.
tuwi- aus idg. *tw-, wobei die besondere heth. Lautform durch die Ver-
- wendung als Enklitikon verursacht sei, ?); MELCHERT Phonology (1984)
125 (zum Stamm -ta des enklitischen Dat. bzw. Akk. des Pers.-Pron. der
2. 8g. (s. hier 31, withrend luw. tuwz- auf die orthotone Stammform wie
im Gen. tu-el aufbaue).

‘RosENKRANZ, AO 18, 1950, 440f. deutet den Parallehsmus der heth.
enklitischen Poss.-Pron. -mi-, -ti-, -si- zu finn.-ugr. *-m-, *-t-, *-3- im
‘Sinne der von ihm angenommenen mdogermamsch-fmmsch-ugnschen
Sprachverwandtsch&fb

mmmr n. v/n-8t. ‘Wald’, Larocsz, RHA 9 /49, 1948-49, 11-13; FrreD-
ricH HW! 223; Kronasser EHS 282, 291.
‘Voll phonetisch geschriebene Belege sind bisher nur in bruchstiick-
haftem Kontext belegt und witrden fur sich allein genommen zur Bedeu-
‘tungsbestimmung nicht ausreichen, vgl. B8t i-e-e3-dar da-i4 ng[- (6) na-as
URULj-ih-zi-na-az a-ap-pal pa-it? ‘er setzte einen Wald, und e[r ...], und er
[kehrte®] aus der Stadt Lihzina zurtick’ KUB XXXIIT 66 (mittelheth.) Rs.
1 5, s. Larocur, RHA 77, 1965, 131; ProcHionr Dappr — PoLvant Mit-
ologia (1990) 101; ku-i-e-e¥ ku-i-e-ed G”ﬁKIR.Ia GESTINBLA GI84;.; o]. KUB
XXXT 100 Rs.? 14°; 199B4i-i-¢-e§-8ar hu-u-ma-an x x x| ibid. 16’; |x da-as-
-kity-tén G18¢;.i-e-ed-dur-ra (mit enkl. Konjunktion -a) KUB XIII 28, 8”; Jx-
-8U G8¢i.i-c-e§-far a-ap-pa ta-a-an ti-i[-en-zi* KUB LVII 30, 9 ($hnlich
ibid. 15%). DaB ein heteroklitischer r/n-8tamm vorliegt, wird aus Glstz-z e-
-e§-ni 706 /v, 5° (Hinweis E. NEU) deutlich.
Die Bedeutungsbestimmung stiitzt sich in erster Linie auf Belege in
gemischt phonet.-ideogr. Schreibweise, vgl. ¥®TIR-#ar im Vokabular
"KBo153, 2°, das mit akkad. [ki]-el-du ‘Wald’ (s. AHw 923) glossiert wird,
8. GIJTERBOCK, MBSL IIT (1955) 87. AuBerdem vgl. Dat.-Lok. SI8TIR.ni in
der mittelheth. Niederschrift des Tehpmu—Mythos KASKAL LUGAL-at
tar-na-4 mi-ja-an-ti-li A.8A-ni CKIRIg-ni OBTIR-ni (13) le-e pa-iz-zi *der
‘konigliche Weg soll ihn (Telipinus Zorn) loslassen. In das fruchtbare
Feld, in den Garben, in den Wa.ld soll er- mcht gelangen’ KUB XVII10 IV
12. :
' Bemerkenswert ist die Direktivform GISTIR-na = tiesna in jungheth.
'KUB XXIX 1 I 52: nu d-li-li-ia ®STTR-na $u-4-ua-ia ‘und spihe in den
u grilnen Wald!’, s. Srarkz, StBoT 23, 1977, 37; vgl. noch Dat.-Lok.PL
tiesnas in KUB XX 10 II 12: GIS’I']IRm-na a4 a-rj ‘(der Kénig) kommt
im Wald (Kollektivum) an’, s. CHD L-N, 318a.
Wilder galten als von D&monen und Gottheiten bevorzugte Orte und
spielen daher im Kult eine besondere Rolle, s. Haas Nerik (1970) 132;
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Mythen und Magie (1977) 153f.. Das zeigen beispielsweise folgende Pas-
sagen: nu-kdn I-NA 6BTIR an-da (13) LI-IM DINGIRMES DTg.as-ha-pu-
~n[n-an) i-ia-on-zi ‘und im Wald feiert man die tausend Gétter (und) den
Gott Tashapuna’ KUB XXII 27 Rs. IV 12; G8ZA LAM.GARYLA mg-g-an
(87) dam-mi-li pi-di ma-a-an-kdn SBTIR-is-ni (38) an-da tar-na-an-zi
‘man schafft das Zelt (Kollektivum) entweder an sinen reinen Platz oder

- in den Wald hinein’ KUB XVII 28 III 37; DINGIRLUM kdn KA.GALTM

(12) VRUTq-yis-ni-ia kat-ta SBTIR-ni an-da pé-e-da-an-zi (13) GIM-an-ma-
-kdn DINGIRLUM GSTIR.ni Etar-nu-1-i pé-ra-an a-ri (14) nu LOYAL pu-bi-
-ti-in (oder lies mut-ti-in) ua-a-tar-ra da-a-i ‘man schafft die Gottheit vom
Tawiniya-Stadttor hinab in den Wald hinein; sowie aber die Gottheit im
Wald vor dem Waschungshaus ankommt, dea nimmt der Seher huhiti
(bzw. mutti) und Wasser’ KUB X 91 II 12. 13. Mehrfach ist der ‘Wald von
Taurida’ belegt, vgl. [u]a-a-tar 84 DINGIRLM NINDA.GUR4RA UDM!
GISTIR Ta-d-ri-[3a-az] (6) [CBITIR Du-un-na-ri-iaza pid-da-is-ki-it-tén
‘das Wasser fir das tégliche Dickbrot der Gottheit bringt stets vom
Taurida-Wald und vom Dunnariya-Wald herbei’ KUB XXXI 113, 5°f.; nu
GISTIR URUTgi-ri-8a pi-ra-an ua-ah-nu-zi ‘(der Konig) kehrt vor dem
Wald von Taurida um’ KUB IX 17, 15°, s. DL MoNTE Rép. Géogr. 415.
Aus dem Bereich der Onomastik klingt der Bergname Ti3na wohl nur
zuftllig an die Obliquusstammform tiesn® an; dieser ist in den Berglisten
des Hisuwa-Festrituals tiberliefert (EGIR-SU-ma pa-ap-pé-en-na Ti-ié-na
Hi-pa-an-ti KBo XV 52 I 39°; vgl. OrTEN, ZA 59, 1969, 250) und also
sicherlich hurritisch. Dasselbe gilt fur den GN D7Te.ef-ni-in-na in der
hurrit. Opferliste KUB LVII 55, 7°.
Nach De Moor, JNES 24, 1965, 362 ist heth. tiessar als Lehnwort in
semitische Sprachen gewandert (ugar tidr, hebr. t¥%uwr, eine Art Zeder
oder Fichte). ; ;

tiesk- (tisk-, assdc, tiasa.kk-), gk-Form von tiya- (I) ‘treten, hintreten, sich

stellen’; auch unperstnlich ‘eintreten, geschehen’. Die Form tiesk- (fisk-)
kann such zu dai- ‘ponere’ gehdren, s. SoMMrER AU (1932) 64 Anm. 1
(»das regelmifige Iterativ zu dai- ist 2ikk-, des analogisch neugebildete
tisk- selten®); KrRoNassER EHS 582. An Belegen fur dle verschiedenen zu
tiya- gehdrigen Formen vgl.

TUR-an-na-ad-mu UKAR-TAP- PUA NA GISGIGIR (60) GAM-an ti-i-
-ki-iz-zi A-NA SES-KA-ia-a¥-kén A-NA “Ta-ua-ka-la-ya (61) GAM-an ti-
-t§-ki-it ‘als Wagenlenker pflegt er zu mir (seit meiner) Jugendzeit auf
den Wagen zu steigen; auch zu deinem Bruder (und) zu Tawagalawa ist
er (auf den Wagen) gestiegen’ KUB XIV 3 II 61f., Sommer AU (1932)
10f.; — 1. 8g. Prs, ti-i§-&-ki-mi in bruchstiickhaftem Kontext KBo III 34
II 4’; - S84 PHé-pat-ma ku-i-e-ei (9) GUNNIHLA par-pg-a-an-te-e¥ na-ad
EGIR-an a-pa-a-§i-la (10) ti-id-8a-ak-ki-iz-2i “welche Herdstellen aber der
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Gottin Hepat aufgeh#uft sind, hinter (diese) tritt sie (die Opferman-
dantin) selbst’ KUB XXIX 8 I 10; - ku-e-da-nt pi-di tu-li-ia ti-i8-kdn-zi
‘wo (immer) man zu einer Versammlung (zusammen)tritt’ KUB VI 45 II1
12; - ma-a-an LUGAL-u# fa-ra-a ti-i[a-zi] (5°) LOMESSANGA VRUA.pi in.
-na (6") U LUSANGA VRUZiip-pa-la-an-d[a] (7") da-ra-a ti-i-is-kdn-zi
‘wenn der Konig aufsteht, pflegen auch die Priester von Arinna und der
Priester von Zippalanda aufzustehen’ KUB X 52 I 7°; — PA-NI DIN-
GIRUM (22) GEBPU pu-ul-hu-li'-ja ti-e¥-kdn-zi ‘im Angesicht der Gott-
heit tritt man zum Ringkampf zusammen® KUB XXV 23 I 22°; mittel-
heth. 3. Pl Prs, ti-i§-fo-kdn-zi ‘man betritt iiblicherweise’ IBoT I 36 IV
30, 8. GUTERBOCK - VAN DEN Hout Instruetion (1991) 36/37, 85.

Dagegen gehtiren zu dai- “ponere’ Belege wie [nu-u-1§ I-SU VII et-
-ridLA UD-ti-li #i-i8-kdn-2i ‘zweimal sieben Speisen stellt man ihm jeweils
tiiglich hin’ KUB XVII 14 Vs.! IV 9, s. KtmmMEL, StBoT 3, 1967, 56; -
NINDAg.g-gn NINDA TU7HLA ky-e (22°) pdr-#-ia-an-na-an-zi nu-kdn IV a-
-na-hi da-a-an-zi (23°) na-at-kin A-NA NMZIKIN DUTU EGIR-pa fi-es-
-kdn-zi ‘des Warmbrot (und) das Eintopfbrot, welches man zerkleinert,
(davon) nimmt man dann 4 Kostproben und legt diese auf das Kultmal
der Sonnengottheit zurtick’ KUB XXV 32 II 23°, s. McMaHON Tutélary
Deities (1991) 67 mit Anm. 58 (,,a very unusual iterative form*; die sk-
Form hat hier distributive Funktion, da zwei verschiedene Brotsorten
Objekt sind); — nam-ma-mu-kdn MUNUSMES UH; EGIR UGU ti-ed-ki-it
(11) [n]u-mu UHy-ir ‘auBerdem setzte er dauernd Zauberfrauen auf mich
an, und sie behexten mich’ KUB XXI 17 I 10; - nu-ué-# LUGAL-iz-na-tar
pé-ed-ki-it na-at-i-kdn SU-i (12) ti-id-ki-it ‘du hast ihm die Konigsherr-
schaft gegeben; und du hast sie ihm in die Hand gelegt’ KUB XXXIT 47
Vs. 12°, 8. HacENBUCHNER, THeth 16, 1989, I 147f. (zur Verwendung der
3. Sg. anstelle der 2. Sg.), I 442f.

Fraglich ist die Zuordnung von JKI-an ti-i§-kitg-ta-ri in bruchstuck-
haftem Kontext KBo IV 14 I 59, s. NEu, 8tBoT 5, 1968, 174 Anm. 1.

tiest(a)- ¢. (Nomen u.B., Erscheinung am/im Meer, Art Tier?), Ngu, StBoT 5
-(1968) 174, SINGER, StBoT 27, 1983, 81 Anm. 29; 28, 1984, 18; CHD L-N,
46.
Bisher nur Nom.PL itestes neben gleichfalls unklarem laries (vgl. hier
I 44) in der Festbeschreibung KBo X 24 III 11°: ma-a-an ti-i-e-ef-te-e§ la-
-ri-i-e-e§ (12") a-ru-na-a¥ tip-ha-an-da-at (13°) Je-e-ra-ad-fa-an ne-pi-§
(14") &i-i-na-li-e¥ u-e-ed-kdn-ta ‘als die ¢. (und) . des Meeres keuchten,
wurden droben aber im Himmel die Gottlichen (hinunter zum Meer?)
-geschickt’, Die Endungsform -e-e§ deutet auf einen Dentalstamm tiest-
oder einen a-Stamm tiesta-, wihrend -i-e-e§ in laries auf einen i-Stamm
fuhrt. - Zu weskanta als urspriinglicher Présensform in pr#teritalem
Kontext s. Neu, StBoT 5, 1968, 182; 6, 1968, 147 Anm. 149.
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tiya- (I) ‘treten, hintreten, sich (hin)stellen’; auch unpersénlich ‘eintreten,

geschehen’; (MP, nur 3.Sg.Prs) ‘hinkommen’, Sommer HAB (1938)
651.; Frieprice HW! 223f.; Kronasser EHS 489 (finite Formen und

- Belege), 316f. (Infinitive); NEu, StBoT 5 (1968) 174 (Mediopassiv); OET-

TINGER Stammbildung (1979) 350.

Die Bedeutung hatte Hrozny SH (1917) 241f. zunsichst irrig als
‘kommen’ angesetzt (zu den Konsequenzen fiir die etymologische Beur-
teilung s, u.); #hnlich ungenau noch SommErR AU (1932) 64, 427
(‘schreiten, gehen’) und STURTEVANT CGr! (1933) 96. Erst auf Grund der
hethitisch-akkadischen Bilinge KUB I 16 konnte SommeER HAB (1938)
6f., 6561, 246 heth. tiya- als Entsprechung von akkad. izuzzum ‘stehen;
hintreten’ AHw 408 ff. bestimmen, vgl. 3. Sg. Prs. ti-i-e-ez-2i II 35 =
akkad. 3. Sg. Prs. iz-za-az' (zu dieser Form s. VoN SopeN GAG § 107.b) I
34.

An Belegen aus altheth. Originalen vgl.

3. Sg. Prs. tizzi in HG § 50: ma-g-an VRUA-ri-in-na [X]I ITU-a ti-iz-2i
nu a-pi-e-[el B-ZU) ku-e-lg Be-ia-an a-ad-ki-i5-& a-ku-ua-a-an af-ra-a-u-

-ua-an] ‘sobald in Arinna der elfte Monat eintritt, (ist) des;emgen [Haus],
an dessen Tor aber ein eya-Baum sichtbar ist, (lasten)frei’ KBo VI 2 II
61°;

im sprachlich altheth. Gewitterritual KUB XXXIV 123 + (mittelheth.
Abschrift) Vs. I 3-8 finden sich mehrere Formen (3. Sg. Prs. tiezzi, 3. PL
tienzi in wechselnder Graphie) im Kontext mit anderen Bewegungs-
verben, die eine semantische Abgrenzung deutlich machen: t(a-a# pa-iz-
-2)}i LUMESME_SE-DI-an pé-e-ra-an (3) [(ti-e-i)2-2i DUM(UMES LUGAL
pa-)la-an-zi UMESME -SE-DI-an a-ap-pa-an (4) [(ti-en-zi) DUMUMES,
E.GAL pé-e-)|da-as-m[(e-i)]t har-kdn-zi (5) [(“OMESU.BA-RU L)U-a(3 ku-

-i#)] ku-i[(# LUGA)]L-ua-aé pé-ra-an e-ef-zi (6) [(ne da-ra-a f)]i-e-e[(n-zt nu))
a-ap-pa ti-en-zi ne a-ra-an-da (7) [LOME-SE-DI ha-a3-8)ja-an [(a-ap-)lpa-
-an da-a-i ta-[(@))§ pa-iz-2i (8) [(DUMUMES LUGAL DUMU.MUN-
USME\B LUGAL pé-e-ra-an ti-e-iz-2i ‘und er (der Palastjunker) geht, er
tritt vor die Leibgarde (hin). Die Kénigs[sth]ne® gehen. Hinter die Leib-
garde treten sie (hin). Die Palastjunker (be)halten ihren Platz. Die Aus-
linder’ (und) welcher ,Herr® auch immer vor dem Konig sitzt, sie
erheben sich und treten zurtick, sie bleiben stehen. Ein Angehiériger der
Leibgarde stellt einen Herd dahinter, und er geht, vor die Konigssshne
(und) Konigstdchter tritt er (hin)’, s. NEu, StBoT 12, 1970, 10f;
KLINGER, Xenia 32, 1992, 199-204 (besonders zu UBARU).

An weiteren altheth. Belegen vgl.

pé-e-ra-an-pdt ti-i-in-2i ‘sie treten eben vorne hin’ KBo XVII 36+ II
15’ (graphisch bemerkenswert, da sonstigem t#i-e-en-zi entsprechend;
anders MELCHERT Phonology (1984) 58, der hier sprachwirkliche Syn-
kope /tyantsi/ > /tintsi/ annimmt); ®Hu-uz-zi-ja SUM-SU nu-us-#e a-pa-
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-a-a¥ ti-i-e-i[t ... (9) PID-a pa-it Ja-a¥ pdr-ku-e-eé-ta "Huzziya mit Namen.
Zu ihm trat jener [...], er ging zum FluB(gott), und er wurde rein’ KBo
' VIII 42 (Fragment eines FluBordals) Rs. 8, &. OrTeEN, MDOG 88, 1955, 36;
LarocHE, F8 Otten (1973) 185 (,,fragment de ductus et de langue
archaique®).

' Selten mediopassivisch, vgl. [PUTU-ua-a la-lwu]k-ks-maaaé H-ia-
© -[(ri)] “des Sonnengottes Glanz stellt sich ein’ KUB XXX 11 + XXXI 135
Vs. 8 (mittelheth. Gebet, s. KLINGER — NEU, Hethitics 10, 1990, 149;
- Erginzung nach jungheth. KUB XXXVI 75+ 1 42, 8. GrRoBE Sonnen-
lieder (1953) 58).

. An weiteren Flexionsformen (Belege bei FRIEDRICH HW1 223 und
KRONA&ER ‘EHS 489) vgl. 1.8g Prs. ti-ia-mi, 2.Sg.Prs. ti-ia-&,
3. Sg Prs. #i-iz.zi und ti-e-iz-zi (so bereits altheth.), #i-i-iz-2i, #i-ja-2i, ti-i-
-ja-zi, ti-ia-iz-zi sowie (Hinweis E. NEU) ti-i-e-ez-2i KBo XX186 Vs.’ 11 3°;
KBo XXXIII 20 Vs. I 4; 1. PL Prs. #i-ja-ue-ni, 2. Pl. Pra. ti-ta-at-te-ni bzw.
ti-ia-at-ti-ni, 3. PL Prs. ti-en-zi bzw. ti-e-en-zi und #i-i-in-zi (80 bereits
altheth.), ti-an-zi und ti-i-ia-an-zi; 1. Sg. Prt. ti-fa-nu-un und ti-i-ja-nu-
-un, 2.8g. Prt. ti-ja-at und ti-i-ia-at, 3. Sg Prt. ti-i-e-it (so- bereits
altheth.), ti-ja-at und ti-i-ia-at, 3. Pl Prt. ti-e-ir und ti-i-e-ir sowie ti-i-ia-
-iry 2. Sg. Imp. ti-ia und ti-i-ia (sber tiya in ti-jg-am-mu ti-ia KBo III
40+ Rs.! 13°, das frither als ‘tritt zu mir, tritt’ interpretiert wurde, gehort
2u tiya- ‘binden’, s.d.), 3. PL Imp. ti-en-du KBo XVII 105 11 31, tz-;m—an-
- -du KUB XVII 16.1 14°.

- Mehrfach finden sich Wendungen, in denen sich intransitives tzya-
nnt einem vorhergehenden Dativ oder Direktiv verbindet, vgl. hanti tiya-

‘gegentibertreten; anzeigen’ (d.h. ‘vor das Angesicht (des Richters)
treten’, SommER AU (1932) 186 £.; Kronasser EHS 161; Puaver HED I
93f.) sowie erstarrt kari Hya- ‘mllfa.hren (hier I 503); mit Direktiv in
arga(-)tiya- ‘zum Kampf zusammentreten’ (PurveL HED I 1471.) sowie in
tarpa tiya- ‘zum tarpa zusammentreten’ (= ‘mit den Schideln zusam-
menstofen’?, GURNEY, JRAS 1977 [1978] 208, vgl. hier 8. 202). — Diese
‘Wendungen haben im H.-Luw. Parallelen, wo sich mehrfach die Verbin-
dungen tarpa ta- und kati ta- finden, womit schidigende Handlungen
gegen Menschen oder Heiligttimer bezeichnet werden, s. u.

An besonderen Wendungen vgl. auBerdem UD-az taksan tiyazi der
Pferdetexte, das gewShnlich mit ‘der Tag tritt in die Fuge’ = ‘es w1rd

‘Mittag” wiedergegeben wird, s. hier 8. 44.

Syntaktisch bedeutsam sind schlieBlich die Verbmdtmgen von tiya-
mit einem Supinum zum Ausdruck des Beginns einer Handlung, s. Kam-
MENHUBER, MIO 3, 1955, 31-39. Diese Konstruktion ist mit der (insge-
samt h#ufigeren) aus Supinum 4 dai- ‘setzen, legen, stellen’ gleichbe-
deutend, wie z.B. der Wechsel im Telipinu-Erlaf zeigt: nu e-ef-har-&um-
-mi-it e-ed-Fu-ua-gn ti-i-e-er ‘und sie begannen immer wieder unser Blut
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zu machen (= zn vergiefen) KBo III 1+ + I 23 (Kontext hier 8. 390),
wobei das Duplikat KUB XI 1 Vs. 1 22° die Form [¢-ed-8lu-u-ua-an da-a-ir
sufweist. - Auch diese Verwendungsweise hat im H.-Luw. Parallelen, vgl.
wa/i-ng | i-zi-sa-tu-na ta-ia (Ho.: CRUS-ia) ~FLUMEN“h4.5q 410 /i-86 |
OMNIS-MI-i-2d ‘und jedes FluBland wird anfangen, ihn (den Gott) zu

.ehren’ KARATEPE XLVIII Hu., s. HaAwkins - MorPURGO Davies, AnSt.

28, 1978, 112; Morrurgo Davies, GS Cowgill (1987) 215.

- Anatolische Verwandtschaft: In den idg.-anatol. Sprachen finden sich
v.a. im H.-Luw. Entsprechungen. Dort hat MorPurGo Davies, FS Risch
(1986) 133-135; GS Cowgill (1987) 211-217 eine Reihe von zugehdrigen
Biltdungen nachgewiesen (einige weitere mdgliche Belege bei MELCHERT,
HS 103, 1989, 37), namlich einfaches ta- *stehen’, kausatives tanu- ‘anf-,
hinstellen’ sowie iterativ-intensives faza- ‘stehenbleiben’ — jeweils sowohl
phonetisch als auch in gemischt phonet.-ideogr. S8chreibweise mit dem
Ideogramm CRUS HH Nr.82 geschrieben. An charakteristischen
Belegen vgl. zunfchst Karateer LXXXIV-LXXXV Hu., wo iterativ-
-intensives taza- (3.Sg. Imp. tazatu) dem Grundverb ta- (3. Sg. Pra.
CRUS-%) gegenﬁbersteht POST-na-wa/i ARHA »CRUS“tq.2q-tu | ara/i-zi
OMNIS-MI-zi OCULUSA 2q.ti-wa /i-td-sa | d-tas-ma-za PEVSLUNA + MI-sa-

-wa/i DEUSS0L-ha REL-ri+i d-tas-ma-za ,CRUS“-i ‘dann mdge der
Name des Azatiwata fiir alle Zeﬁen s’oehenblelben, 8o wie der Name des
Mondes und der Sonne steht’; fiir kausatives tanu- (1. Sg. Prt. tanuwaha)
vgl-d-wa /i | za-d-na DEUS’I‘ON'ITRUS hu-2d-na tu-wa/i+ra/i-ed-si-i-na |
ta-nu-wa/i-ha ‘ich stellte diesen Wettergott (= die Stele des W.) des
Weingartens auf’ SurTaNman, 1 § 2.

Mehrfach finden sich Wendungen, in denen sich intransitives ta- mit

-einem vorhergehenden Dativ verbindet, womit schidigende Handlungen

gegen Menschen oder Heiligtiimer bezeichnet werden: Es handelt sich
um larpa ta- {u.8.; dies entweder zu heth. tarpi- (ein tibler Zustand; ein
boser Dikmon) oder unter Annahme einer Grundbedeutung ‘umdrehen’
der darin enthaltenen Wurzel mit Lautentwicklung *e¢ > & zu heth.
teripp- pﬂilgen gr. Tpénw ‘drehe, wende’; Diskussion und Belege hier
8. 216 und 330) sowie um semantisch ﬁ.hnhches kati ta-, vgl. ni-pa-wa/i-
-ta | TERRA’tg_ka-mi-i | REL-sa-ha | ka-ti-i | ta-i ... 4-pi-i-wa/i-td-” REX-
-ti-ta-ri+ 4 | LEPUS+RA/I—w ti-i | i-zi-ia-mi-na-’ ‘oder wer immer dem

Land gegentiber in kati steht ..., da werden wir durch konigliche

Befugnis handeln’ SULTANHAN Sockel 8 (mit *kat- wie in heth. katta-
watar ‘Rache, Vergeltung gr. xbrog ‘HaB’ usw., 8. hier I 545). - Diese
Wendungen haben im Heth. Parallelen, wo sich mehrfach Verbmd\mgen
von Dativ + tiya- finden, vgl. hanti tiya- gegenﬁbertreten, anzeigen’
sowie erstarrt kari tiya- ‘willfahren’, s.o0.

Auch die Verwendung von ta- mit Infinitiv zum Ausdruek des
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Beginns einer Handlung hat im Heth. Parallelen, s. MoRPURGO DaviEs,
GS Cowgill (1987) 214f. (Beispiel oben im heth. Abschnitt). - -
- Im K.-Luw. nur spirlich belegt, s. LarocHE DLL (1959) 88; deutlich
als 3. Sg. Prt. ist tatta KUB XXXV 133 I 27’ zu interpretieren: nu me-
- -ma-i 27) a-a-ya PUTU-an tu-u-i§ UDKAM.{¥ {g-qi-ta ‘und er spricht:
" ,Wohlan, Tarhan(t)! Dein Tag ist gekommen!“’, MERIGGI, WZKM 53,
1957, 220; STARKE, StBoT 31, 1990, 519f. (,Dein Tag war festgesetzt*;
verweist fiir die Bedeutungsentwicklung auf lat. stdre wie etwa in stat sua
cutque dies ‘jedem ist sein (Schicksals-)Tag festgesetzt’); auBerdem mogli-
cherweise 2. PL. Pra. MP da-a-ad-du-uya-ar KUB IX 31 II 26 (Interpreta-
tion dieser schwierigen Stelle dm‘ch MORPURGO DAVIES, GS Cowygill
(1987) 218).

Sprachlich nicht genau einzuordnen (aber doch wohl idg.-anatol.) ist
~ die Form tiyar (3. Pl. Prt.?) neben #hnlichen Formen in KUB XLVIII 69
Vs. 8 (hu-ul-la-ra fa-an-na-ar-ma-aé-ta ti-ia-ar-ya; vgl. noch ug-gl-li-ta-ra
‘ibid. 7), 5. NEU, StBoT 6, 1968, 138 Anm. 98; HS 102, 1989, 19 Anm. 15.

Problemhaft ist das Verhiiltnis zu lyk. ssta- ‘stehen’ (3. Sg sslati,
3. Pl. sstiti), das erst durch die Zeilen 16-18 der 'I‘nhngue bedeutungs-
miBig gesichert werden konnte: sé-iite-ite-kiimé se-j-éti SI¢ sttati-teli se-1-
-ahiitd@i yftawatehi xbidéinehi se-j-ArKKazumahi ‘und alles dort tiberall
(Befindliche) und das Mal, das dort steht, nun das (ist) Besitz des kauni-
schen ,Konigs“ und des Arkkazuma’. Es ist indes fraglich, ob ssta- eine
~ genuin lyk. Vokabel ist: MEriGGL, FS Grumach (1967) 222 hat vielmehr
‘angenommen, daB es sich um eine Entlehnung aus gr. {omnus handelt.
Dafiir spricht das Nebeneinander mit dem unzweifelhaft aus gr. dor.
- oté)a, ion.-att. aTHAy ‘Steinblock, Denkmal, Stele’ entlehnten sttala TL
44c 5 und 7: Diese Wendung diirfte als Ganzes aus dem Griechischen
fibernommen sein, wo die Verbindung von otHA und {omyus hufig ist,
vgl. oThAy, ... Eothny IL 17.434 1. usw.; anders zuletzt MELCHERT, IBS 65,
1992, 49 (,the perfectly regular reflex of PIE *stehe- ‘stand’*).

Verfehlte lyk. bzw. kar. Verkniipfungen von SEvoroSkiN, MSS 36,
1977, 138 (sieht in lyk. tijala, angeblich ‘Angreifer, Zerstérer’, eigentlich
‘Betreter’, eine Entsprechung; die Bedeutung dieses Wortes ist indes
kontextuell (nur TL 29.4) nicht bestlmmbar) - GleichermaBen verfehlt
der Vorschlag von SEVOROEKIN, Kadmos 3, 1964, 81, der kar. stesas der
Inschrift Deroy 14 als Verbalform entsprechend lyk. ssta- und mit Suffix
-es- deuten wollte: Dies wurde von MERIGGI, FS Grumach (1967) 222 mit
kontextuellen Argumenten als unrichtig erwiesen; MERIGGT schlug viel-
mehr ibid. 223f. und BiOr 37, 1980, 34f. eine nominale Deutung (‘Grab-
hshle’) vor; angenommen von SEV‘OROEKIN, MSS 36, 1977, 123 (bei Her-
leitung aus idg. *sed- ‘sitzen’); vgl. GusMani, F'S Oberhuber (1986) 63 mit
weiterer Literatur.
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Wegen der méglicherweise luwischen 3 Pl. Prs. ti-an-ti KBo X1 59 1
12’ 5. bei NmDAtuhwm‘ n. (ein Gebsck) :

Etymologie:

Von PepErsen MS (1934) 69f AO 7, 1935, 86f Hittitisch (1938)
112, 184 als -jo-Erweiterung zur schwundstufigen Form der idg. Wurzel
*std-/sts- ‘stehen, stellen’ gedeutet, vgl. ai. tisthati, Aor. 4-sthd-m
‘stehen’, gr. lomyut, Aor. Eotny, Pf. €éotnxa “stellen’, lat. sisto ‘stelle’, sio,
stare ‘stehen’, as., ahd. stan ‘stehen’, lit. stéju, stéti “treten’, aksl. stati
‘sich stellen’, stojati ‘stehen’ usw., PokorRNY 1004ff. ‘Dabei wollte
PEDERSEN als Kausativum tittanu- ‘hinstellen, hinsetzen, Platz nehmen
lassen, einsetzen® mit einbeziehen und hielt piddai- *bezahlen’ (das als
Bildung mit lat. prae-stdre ‘lemtem gew&hren vergleichbar sei) fiir wur-
zelverwandt.

Diese Etymologie ist heute weltgehend anerkannt; fur sie haben gich
noch susgesprochen: ,

BerasLanp, RHA 4/31, 1938, 2811, (Existenz von *taz—, der 8-losen
Waurzelvariante von idg. *(s)td-, im Heth. angesichts von tiga- und dem
Kompositum piddai- ‘bezahlen’ zumindest maglich); HENDRIKSEN Laryn-
galtheorie (1941) 46, 53 (mit Schwund von H nach Tenuis aus *tH-ij0-
von der Wurzel *(3)td-); STURTEVANT IHL (1942) 44; CGr2 (1951) 52 (aus
Indo-Hittite *(s)teHy- mit s-mobile, woraus idg. *(s)td-; fur Zugehorigkeit
von tittanu- ‘hinstellen’ und istantai- ‘verzbgern’, wo das s-mobile
erhalten sei); WATKINS Idg. Gramm. ITI/1 (1969) 57 (*ts-je-, mit einer s-
-losen Variante der Wurzel *std- bzw. *steHs- wie in air. - t4; zur Lautent-
wicklung vgl. die Stammform tiya- von dai- ‘setzen, legen, stellen’ aus
*dhy-je-); E1cHNER Untersuchungen zur hethitischen Deklination (1974)
58; Laryngaltheorie (Hrsg. A. Bammesberger, 1988) 141 (aus *tHaje/o-
bzw. *tH2iié/6- zu idg. *steHg- wie in lat. stat ‘steht’ < < *(s)tH3-ie-); OET-
TINGER Stammbildung (1979) 350 ("‘(8)&H2 (i)i¢-, da nur ein trennender
Laryngal die Affrizierung von t+3j > 2i verhindert haben kénne); Gam-
KRELIDZE — Ivanov 1984, 295 (*.sll"laE), MeLcHERT Phonology (1984)
90, 99 (3. Sg. ti-(i)-e-e2-2i < *(s)thgy-é-, also zu der erweiterten Wurzel-
form *(s)iehzi-); WEEKs Hittite Vocabulary (1985) 153 (aus idg. *(s)tde-
-(i)yé-). — Gegen diese Etymologie hat sich mehrfach KAMMENHUBER aus-
gesprochen, .da in diesem Fall Anlautsschreibung it- zu erwarten® sei,
MIO 3, 1955, 33 Anm. 2; KZ 77, 1961, 63; HW? I 218; skeptisch auch
Cowarir, JIES 1, 1973, 277 Anm. 14 (wegen des unterschiedlichen
Aspekts ‘sich stellen’ vs. ‘stehen’ gegen Verbindung mit lat. stare usw.,
zumal eine Vorform 3. Sg. *(s)ioHz-e(+ i) heth. *i¥-ta-a-i oder "da-a-i
‘tritt’ ergeben hitte).

Andere Etymologie von MARSTRANDER Caractére indo-européen
(1919) 147 (mit Suffix *-jo- wie besonders aksl. déjati zu idg. *dhé- in ai.
dddhati ‘setat’, gr. Ti9np ‘setze’, lat. z.B. in con-dere ‘griinden, einlegen’
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sowie (mit k-Erweiterung) facid, féct ‘tun, machen’, ahd. tuon, lit. déti
“egen, stellen’ usw. (PoKORNY 235-239), wozu indes vielmehr heth. dai-
‘gotzen, legen, stellen; einsetzen’ gehdrt, s. hier 19-23; fur diese Etymo-
logie auch Couvreur H (1937) 201{. und FriepricH HW! 224,

Auf der Grundlage des irrigen anfinglichen Bedeutungsansatzes
‘kommen’® (s. eingangs) wurden ebenfalls mehrere Etymologien vorge-
schlagen, vgl.. ~ LR, 3 gt

. Hrozn¢ SH (1917) 91 Anm. 7 (zu gr. 3iepas ‘eile; (ver)jage, verfolge,
vertreibe’); ahnlich auch STURTEVANT CGr! (1933) 96 (ai. diyati ‘fliegt’,
gr. 3ivog ‘rundes Geft8’); MILEWSKI 1936, 41; bereits von MARSTRANDER
Caractére indo-européen (1919) 147 aus morphologischen Griinden abge-
lehnt, aber noch von KRONASSER VLFH (1956) 180 erwogen;

KELLoGG 1925, 43 (zu gr. 90, Fut. Jeboopar ‘laufen’);

DAUGMAN, Linguistics 35, 1967, 27 (zu ai. dlati ‘geht, wandert’).

Etruskisches Fortleben nach GroRGIEV, Ling, Balk. 5, 1962, 42; 14,
1970, 46; 15, 1971, 127 (9is Ta 2.1; 3.1 angeblich entsprechend heth.
3. 8g. Prs. tizzi und Jiz AT 0.1 angeblich entsprechend heth. 3. 8g. Imp.
tigk-i; zumindest 4z existiert indes ‘nicht, da die Aufschrift. AT 0.1
anders zu segmentieren ist, 8. Rix ET II 80). SR

Hierher gehoren eine Reihe von Weiterbildungen, die durchwegs mit
den entsprechenden Bildungen von dai- ‘ponere’ gleich lauten und daher
jeweils eigens besprochen werden milssen, némlich

sk-Form tiesk- (tissik-, tissakk-); Ptz. tiyant- (tint-) ‘gesetat, gestellt’;
N.act. tiyatar und tiyawar n. r/n-8t. ‘das Treten’ (in verschiedenen Ver-
wendungsweisen); Infinitive tiyauwanzi und #yanna.

' Ein Kausativam *tiyanu- ‘zum Stillstand bringen’ kénnte synkopiert
in tin(nju- 18hmen’ vorliegen.

Vgl. noch SBasnateyawas Streitwagen zum Sitzen und zum Stehen’
(hier I 84f. sowie unten bei tiyawar) sowie tittanu- ‘hinstellen, hinsetzen,
Platz nehmen lassen, einsetzen’ und piddai- ‘bezahlen’.

Vgl. auch tittiya- ‘einsetzen; anlegen’ o.4., das sowohl hierher als
auch zu dai- ‘ponere’ gestellt werden kann. ~

tiya- Stammform einiger Formen von dai- ‘setzen, legen, stellen’ (1. PL tiya-
went, 3. Pl. tiyanzi, Ptz. tiyani-, N.act. tiyawar, tiyatar, Inf. tiyauwanzi,
tiyanna; diese Formen konnen formal auch zu tiya- ‘sich stellen’
- gehdren). Ay g ; i \

Hierher wohl auch ‘Durativum’ tiyanniya- (vgl. KRONASSER EHS
§ 216) im Supinum tiyanniyawan KUB XLIIT 61 Vs. I* 7, 8.d.

tiya- ‘binden’, MELCHERT, Sprache 29, 1983, 14 mit Anm. 30; IF 91, 1986,
106f. ; ~ i
Finit ist bisher lediglich die 2. Sg. Imp. tiya in der als ‘Soldatenlied-
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chen’ bekannten und vielbehandelten Passage der sprachlich alten
Puhanu-Chronik belegt, vgl. UBUNe-#a-ag®! TOGH|LA URUNe.sq-g5KI
TOGHLA ti-ja-am-mu ti-ja (14°) nu-um-mu an-ng-ad-ma-af kat-ta ar-nu-ut
ti-ia-a{m-mu tli-ia nu-um-mu t-ya-ad-ma-ad kat-ta ar-nu-ut 15 [t}-ia-
-am-mu tj-jg ‘die Kleider von NeBa, die Kleider von Neda binde mir,
binde! Bring mir die meiner Mutter herunter, binde (sie) mir, binde!
Bring mir die meiner Amme’ herunter, binde (sie) mir, binde!” KBo III
40+ Res.! 13°fl., 5. zuletzt SOysaL, Hethitica 7, 1987, 177 (weitere Lite-
ratur bei WaTkins, Lg 45, 1969, 239{.; KAMMENHUBER HW?2 I 80 und
MzLcHERT, IF 91, 1986, 103). ' 2obsa ,

Die hier vorliegende Form tiya wurde in der Vergangenheit entweder
als 2. Sg. Imp. von tiya- ‘treten, hintreten, sich stellen’ oder von dai-
‘getzen, legen, stellen’ (‘lege (sie) mir an, lege an’, vgl. hier 8. 19) inter-
pretiert: Gegen die formal mégliche Zugehotrigkeit zu liya- ‘treten’
spricht die fehlende Ubereinstimmung im Numerus bei der sich erge-
benden Ubersetzung (‘Kleider von Nega — tritt zu mir, tritt’; allerdings
macht Horrner, BiOr 40, 1983, 413 auf die Moglichkeit sufmerksam,
daB hier ein Refrain vorliegt, der nicht in syntaktischem Zusammenhang
mit dem Vorhergehenden stehen muB). Gegen die Zugehtrigkeit zu dai-
‘setzen® wiederum spricht die Tatsache, daB die entsprechende Impera-
tiviorm dai lautet, vgl. da-a-i KBo V 9 I 15; KUB XIV 3 I 56, Il 12; da-
.i KBo III 23 Vs. 6.8 (die auf EicANER zurtickgehende gewaltsame Hilfs-
annahme von OETTINGER, KZ 92, 1978, 74 £.; Stammbildung (1979) 482,
deB tiya statt dai ‘lege an’ eine Variante des LDialekts von Ne#a* dar-
stelle, ist ohne Anhalt, wie MELCHERT, IF 91, 1986, 106 dargelegt hat).

Haufiger findet sich tiya- ‘binden’ im konkretisierten Verbalab-
straktum tiyammar n. r/n-St. ‘Schnur, Strick, Leine’, Frieprice HW!
224, KroNasser EHS 284, 320. An Belegen vgl. nu ke-e-ez MASHLA ¢i.4q-
-an-zi ki-i-iz-zi-ia MASELA tian-zi (49) pé-ra-an-ma Gl8pq-at-tal-ki-is-na-
.a8 KA.GAL-a4 i-ja-an-zi (50°) nu-ud-Ja-an ti-ja-mar 3e-er ar-ha hu-it-ti-ja-
-an-zi ‘dann legt man auf die eine Seite die (einen) Hilften (der Opfer),
auf die andere Seite die (anderen) Hilften hin. Davor macht man ein Tor
aus WeiBdorn? und zieht einen Strick? quer daritber’ KUB XVII 28 IV
50, s. KtmmzL, StBoT 3, 1967, 161; vgl. auBerdem Nom.-Akk. ti-ia-mar
KBo XVII 23 Vs.” 6’ in bruchsttickhaftem Kontext in einem mittelheth.
Fragment unbekannter Natur. g g R

Bemerkenswert ist die Instrumentalisform tiyammanda, in der
FriepricH HW! 224 irrigerweise eine r-lose Nominativiorm tiyamma (+
anda) gesehen hatte: ti}-hu-e-ed-dar tisa-am-ma-an-da (Dupl. ti-ja-am-
-ma-an-ta) 4-pi-ja-an ki-it-ta ‘(die) mit einer Schnur (zusammen-)
gebundene Reinigungssubstanz liegt da’ KUB IX 28 I 15f. (Dupl. KBo
XIX 132 Rs. 5), Klarstellung durch Ngu, FS Neumann (1982) 218f.; zur
Instrumentalisform -i(a) s. OTTEN, IM 19/20, 1969/70 [1971], 87 Anm. 5.
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Von STURTEVANT Glossary? (1936) 161 wurde tiyammar zunichst
irrig als ‘Aufstellung, aufgestellte Dinge’ zur Stammform tiya- von dai-
‘getzen, legen, stellen’ gestellt; Richtigstellung durch GUTERBOCK bei
FriepricH L. ¢. Die semantischen Zweifel von KroNassgR 1. ¢. kénnen
angesichts der durch OTTEN bzw. NEU gedeuteten Wendung tiyammanda
ishiyant- ‘mit einem ¢ gebunden’ als tiberholt angesehen werden. Von
EiceNner Untersuchungen (1974) 57; Lautgeschichte und Etymologie
(1980) 159 Anm. 79 wurde das zuniichst wegen des Verbalabstraktums
tiyammar nur postulierte tiya- ‘binden’ als *dfja- tiber *déia- aus *dH;-
-éjo- hergeleitet und mit gr. 3&w, 3idnut, Aor. 3ficar ‘binden’, St&k-Snua
‘Stirnbinde, Diadem’, ai. d-dyati ‘bindet’, ni-dita- ‘angebunden’, ddman-
‘Band, Seil, Fessel’, alban. duai ‘Garbe’ usw. verknfipft; so noch Orr-
TINGER, IBS-V 37, 1986, 31 (tiyammar aus *dH)-jo-my; mit Parallelen fur
das Suffix *-mg); MELCHERT, Sprache 29, 1983, 14 mit Anm. 30 IF 91,
1986, 107 Anm. 9 (tiya- ‘binden’ aus *dH;ye-).

tiyalsai- ‘bedecken, tiberziehen’ (Hinweis E. NEv): Im Vokabular KBoI42 1

55 wird das Verbalsubstantiv ti-ia-la’-u-[ua-ar] mit akkad. a-ra-mu
‘bedecken, liberziehen’ (ar@mu AHw 84b) glossiert, s. GUTERBOOK, MSL
13, 1971, 139, wozu such die umgebenden Vokabulareintragungen
(adadum = anda-kan impauwar ‘Betritbung’, eigentlich ‘Beladung’, und
ubhuezu = halid[#iyawar] ‘Uberziehung, Plattierung’) passen.

Dazu kénnte als Nom. Sg.n. des Partizipiums tiyalant- ‘tiberzogen’ das
mehrfach in Inventarverzeichnissen belegte tiyalan gehdren, das bisher
zu einem nominalen tiyala- gestellt wurde, s. Kofak, THeth 10, 1982,
124, 241 (‘Art Leinen’); SIEGELOVA Verwaltungspraxis (1986) 370f., 623
(‘Bezeichnung fiir Qualitét/Verarbeitung von Textilien’). An Belegen vgl.
IX TUGGU HUR-RI ti-ia-la-an SA.BA II SIG ‘9 hurritische Hemden t.,
davon 2 dinne’ KBo XVIII 181 Vs, 2; [x] TOGGU HUR-RI tap-ri-a¥ ti-ia[-
-lJa[-an] ‘[x] hurritische Hemden des Sessels t.” ibid. 29; ZA.]JGIN SA.BA
II a-du-up-li GADA ti-ja-la-anf ‘x (Kleidungsstticke) bljau, davon 2 adupli
aus Leinen .’ ibid. Rs. 14’; I TOGGU.E.A HUR-RI SU-RI-PU HAS-MAN-
-NI tv,-m l[a-an ‘1 hurritisches Hemd $uripu, blaugrim, .’ KUB XLII 106
Vs.?

tiyammar n. r/n-St. ‘Schnur, Strick, Leme y konkretlslertes Verbalab-

straktum zu tiya- ‘bmden s.d.

tiyanna ‘Setzen, Legen, Ste]len, Infinitiv zu dai- ‘ponere’ bzw. zu tiya-

‘treten, hintreten, sich stellen’, auch unpersdnlich ‘eintreten, geschehen’,
8. KAMMENHUBER, MIO 2, 1954, 61f. (mit Zuordnung der Belege zu dai-
bzw. zu tiya-), 65; KroNasser EHS 3161

Deutlich zu tiya- ‘treten’ gehéren pa-ra-a ti-ia-an-na- ma—kdn fAn-na-
-an-za-a¥ DAM ®Pi-ir-ua SIxSA-at ‘es wurde festgelegt, da Annanza, die
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Gattin des Pirwa, hersustreten solle’ KUB XXII 70 Rs. 63, s. OsE
Supinum und Infinitiv (1944) 75; nu DINGIRLUM pé.ra-an ti-ja-an-na
SIxSA-at ‘und es wurde festgestelit, daB er vor die Gottheit zu treten hat’
KBo V 6 IV 8 (#hnlich ibid. 13), vgl. SoMmMER AU (1932) 286.

Zu dai- ‘ponere’ gehtrende Belege sind seltener, vgl. KAMMENHUBER,
MIO 2, 1954, 251; Kronasser EHS 316 Anm. 2 (,Entgleisung®, ?); in
Frage kommt aus der Festbeschreibung KUB XX 76+ I 17: GAL
MESEDI t[e-]ez-2i a-de-ed-ni (17) ta-u[(a-al)] ti-an-na nu UTULELA (18) tg-
-ru-up-ta-ri LUMESMUHALDIM (19) SBKA-AN-NU-UM¥-A ti.an-zi ‘der
Oberste der Leibwiichter spricht: ,,Der Versammlung tawal (sin Getriink)
vorsetzen!“ Die Tépfe sind zusammengestellt, die Koche stellen die
Sténder hin’, s. GONNET, in: Memorial Atatiirk (1982) 48.

Wegen kattan (GAM) tiyannas ‘(Gerit) zum Nieder-Legen’ vgl. bei
tiyatar n. r/n-St. ‘das Legen, Setzen’ (Verbalsubstantiv zu dai- ‘ponere’).

tiyaniya- (I) (Verb u.B., das die Auswirkung einer Behexung beschreibt),

Gorrze Tunnawi (1938) 77f.; RosENKRANZ Luv. (1952) 6f.; FRIEDRICH
HW! 224 Erg. 1, 21; LarocHE DLL (1959) 97; KroNassEr EHS 507, 550,
556; KaMMENHUBER HW? 11 35.

Bisher lediglich im Tunnawi-Ritual belegt, das der Behandlung von
Unreinheit bei Mann und Frau dient und eine Reihe von mit Luwismen
durchsetzten Spriichen enthilt. Dabei wechselt die heth. 1. Sg. Prs. der
sk-Form tiyanieskimi mit seiner luw. funktionalen Entsprechung tiya-
niessui; voran geht die 3. PL. Prt. der sk-Form tiyaneskir, vgl.

EGIR-SU-ma-ad-di-kdn I TI-JA-TU &e-er e-ep-zi nu ki-is-8a-an (9) me-
-ma-i ku-i-e-e¥-fa-an ALAM-SU pa-as-ta-i mi-i-lu!-li ki-e-iz (10) pa-ap-ra-
-an-na-az ti-ta-ni-ef-kir e-la-ni-e§-kir ki-nu-na (11) pa-ap-ra-an-na-aé al-
-ua-zé-na-a¥§ ALAM-SU ha-ai-ta-i mi-i-lu-i-li (12) ka-a-§a EGIR-pa ti-ia-
-ni-ed-&u-i e-la-ni-e-ki-mi (13) nu-ug-da-an TI-JA-DU pdd-da-ni da-a-i (14)
EGIR-SU-ma-as-#-3a-an SA DUH.LAL 84 VZU1,UDU de-e-nu-ud de-er (15)
e-ep-zt nu me-ma-i ku-u-un an-tu-uh-a-an ku-i-e-e§ (16) pa-ap-ra-ah-hi-is-
-kir ki-nu-na ka-a-§a al-ua-zé-nu-ug II Se-e-nu-us (17) har-mi nu ka-g-8g
ku-u-un ti-ta-ni-ed-ki-mi e-la-ni-ef-ki-mi ‘danach aber hilt sie (die weise
Frau) 2 Teufelsdreck(-Pflanzen) auf ihn/sie und spricht folgendermafien:
~Welche (immer) ihn/sie, (ndmlich) seine/ihre Gestalt, Knochen, Weich-
teile durch diese Unreinheit f. (und) e., jetzt aber, siehe, t. (und) e. ich
Gestalt, Knochen, Weichteile des Behexers der Unreinheit zurtick®.
Dann hebt sie Figuren aus Wachs (und) Schaffett iiber ihn und spricht:

.Welche diesen Menschen verunreinigten, jetzt, siehe, halte ich die Zau-
berer als 2 Figuren. Siehe, nun & (und) e. ich diesen (den Zauberer)
KUB VII 53 II 8-17.

Wie ersichtlich, ist der Bedeutungsa,nsatz fur twamya- kontextuell

ebensowenig zu sichern wie der fiir elaniya- (beide Verben beschreiben
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4 d'ie A}mwirlmng einer Behexung). Der Versuch von PurveL HED 1 269,

: ayamyc}- be1 Bedeutungsansatz ‘belasten, tberhiinfen, vollstopfen® als
De.nommatlvum *tiyatn-iya- zu (belegtem) tiyatar ‘das Legen, Setzen’ von
dai-/tiya- ‘setzen, legen, stellen’ zu stellen, scheitert an der regelm-
-+ Bigen Graphie tiyaniya- mit einfachem -n-; tiberholt Gorrze Tunnawi 78

 (Denominativam zu einem postulierten *tiyan- ‘Stand, Unterstiitzung’
' von tiya- ‘treten, hintreten, sich stellen’) und KroNassgr EHS 568 (mit
kausativem Suffix *-niye- zu unbekanntem Grundwort; diesbeziiglich

- kann - allenfalls an die im Text vorang‘ehende:iDrogenpﬂmm akkad.
tiyatu - *Teufelsdreck’ erinnert werden, wie bereits Gorrze Tunnawi
(1938) 52f. altematlv erwogen hatte; dlese ist auch hethm:sxert belegt,
vgl. bei tiyati-). - B

t:mn.wn— (l) hm.legen (Hmwem E. NE’U) [t]a nam-ma 5u-up -pa u—;a-an-m-

-ia-u-ya'-an da-a-i ‘dann beginnt er Fleisch hinzulegen® KUB XLIII 61
Vs. I’ 7; vom AbschluB dieser Handlung ist in der folgenden Zeile die
Rede: [m]a-a-an #u-up-pa zi-in-ni-iz-zi ‘wenn er das Fleisch(-Hinlegen)
_beendet’. Offenbar Supinum auf -wan zu einem sonst unbelagten ‘Dura-
tivam’ tiyanniya- (vgl. Kronasser EHS § 216) zu tiya- ‘ponere’.-

tiyant- (teyant-) ‘gesetzt; besetzt, bestiickt; versehen mit’ (Pt& zu dai-

‘setzen, legen, stellen’), vgl. Jx ZUg AM.SI GIBEST fi-an-ta “x (aus) Elfen-
~bein (mit) Ebenholz besetzt’ KUB XLII 32 19", s. GUTERBOCK, Anadolu
15,1971, 5; ... 1 LLDUR GUSKIN (14) INU-TIM pyr. ki-i5 GUSKIN na-at IS-
-TU NAKA DINGIR.RA fi-ja-an-te-e§ *... 1 Nabel(-Schmuck aus) Gold

(und) 1 purki(s) (aus) Gold und die (amd) mlt Babylonstein besetzt’ KUB

- XXIX 41 14, Kmmaﬂn:n Umsledelung (1963} Gf POLVANI Mmerah
- (1988) 145.
* Vereinzelt findet sich die Graphie teyant-, vgl. nu-kdn III NDA;_iq_q4.
-H-ud I8-TU IN-BI (16") GA.KIN.AG te-ia-an-te-e§ T NNDApy, yl.1i.i¥-da-a-
-ia ME-i (17°) na-at GAM GIBSBANSUR DINGIRAM dg.-q-; ‘er nimmt drei
~ iyatti-Brote belegt mit Obst (und) Kiise und ein pullissa-Brot und legt das
auf den Tisch der Gottheit meder KUB X901 III 16°, vgl. HOFFNER Ali-
: menta (1974.) 165 177 :

hypnt— (tmt—) gesetzt gasbellt‘ (Ptz zZu trya— ‘treten, hmt.reten, sich stellen Y

vgl II LUMES LII.1\M SE-RI kai-ta (52) i-ia-an-ta SBSUKURBLA par-kén-
23 ma-a-na-at LOMEBSDUGUD™™ mg-a-na-at (b3) péra-an . ii-ja-an-te-e¥
LUMESSIG;T™ ‘dann marschieren 2 Ménner der Tausend des Feldes hin-
~unter, sie halten Speere, entweder Offiziere oder beftrderte Unteroffi-
ziere’ IBoT 1 86 II 53; auch: graphisch zu #int- verkiirzt, vgl, IT LUMES
SUKUR (Resur) i-ig-gn-tg-r[i] (48) ma-a-na-at LOMESIDUGUD™™ mgq-qa-
 -na-at pé-ra-an ti-in-ti-e§ LUMESSIGLTIM ‘die 2 Speertriiger marschieren,
- entweder Offiziere oder beforderte Unteroffiziere’ ibid. 48, s. GUTER-
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BOCK - VAN pEN Hour Instruction (1991) 20£.; vgl. auch MELCHERT Pho-
nology (1984) 58 (nimmt sprachwirkliche Synkope an, woflir sich in
tin(nju- ‘zum Stillstand bringen, lihmen’ eine Parallele fiinde, wenn
durch Synkcpe aus emem Kausativam *fiyany- entsmnden)

txy»ndm— @ nufnchten, hmsteﬂen  FRIEDRICH HZWl 224: nu. . O8¢.ia-an ti-ia-

-an-ti-ja-an-2zi (Dupl. u-au[ ) KLMIN (Dupl. KLMIN ki-i) Glse-}a-fm (18)
ma-ah-ha-an uk-tu-u-ri i-ia-at-ni-ia-an nu bhur-pa-ad-ta-nu-ud (19) ar-ha U-
-UL i4-pu-ua-i LUGAL-ia MUNUS.LUGAL-da QA-TAM- MA (20) i-ja-at-

 -ni-an-te-¢f a-da-an-du ud-da-a-ar-ra-ai-ma-af (21) QA-TAM-MA whe-tu-u-ri

e-ef-du ‘dann richtet man einen eya-Baum auf; gleichermaBen (= man
spricht, Z. 9f.): Wie (Dupl_ Wie dieser) eya-Baum immer gedeiht und die
Blitter nicht abmrﬂ., so sollen sowohl Kdmg als auch Konigin gedelhen,
und ihre Worte sollen ihnen ewig sein’ KUB XXIX 1 (sprachlich altes
Ritual zur Grundsteinlegung eines Tempels) IV 17 mit Dupl. Bo 5621 v
11’ bzw. Bo 3612 IV 3', Starke, ZA 69, 1979, 120 Anm.17], s.
ScEWARTZ, Or 16, 1947, 38f.; ERTEM Flora (1974) 112; Cuum. Athe—
naeum 60, 1982, 502f

~ Solange nur diese eine Form belagt war, der an ansonst.en parallel
gebauten Stellen dieses Texts die Form tiyanzi ent.spncht (vgl. nu
GIBGESTIN-ai “®ma-ab-la-an ti-an-zi KLMIN ‘dann richtet man den
Zweig eines Rebstocks in glelcher Weise auf’ 1b1d. 13), konnte Kro-
~asser EHS 489, 539, 573 hierin eine , emphst.:sch iterierte“ 3. PL Prs.
von dai- ‘setzen, legen, stellen’ sehen; NEU weist indes auf unverbffent-
lichte Belege wie 3. Sg Prs. x h,-;a—an—ts-;a«-a,[z?-zz (mittelheth.) sowie Inf.
t]t-awu-;wu -Ua-an-zi ti-an-zi[ ‘sie begmnen aufzurichten’ Uunghet.h ) hin,
die zeigen, daB es sich vielmehr um eine Ableitung vom Partizipium
tiyant- handelt “wie ‘von OETTINGER Bt.ammblldung (1979) 489 ange-
nommen. i : =4

tiyarra- (Nomen uB. ), blsher nur Gen. uyarma in einem’ Text des hurntl-
“schen Kreises: [ku-i}t-ma-an U-NU-TEMES DINGIRMES §a-ra-a kar-pa-an-

2i (12) [WOMESNAR-ma ti-jg-ar-ra-af SIR SIREU ‘wihrend man die
Gerfite der Gottheiten empornimmt, singen die S4nger sber das tiyarra-
-Lied’ KUB XLV 49 Rs. IV 12, vgl. Porvani, SEL 6, 1989, 19, die an eine
‘Bezichung zu hurrit, tiyari ‘Spindel’ (LaRocHE GLH (1976/77) 2651
‘denkt nnd daher ‘canto del fuso® tibersetzt. Es lige demnach eine singu-

‘ klare Hethms:enmg dieses Terminus vor, der auch in CBfiyarit- n. (Benen-
" nung eines Gerdites, mbghcherweme glelchfalls ‘Spmdel’) ent.ha.lten sem

kann,sd.

G’sﬁyar(r)xtz n. (Nomen uw B Benenmmg eines Gerﬁ.tes), GUTERBOCK Kum-

- arbi (1946) 76£.; JOB 6, 1952, 18, 41; Frmprica HW! 225; KAMMEN-
-gUBER Hippologia (1961) 30; THeth 7, 1986, 45, 511.; KroNasser EHS
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'256; GAMKRELIDZE — IvaNov 1984, 725 (alle ‘Ochsenkarren, Lastwagen’);
Haag - WILHELM szuwa,tna (1974) 178 S’mm, StBoT 31, 1990,
218-220 (alle ‘Spindel’). i

Die Bedeutung ist kontextusll b;sher mcht bestunmba.r wegen des
unmittelbaren Nebeneinanders mit GBMAR.GID.DA ‘Lastwagen,
Karren’ in KUB XXXIII 106 (Ullikummi) I 6° wird GBtiyarit- meist als
phonetische Entsprechung von SSMAR.GID.DA angesehen. Diese frag-
mentarisch erhaltene Textpassage erfordert indes keineswegs eine
Glelchaetmmg dieser beiden Formen, vgl. PA#-tq-bi-i5- -kdnf... (5°) ua-at-
-ku-ut na-a¥-kdn GBMAR.GID.D[A() .. . (6" 9B¢ija-ri-ta ni-ni-in-ki-id]-ki-
-iz-24(%) ... (T") nu te-et-hi-ed-ki-iz-24 DAE-d[wb@-z& ‘ARtabi sprang [auf ...];
und [auf den] Wagen [...]; die tiyarit (Akk.PL) hebt er [auf’] und Aét{abl

~ donnert’ (weiterer Text oben bel tetha- ‘donnern’)

Far die Gleichsetzung von ®Stiyarit- und SSMAR.GID.DA spriiche

“nach OTTEN bei GUTERBOCK, JCS 6, 1952, 18 die angebliche phonetische

Komplementierung von GISMAR. GID DA in HG § 122: tdk-ku an-da ap-
-pa-an-da SBMAR.GID-it ku-id-ki ta-a-i-e-i2-[(2i)] ‘wenn jemand einen

~vollbeladenen Lastwagen stiehlt’ KBo VI 14 Vs. I 15°; eher liegt hier

jedoch Verschreibung der einander &hnelnden Zeichen IT und DA vor
(also GSMAR.GID.DA'; andernfalls miiSte ¥'SMAR.GID(.DA}-it transkri-
biert werden), vgl. auch Gorze MS (1934) 45, KammenaUuser HW? 11 66.

Die Bedeutung (La.ab)Wagen wird traditionell auch an einer zweiten
Stelle im Ullikummi-Mythos angenommen, vgl. nu DINGIRMES hu-u-ma-
-an-te-ed A-NA PUL-lu-kum-mi NM8U.U-2i GUSA ma-ah-ha-an (20°) 4-
-ua-ja-u-ya-an-zi ti-i-e-er (21°) PU-ad-kdn S84 -ja-ri-da-ad da-ra-a ga-ga-ai-
-ti-ia-ad ma-a-an ua-at-ku-ut na-ad-kdn te-et-hi-ed-na-2a (22°) kat-ta a-ru-ni
a-ar-a3 na-an za-ah-hi-ed-ki-iz-zi PU-af NAtku-un-ku-nu-zi-in ‘alle Gotter

: begannen gegen Ullikummi, den Basalt, wie Rinder zu brullen; der Wet-

tergott sprang wie ein gagastiya- auf die tiyarit (Dat.PL), und er gelangte

- unter Donnern hinunter zum Meer und er kimpft(e) gegen ihn, der Wet-
. tergott gegen den Basalt’ KUB XXXIII 106 IV 19ff., s. GUTERBOGK, JCS

6, 1952, 31. Firr die Bedeutungsbestimmung von tiyarit wiire also die von
gagastiya- (vgl. hier I 462) wichtig; HorFNER Alimenta (1974) 92 denkt an

-‘Grashuipfer’, hiilt aber auch Bezelchnung eines grofleren Tieres fir mog-

lich: Wohl zu Recht, wenn eine Beziehung zu UVZU/TVgasgatiya- besteht,

auf das Nev, IF 88, 1983, 304 hinweist: PJUSDILIM.GAL TUyg.g4-ga-ti-

-{ti-}as da-a-i ‘nimmt eine Schale gasgatiya-Suppe’ KUB XLV 5 Rs.? II

105 I Y2gg.a¥-ga-ti-ia-af “2. (Teile). gaagatzya-Flelsch’ KBo XIT 120 Vs

10°.

Die Existenz von VZU/TUlggsgqtiya- spricht also dafﬁr in gagastzya-
die Benennung sines hitpfenden Tieres zu sehen; die Ausfihrungen von
Starke, StBoT 31, 1990, 220, der angebliches ,,gasgasti-* (aus fohlerhaft

* transkribiertem ga-a#-ga-ad-ti-ia-a¥ deduziert) als ‘Spinnwirtel’ deuten
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moehte (,,der Wettergott sprang wie Wirteln oben:auf den Spindeln®),
sind daber hinfillig. Damit reduzieren sich aber die Argumente fir die
Deutung von tiyarit- als ‘Spindel’ auf den bloBen Anklang an:hurrit.
tiyari ‘Spindel’, das Haas - WiLHELM Kizzuwatna (1974) 178 im Orakel-
text TBoT II 129 Vs. 5 sehen: SBq-ri-im-pu-us-da-ua SBKUNg 8% ja.ri-
-ta (8) ha-lif-Fi-ia-an e-eé-ta ki-nu-un-ma-ua-ra-at U-UL (7) ha-lis-¥i-ia-an
und die arimpa-Geriite, die Leiter (und) das tiyarit waren (mit Metall)
eingefaft; ]eta.t aber sind sie nicht (mehr) emgefaBt, vgl KAMMENHUBER
HW? 297 (mit irriger Transkription %8i.lu-du-ti-ia-ri-ta).

An weiteren semantisch unergiebigen Belegen vgl. noch nu-kdn Bti-
-ia-ar-ri-it A-N[A? KUB XXXIIT 114 Vs. 1 9" (mit bemerkenswerter Dop-
pelschreibung -rr-); B8¢iifa-ri- KBo XXVI 66, 5.

Wegen der ungesicherten Bedeuting etymologisch vorerst nicht
deutbar; Beziehung zu hurrit. tiyari ‘Spindel’, dessen Bedeutung durch
eine Vokabulargleichung gesichert ist (s. LarocHE GLH (1976/77) 2651.),
bleibt zumindest mdglich, zumal tiyari moglicherweise auch heth. flek-
tiert, d. h. als Lehnwort behandelt ist, vgl. Gen. ti-ia-ar-ra-a¥ KUB XLV
49 Rs. IV 12 (s. eigens); zur Verwendung von tigari als Attribut weibli-
cher Gottheiten vgl. Porko Kultobjekte (1978) 108. Wegen der formalen
Beziechung zwischen hurrit. fiyari und heth. tiyarit- vgl. die Ausfiih-
rungen bei nathi- n. ‘Prunkbett’ und tapri- ‘Sessel, Stuhl’, hier I 290
bzw. III 133f.: Wegen der morphologischen Ahnlichkeit mit den zahlrei-
chen luwischen Neutra auf -if-, die den Nom.-Akk.Sg. auf -¢ bilden, hiitte
auch hurr. fiyari als Nominativ eines Stammes tzyant- mibBverstanden
werden kénnen.

Verfehlte etymologische Versuche von IvaNov, Perswa 8, 1979, 213
(mit inverser Rsihenfolge der Teﬂgheder zu 8i. ratha-stha- ‘auf einem
Streitwagen stehend®); modifiziert in: Etimologija 1980 [82], 165f. (zu
dravid. *tera ‘Fuhrwerk’); WeEks Hittite Voeabulary (1985) 160 (zu tiya-
‘treten’, ,obwohl formal unerklért*; mit Verweis auf SIBGIGIRHLA
tzyawaa ‘Streitwagen zum Stehen’, Basannas ‘Streitwagen zum Sitzen’
sowie Gmaenateyawaa ‘St.reltwagen zum Sitzen und zum Sbehen)

tzy»tu n. r/n-St. ‘das Legen, Setzen’ (Verbalsubstanmv zu dai- ponere’),
belegt in der Verbindung katitan (GAM) tigannas *(Gersit) zum Nieder-
-Legen’, mehrfach im Transportverzeichnis KUB X1.II 32 1k. Kol. 3°-6°,
vgl. Il GAM ti-an-na-a¥ ZUp AM.SI BABBAR! (4') [... GAM ti-an-na-]ad
NAMZA GIN (5°) [... GAM ti-an-nla-a¥ ZUy AM.SI SA; (6) [... GAM ti-an-
-n]a-ad ZUg AM.SI pa-ro-af-Su-a-an-za ‘3 {Geriite) zum Nieder-Leglen
(aus) weilem Elfenbein, { x (Geriite) zum Nieder-Lelgen (aus) Lapislazuli,
[ x (Geriite) zum Nieder-Le]gen (aus) rotem Elfenbein, [ x Geriite) zum
Nieder-Lelgen (aus) Elfenbein, mit porassu(-Stein) versehen’, s. Kro-
NAsSSER EHS 294, 333; GUTERBOCK, Anadolu-15; 1971, 5; Neu, GS Kro-
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nasser (1982) 140 Anm. 62 (entspricht sachlich wohl der Gerétebenen-
nung kattan (GAM) tiyawas); SIEGELOVA Verwaltungspraxis (1986) 436 1.

AuBerdem neben der Geriitebenennung peran pedumas ‘(Geriit) zum
Nach-vorn-Bringen’ genannt, | kat-ta-an ti-ig-an-na-af 1 pé-ra-an pi-e-
-d[u-na-a¥ KUB XXIX 4 I 40 (und Dupl. KUB XXIX 5 T 24°), s. Kro-
NASSER Umsiedelung (1963) 10, 43; Nru, GS Kronasser (1982) 140.

Im bruchstickhaft erhaltenen Vokabular KUB III 105 1 4° liest
GUTERBOCK, MSL ITT (1951) 69 [GAM t]i-ja-tar und postuliert als Ent-
sprechung in der sumer. Spalte ga.ar und in der akkad. Spalte éa-ka ny

‘setzen, legen’, vgl. KAMMENHUBER, MIO 2, 1954, 62.

tiyati- ¢. (eine Drogenpflanze?, ‘Teufelsdreck’?). ErTEM Flora (1974) 143

zitiert aus unvertffentlichtem Bo 6978, 12' die Form ti-ta-ti-i5?, die
neben kap-pa-a-ni GEg ‘schwarzer Ktimmel’ und SE.GIS.I ‘Leinsamen’
steht (zur Bedeutung von SE.GIR.I s. RUSTER - NEU, StBoT 35, 1991, 45
mit Anm. 17). Falls richtig interpretiert, kénnte es sich um die Hethiti-
sierung von akkad. tiyatu ‘Teufelsdreck’ (krampflésende Drogenpflanze
Ferula asa foetida) handeln (AHw 1357; entsprechend ugar. tyt, aram.
tyya, tta ‘Hahnenfuf’). Dies ist mehrfach in Texten aus Bogazkdy
belegt, sowohl in akkad. Texten (KUB XXXVII 9, 8’; 44, 22°) als auch
akkadographisch in heth. Texten, vgl. HOFFNER Alimenta (1974) 110;
FARBER, ZA 81, 1991, 240 Anm. 29.

Von Bedeutung sind zwei Belege aus Ritualen, die gelegentlich hethi-
tisch bzw. luwisch interpretiert worden sind:

Zum einen handelt es sich um eine Stelle im Tunnawi-Ritual, vgl. II
TI-IA-TU ¥e-er e-ep-zi ‘sie halt 2 tiyatu dartber’ KUB VII 53 II 8. Hier
hatte GorTze Tunnawi (1938) 52f. wegen des im Text folgenden Ver-
bums tiyaniya- u.B. (s.d.) ein genuin hethitisches Wort zumindest
erwogen, an welches tiyaniya- volksetymologisch anklinge.

Im Ritual der Ayatarfa erscheint Zyatu innerhalb einer Aufzéihlung
»aller Gartenpflanzen®, vgl. ... a-an-ki-Sa-a¥ NUMUN-an TI-I-JA-TT (20)
AN.TAH.SUMBAR __ ‘wenn es am zweiten Tag hell wird, da wird alles
aus den Girten herbeigebracht, nimlich) ... Samen des ankis, Teufels-
dreck, Krokus? ... KUB VII 1 I 20 (es folgen weitere Kriuter, s. hier v.a.
bei der nicht genauer bestimmbaren Pflanzenbezeichnung tuntuli-).
Rosenkranz Luv. (1952) 10 wollte TI-I-JA-TI hingegen als luwische
3. Sg. Prs. tiyati ‘er legt’ deuten; ebenso KRONASSER, Sprache 7, 1961,
147; 8, 1962, 109f. (weil der Satz ansonsten kein Verbum habe; doch ist
dies bei Aufzihlungen auch nicht nétig). Formal handle es sich um die
nicht-assibilierte Entsprechung von heth. dai mit der luw. Endung -#.
Dem ist u.a. entgegenzuhalten, dab sich keines der Worter dieser langen
Aufzthlung in luwischem Komntext nachweisen 148t, wie KRONASSER 1. c.
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bereits selbst gegen ROSENKRANZ betont, der die gesamte Partie als
luwisch auffassen wollte.

tiyawa| (Nomen u.B., ein ziihlbarer Gegenstand), SIEGELOVA Verwaltungs-

praxis (1986) 4001.: TT OBLE- Us x[...] @) XV ti-ia-ua[-...] () L SABAV
GUSKI[N ‘2 holzerne Schreibtafeln [...], 15 tiyawa[- ...}, davon 5 (mit)
Gol[d besetzt’ KUB XLII 11 (Transportverzeichnis) Vs, II 4’. — Beziehung
zu dai- ‘ponere’, also Deutung als ‘(Geriit) zum Nieder-Legen’, ist wegen
des fehlenden kattan (GAM) problematlsch, 8. bereits SIEGELOVA L. ¢. - E.
NEeu weist auf den Kollektivbegriff GI84;.34-ya-ra hin, der sich 200/g Vs. I
6’ in bruchstiickhaftem Kontext findet.

tiyauwanzi Infinitiv zu dai- ‘ponere’ bzw. zu tiya- ‘treten, hintreten, sich

stellen’ (vgl. auch Inf. tiyanna), auch unpersénlich ‘eintreten, geschehen’,
KAMMENHUBER, MIO 2, 1954, 61f. (mit Zuordnung der Belege zu dai-
bzw. zu tiya-); Kronasser EHS 3161,

Zu dai- ‘ponere’ gehbren Belege wie

pu-ru-ut ti-ja-u-ya-an-zi ‘eine Mauer zu setzen’ KUB XXXT 86 II 16’
in bruchstiickhaftem Kontext, s. VoN ScHULER Dienstanweisungen
(1957) 43; A-NA DISTAR LIL wa-al-li-ya-al-li $4 ®Mur-#i-1i UTULHELA (9)
ti-ia-u-ua-an-zi U-UL e-ed-zi ‘der Gottin Istar des Feldes, der michtigen
(Schutzherrin) des Murkili, Topfe hinzustellen, ist nicht (iblich) KUB
XXVII1IV 9.

Zu tiya- ‘treten, hintreten’ gehtren dagegen Belege wie

nu-mu-kdn a-pi-ia-ja PI[M U(BUHa-at-t)li EN-JA pé-ra-an ti-ja-u-an-zi
(40") ba-an-da-a-it-ta-at ‘und auch da wurde fur mich festgelegt, dal ich
vor den Wettergott von Hatti, meinen Herrn, treten miisse’ KUB XIV
8+ (Pestgebet) Vs. 39°, s. Gorze, KIF 1, 1930, 212f.; OsE Supinum und
Infinitiv (1944) 38; PAP-nu-ma-an-zi a-y-ya-an UGU ti-u-ya-an-2i (4) [2]i-
-la-du-ua kig-an ¥e-er li-ik-ta ‘(ihn) zu schittzen (und) in Zukunft an seiner
Seite zu stehen, dartiber legte er folgenden Eid ab’ KUB XXVI 321 3, s.
LAROCHE, RAss 47, 1953, 74.

tiyawar n. r/n-St. ‘das Legen’ bzw. ‘das Treten’, Verbalabstraktum zu dai-

‘ponere’ bzw. zu tiya- ‘treten, hintreten, sich stellen’, auch unpersénlich
‘eintreten, geschehen’; KAMMENHUBER, MIO-2, 1954, 81f. (mit Zuord-
nung der Belege zu dai- bzw. zu tiya-); KroNasser EHS 305 (klare Schei-
dung nicht immer mdglich). N

Zu dai- ‘ponere’ gehort die mehrfach belegte Verbindung arkuwar
tiyawar ‘Gebet-Setzung, Gebet-Darbietung’, vgl. LAROCHE, Annuaire
d’Ecole pratique des Hautes Etudes. Ve section, tome 72, 1964, 19f.;
KamMMENHUBER HW? I 3121. An charakteristischen Belegen vgl. ar-ku-ar
ti-ia-ua-a¥ SISKUR ‘Ritual der Gebet-Setzung® KUB V 1 II 109; DUB
IKAM 84 DU ar-ku-ua-ar ti-ja-u-ua-a¥ ‘1. Tafel der Gebet-Setzung fiir den
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Wettergott’ KBo XI 1 Rs. 24°; GIM-an-ma-za ar-ku-ua-ar (48) ti-ia-u-ya-
-ar kar-ap-ta-ri ‘sobald das Gebet-Setzen vollendet ist” KUB VI 45 IV 48.

In den Bereich der konkreten Verwendungsweise gehort die Wen-
dung GAM (kattan) tiyawas ‘(Gerdit) zum Nieder-Legen’, vgl. I GAM-an ti-
-ia~-ua-ad NMASNU;.GAL (6) I-e-ma GAM-an ti-ia-ua-aé ah-li-pa-ki-ia-
-a¥ (7) SA SBpar-na-ja-al-la-as ZUpy AM.ST GIBESI GAR.RA GAR-ri ‘1
(Ger#it) zum Nieder-Legen aus (Alabaster) und 2 (Ger#te) zum Nieder-
-Legen (aus) Eisen’ sind in der (mit) Ebenholz belegten Schachtel aus
Elfenbein hineingelegt’ KUB XLII 75 Vs. 5f., s. NEU, GS Kronasser
(1982) 140f., SmEeELOVA Verwaltungspraxis (1986) 64f. (denkt an eine
Art Besteck, Greifzange o.4.).

‘Bei tiya- ‘treten’ wird man dagegen folgende Bildungen anschlieBen
wollen:

EZEN GIBIL ti-ta-u-ua-aé ‘Fest des Eintritts des neuen (Priesters)’
KBo IT 1 IV 10, s. CarteR Cult Inventories (1962) 58, 72, 181; EZEN
UGU ti-ta-u-ua-a§ KBo IX 150 lk. Kol. 10°; UGU ti-ia-u-a8 KUB XVI 66,
15° ‘Fest des Aufstehens/des Sich-Aufstellens’, NEu, GS Kronasser
(1982) 127; pé-ra-lan ar-ha ti-ia-u-ua-a-ad EZEN URUSq.na-4-if-ta) “Fest
des Vorn-Wegtretens (in der) Stadt Sana(h)uita’ KUB LVIH 15 Vs. I 9;
GIBGIGIRHLA ti-ja-u-ua-ad ‘Wagen zum Stehen’ KUB XII 3 III 11, G1%.
-aé-na-te-ta-u-ya-a¥ “‘Wagen zum Sitzen und zum Stehen” KBo XV 10+ 1
10 (Zusammenriickung mit ibid. belegtem G8q-ja-an-na-a¥ ‘Wagen zum
Sitzen’, s. hier I 84f.).

Als wissenschaftsgeschichtliche Kuriositit sei erwihnt, da BoOHL,
Theologisch Tijdschrift 50, 1916, 70, 319 fiur die Genitivform tiyauwas
KUB VI 45 I 34 (nu-mu ke-e-da-a§ A-NA A-UA-TEMES ar-ku-ua-ar ti-ia-u-
-ua-a¥ (35) A-NA DINGIRMES tar-kum-ma-i ‘erliutere den Géttern das
Anliegen, das ich in diese Worte lege’; etwas anders KAMMENHUBER
HW2 1 313) ,,wegen des regellosen Wechsels von ¢ und d ... das indoger-
manische Diaus ‘Gott’ zum Vergleich* heranzog; Richtigstellung bereits
von HroznY SH (1917) 154 Anm. 1.

NA4gikizzi]- (ein Mineral), bisher nur in einem unversffentlichten Textfrag-

ment in bruchstiickhaftem Kontext: [NA44i-ki-iz-zi-x bzw. NJAtti-ki-iz-zi-x[
(Hinweis E. Nru).

tikran (unklare Wortform): ti-tk-ra-an(-)x x KBo XIH 10 Vs? 3 (Hinweis E.

NEv).

tikkussanu- (tikkusnu-) = tekkussanu- ‘zeigen lassen; offenbaren; vorstellen

(lassen)’, formal Kausativ von tekkussai- ‘(sich) zeigen, présentieren’, s.d.
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tilipunays (ein Ger#t?): III ti-li-pu-na-a-i-ja KU[. ‘und’ 3 t. aus Sil(ber’ (oder

‘aus Gol[d]’) Bo 87/5a Vs. II 24; Stammansatz moglicherweise tilipunai-
(mit enkl. -fa ‘und’; Hinweis E. NEU).

tilmuddu (unklare Wortform): ti-il-mu[-u]d-d[a](-)x in bruchstiickhaftem

Kontext im Orakeltext KUB LII 19 Vs. I 7’ (Hinweis E. NEU).

DUG/URUDV¢jlypi. n. (GefsB aus Kupfer), BERMAN Stem formation (1972) 27;

NEvu, StBoT 25, 1980, 39 mit Anm. 114.

Ein rotes tilipi-Gefi wird in der altheth. Festbeschreibung KBo XX
4+ + Vs.121° genannt: RJI-QA-A-TUM IV DUGUTULMLA [ DUIG. Jy-u-pt
SAs I x{, vgl. SINGER, StBoT 27, 1983, 24 (Joinskizze).

Des weiteren vgl. VRUDU; 1y.f KBo 1T 20 I 10; PUG-lu-u-pt KUB LI
46 1k. Kol. 3’; Bo 68/81 Vs.? (I) 8’ (hier neben I VRUDUNIG.SU.LU[H ‘1
Waschbecken’; Hinweis E. Nxu); PUCH.-lu-pt 236/q, 6°.

(GADA4ilyri- n., Benennung eines Kleidungsstiicks aus Leinen, existiert nicht:

Wie KoSaAk, ZA 80, 1990, 147, an Hand der eindeutigen Graphie TUGLq.
-ti-ils-lu-u-r[i Bo 6833 Vs.? I 5 gezeigt hat, ist auch der im Anlaut unvoll-
stindige Beleg in KUB LVIII 33 Vs. III 29° entsprechend zu lesen: i§-hu-
-uz-zi-na-za-kdn (28°) [i)§-hu-uz-zi-ia-iz-zi (29°) [T0Cka)t-ti-lu-ri §4 DIN-
GIRLM (30°) [..-Jmu-us KUSE SIRHLA (31°) [dar-k]u-e-ja-zi ‘er bindet sich
aber den Girtel an, das kattiluri-Tuch der Gottheit (nimmt er und) zieht
sich die [..Jen Schuhe an’ ([..-Jmu-u§ Akk.Pl. c. eines u-stdmmigen Farb-
adjektivs als Attribut zu ‘Schuhe’; Deutung und Ergéinzung der Passage
gemif E. NEU; tiberholt Haas Nerik (1970) 262). ’

Ohne Determinativ findet sich kattiluri in KUB XLII 93 Vs. 3, vgl. I
TA-PAL kat-ti-lu-ri (nicht GAPAgi lu-ri) IT TA-PA[L x ‘2 Paar kattiluri-
-Tiicher, 2 Paar x’. o

Die von Porko, KUB LVIII (1988) pag. V vorgeschlagene Lesung
[6ADJAL. lu-ri in KUB LVIII 33 Vs. IIT 29’ ist demnach aufzugeben.)

6B¢immahila- (holzerner Gebdudeteil, vielleicht eine Art Uberdachung): nu

DE.fu-u-e-en a-ra-ah-[za] (12) A-NA SA-PAL 6Bti-im-ma-hi-la-a¥ pé-e-da[(-
-an-2zi)] (13) ta-an-da-an “Bir-pu-u-i-ia-az A-N[A ...] (14) a-fe-fa-an-zi ‘nun
schafft man (die Statue von) Gott E¥ue nach drau[Ben] unter die timma-
hila; dann setzt man ihn aus dem Korb auff das ...]’ KUB XXXII 128 +
Vs. II 12, DingoL, RHA XXVII/84-85, 1969, 28, 36f. Wegen der Inter-
pretation von timmahilas als Dat.-Lok.Pl. (nicht Gen.Sg.) erinnert E. NEU
daran, daB akkadische Priipositionen, nach denen im Akkad. gewshnlich
der Genitiv steht, in heth. Texten denjenigen Kasus nach sich haben, der
von der heth. Syntax gefordert ist, vgl. StBoT 26, 293 Anm. 1, 295
Anm. 8.

ErTEM Flora (1974) 168f. erinnert an die Moglichkeit der Analyse
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timma-hila-, denkt also an ein Kompositum mit dem Hinterglied hila-
‘Hof’. Dies findet sich in der Tat mehrfach als Hinterglied in Topo-
nymen, vgl. ON wie Parsananhila oder Harsanhila, hier 1 242; PUHVEL
HED INI 311. Dabei muf offenbleiben, ob dieses hila- mit dem in der
Pflanzenbezeichnung SBhilassumili- (s. hier I 244) identisch ist. Gleich
strukturiert ist jedenfalls GSmuitahila- (ein Baum oder ein hélzernes
Geriit: EZENy Cmu-ut-ta-hi-la-as ‘Fest des m.-Geriites’ KBo II 1 1 44), s.
hier IT 235.

Wegen des Vorderglieds sei an den Anklang an das Element timu
u.B. erinnert, das ForraNiN, Hethitica 8, 1987, 121 sowohl in der Topo-
nymie (ON Timmuhala Rép. Géogr. 423f.; wohl anders Kattitimuwa
202f., das idg.-anatol. erklirt werden kann) als auch im protohatt.
Lexikon (te-ti-mu-ii-un KUB XLVII 22 k. Kol. 4’; te-ti-mu-u-un KBo
XXX 17, 9°) finden mdéchte. -

tinnis(s)a- n. (eine Krankheit, ‘Lihmung’?), Haas — TaiEL Allaiturah(h)i
(1978) 1041.; Haas, RIA 7, 1987, 241 (Zustand der Paralyse); Haas -
WEGNER, ChS 1/5, 1988, 109f.

Bisher nur in Beschwbru.ngsrxtualen belegt, vgl. al-ua-an-za- tar tin-ni-
-fa-an ku-it hal-zi-ia-an dla-ah-pu-un] (5°) i§-3a-as-ta dam-me- in-ku-ua-ar
ar-ha da-ah-b[u-uln ‘Die Behexung, welche Lihmung® genaxmt wird,
nafhm ich weg]; die Verspannthelt des Mundes nahm ich dir weg’ KUB
XXIV 13 II 4. - AuBerdem in bruchstiickhaftem Kontext ] 4-NA DU -
-in-ni-i§-da KBo XXII 116 Vs. 4.

Etymologusch schwierig. Angeswhts von tin(nju- ‘lihmen’, das unter
Annahme einer Grundbedeutung ‘zum Stillstand bringen’ zu tiya-
‘treten; stehen’ gehoren kann, méchte man auch fiir tinnisa- eine derar-
tige Beziehung erwiigen. Moglicherweise ist dabei von einem urspringli-
chen Verbalabstraktum *tinnisar auszugehen, wie bereits NEUMANN, FS
Otten (1988) 259 Anm. 13 angedeutet hat, wobei fir den Schwund des
auslautenden -r auf die Untersuchungen von Ngu, FS Neumann (1982)
205ff. zu verweisen ist. Dieses *Hinnisar wiederum konnte unter
Annahme von Synkope auf *tiyannisar, ein Verbalabstraktum zu einem

Hdurativen® *tiyanniya- (zum 'Iypus 8. Kronasser EHS § 216.1), zurtick-
gefﬁhrt werden. 1" ~ ;

tmt— = tzyant- ‘gesetzt’ (Ptz. von tiya-).

tin(n)u- (I) ‘lahmen’ (Vegetation, Vieh, Lander), Gorze, KIF 1, 1930, 403
(Grundbedeutung ‘zum Stillstand bringen’); FRIEDRICH HWl 224 K.RO-
Nasser EHS 459. !

Bisher lediglich in sprachlich alten Texten belegt; in Originalen aller-
dings nur in bruchsttickhaftem Kontext, vgl. ti-in-nu-z}i tdk-ku-us de-e-er
‘er/es bringt zum Stilllstand; wenn sie (eos) oben [* KBo XXV 107, 5’,
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erginzt nach der jungheth. Niederschrift }x ti-in-nu-zt tdk-ku-ad x[ VBoT
58 I 13, 8. NEU, StBoT 25, 1980, 182.

Im mythologischen T'ext VBoT 58 (,,Yozgat-Tafel“, zur Datierung vgl. E.
Masson, FS Rodinson (19856) 245-252) finden sich auch alle itbrigen bisher
bekannten Belege, vgl. besonders Vs.17°-11": ha-a[h-hi-ma-a#] (8") ud-ne-e
bu-u-ma-an ti-nu-ut i-i-da-a-ar pa-at-nu-ut (9°) ha-ah-hi-ma-ad GAL-1§ hu-
-ya-an-ti A-NA SES-SU tar-as-ki-iz-zi (10°) HUR.SAGMES.a3 4i-i-da-a-ar 015
KIRIgHLA 4p-¢-el- [l]u nu tu-el (11°) ua-ar-gu-la-as-te-e pa-is-ga-ta-ru nu-ué le-
-¢ ti-tn-nu-zi ‘die’ Erstarrung hat das ganze Land gelshmt. Sie hat die
Gewiisser vertrocknen lassen, die groBe Erstarrung. Zum Wind, ihrem
Bruder, spricht (= sprechen) die Gewiisser der Berge, die Garten, die
Wiese: ,,Deine Bestinftigung soll gehen und soll sie nicht liihmen*’, s. KaM-
MENHUBER HW2 I 11 (die bestinftigende Brise des Windes soll die Erstar-
rung der Natur, Gotter und Menschen aufheben); Horrner Myths (1990)
27; PeccnioLt Dapni - PoLvani Mitologia (19903 65.

Die 3. Sg. Prs. ti-nu-zi in Zeile 27" wird von KroNasser EHS 459 als
TI-nu-zi fur huisnuzi ‘er 188t am Leben’ in gemischt phonet.-ideogr.
Schreibweise interpretiert; wohl zu Unrecht, da auch hier die Bedeutung
‘lahmt’ passend ist: [it-t}én-ua PLAMMA-an hal-zi-i-tén a-pu-u-un-na-ya
ti-nu-zi (28") [U-UlL-ua-ra-a§ gi-im-ra-a§ DUMU-aé nu a-pu-u-un-na-ua
ha-ah-hi-ma-af IS-BA[T] ‘geht (und) ruft den Schutzgott! Wird sie (die
Erstarrung) auch jenen liithmen? Ist er nicht ein Kind der Steppe? - Auch
jenen-ergriff die Erstarrung’.

Gorzz, KIF 1, 1930, 403 Anm. 3 sah in tin(nju- semantisch plausibel
ein Kausativum ‘zum Stillstand bringen’ zu tiya- ‘treten; stehen’, wofur
indes eine Form *liyanu- zu erwarten wire; wohl aus diesem Grund
(stillschweigend) abgelehnt von Kronasser EHS 456, 459, 466, der
hierin einen ,Sonderfall mit Unsicherheiten beziiglich des Grundworts*
sah und é#in{nhu- auf ein unbelegtes *ti- bezog. Mbglicherweise bietet die
Annahme von Synkope einen Ausweg, wie sie MELCHERT Phonology
(1984) 58 fur tint- (Nom.PL. ti-in-ti-e5 IBoT I 36 II 48) neben Hyant-, dem
Partizip zu tiya- “treten; stehen’, angenommen hat.

G¢ipa- (tipa-, spiter auch tépa-) c. (zusammen mit EBgeriten genannter

Gegenstand, ‘Laffel’?, ‘Kelle’?), FriepricH -HW1 224; Kronasser EHS
165, 184 (ein Tischgeriit). .

In altheth. Originalen mlt Plenesehrelbung 1-1° belegt, wodurch der
i-Vokalismus der Wurzelsilbe gesichert ist, vgl. [II M]JE Glstz-z-pa,-aé it
ME 6By in bruchstickhaftem Kontext KBo XXV 79 Rs.? IV 17°, Nev,

- 8tBoT 25, 1980, 158. Ahnlich lautet die jungheth. Niederschrift eines

Paralleltexts: L Glstz-z-pa a¥ Il ME Btar-ya-li (9") XXX Brar-ya-li (Buy-
-ud-ku-us-su-af ‘60 Loffel?, 200 tarwali, 30 tarwali zum ZerstoBen’ KUB
XLIT 107 IV? 8°f,, s. hier 8. 246 (fehlerhaft).
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Aus dem mittelheth. Telipinu-Mythos vgl. DIM-a# le-e-la-ni-ja-an-za u-
-iz-i na-an LU PIM (5) a-ra-a-iz-zi UG ma-kdn 1-iz-zi na-an O18¢.i-
-pa-ad a-ra-a-iz-zi ... (1) QA-TAM-MA a-ra-an-du *der Wettergott kommt
wiitend; ihn halt der Mann des Wettergottes an. Der Topf kommt, und
der Loffel? hilt ihn an ... GleichermaBen sollen (Worte Telipinus Zorn)
anhalten’ KUB XVII 10 IV 5. Diese Phrase findet sich (Hinweis E. NEU)
mit teilweise abweichender Graphie auch in anderen Mythen, vgl.
DUGUTUL-ma-k{dn w-iz-2i] / [n}a-an Bti-pg-aé a-ra[- KBo XII 78, 5'f.
(CTH 334.8); DUGUTUL-as-kdn / S1Bti-e-pa-ad a-ra-a-iz-zi KUB XXXIII
21 IV 18°f. (CTH 326.A); | na-an Bte-pa[-as IBoT IV 9 Vs. 7.

An Belegen aus spiteren Texten vgl. nu-za SBti-ipg-an ©B
S8U.GU7.GU7 da-af-a¥ ‘dann nahm sie den Loffel’ (und) das 8.-Gefiif’
KUB XII 63 Rs. 18; EGIR[-a]n-dg-ma-kdn MUNUSSU.GI NINDA.LEDE.A
A-NA DINGIR'LM (11°) de-er ar-ha SBti-pi-it IN-SU ya-ap-nu-2i ‘hinterher

aber schwenkt die Alte fetthaltigen Kuchen 3-mal tiber die Gottheit mit

einem Loffel’ hinweg® KUB XVII 23 Vs. IT 11°; Instrumentalis Glstz -pi-it
auch XXXIIT 65 I 9.

In spiteren Texten mit Pleneschreibung te-e® belegt, was fiir eine
sprachhistorisch aufféllige Entwicklung des Vokalismus der-Wurzelsilbe

spricht. An Belegen vgl. (Hinweis E. NEu) Akkusativ tépan, so B8]te-e-pa-

-an ZABAR ‘Ltffel’ aus Bronze® KUB LVII 35 IT 12°; ®B(te-Je-pa-an
URUDU “Léffel? aus Kupfer’ VAT 8302, 6° (mit Beibehaltung des ‘Holz’-
-Determinativs trotz der anderslautenden Materialangaben); Dat.-
-Lok.Bg. tépi in SBlte.e-pi-ja-kdn KUB LVII 110 Vs. 8 (hier steht zwar
irrtiimlich das Gottesdeterminativ, doch schreibt ein noch unvertffent-
lichtes Duplikat richtig GBte-e-pi-ia-kdn); Ablativ tépaz, vgl.
(DUMU.E.GAL-ma Bte-¢)-pla-az hu-u-va-al-lif kat-ta MI-SU ua-al-ah-zi
‘der Palastjunker aber schliagt den Tannenzapfen® mit dem ‘Léffel? 3-mal
nieder’ KUB LVII 110 Vs. 13°, vgl GURNEY FS Giterbock (1986) 68
(Duplikat Fig. 12: Z.-6").

An Belegen mit der einfechen Graphle te-p°, deren Lautung nicht
eindeutig ist, vgl. [EGJIR-SU PUGKU-KU-BI¥LA pg-ra-a sar-ni-kdn-zi (9)
GUNNI-an-kdn hu-u-i-ia-an-zi I-kdn Bte-pa-za 1ZI-i la-pu(-i) ‘dann
ersetzt man die Kriige, l4uft zum Herd und gieft Ol mit dem Laffel? in
das Feuer’ KBo XI 32 Vs. 9, vgl. KRonasser EHS §26; Arcui, SMEA 16,
1975, 81; CHD L-N, 333 (,ladle“). Vgl. noch Instrumentalis 4Bte-pi-it in
einem noch unpublizierten Text, der in der glelchen Zeﬂe auch den
Akkusativ 98¢e-pa-an bietet.

Aus dem Bereich der Onomastik vgl. dle ON Tipala und Tahantipa
Rép. Géogr. s.v., Inzilitipa ("RBUIn-zi-li-ti-pa KUB LVII 84 III 18; fur das
Vorderglied vgl. den ON URUIn.zi.li HKM 104 Rs. 5, 107 Vs. 6),
auflerdem den bereits in den kappadok. Texten belegten ON Apitipan (A-
-bi/be-ti-ba-an Bmoig, AfO 15, 1945-51, 32).
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BossgrT, MIO 3, 1955, 58-60 nimmt Beziehung zu gr. 8mag, -aog
‘Humpen, Pokal’, myken. di-pa, Dual di-pa-e (Art GefiB, henkelloser
Becher mit, Standfliche) an, das wie viele andere GefuBbezeichnungen als
~Mittelmeerwort“ angesehen wird; #hnlich Furnke Vorgriechisch (1972)
358; PAaLMER Griechische Sprache (1988) 50 (luwisches Lehnwort im
Mykemschen‘?), vgl. hier 11 312, 314 bei nepw ‘Himmel’.'

(X)tissai- (lessai-) (I) ‘voranbrmgen, an die richtige Stelle/m die nchtlge

Form bringen’, Frieprica HW! 221f. (‘mobil machen’); Larocae DLL
(1959) 97 (‘mouvoir’); Kronasser EHS 475 (priméres aye-Verbum
‘anfeuern, in Bewegung setzen’ oder ‘beleben’); OETTINGER Stammbil-
dung (1979) 382 (heth. ae-Stamm ‘in Bewegung setzen’ auf der Ba.sls
eines k.-luw. afi-Stamms).

Die Grundbedeutung dieses Verbums ist vorerst nicht sicher zu
fassen; zu unteracheiden sind offenbar zwei unterschiedliche Verwen-
dungswemen Zuam einen die als Bewegungsverbum ‘voranbringen (auch
im militérischen Sinne); an die richtige Stelle setzen, bereithalten’, zum
anderen die als handwerkliches Tatigkeitsverbum ‘in die richtige Form
bringen, modellieren’. An Belegen ﬂir die hiéufigere Verwendungsweise
als Bewegungsverbum vgl.

1. 8g. Prs. tissami, s. IS-TU LU-ja-at ti-i-%a-[(a-mi)] ‘mit einem Mann
werde ich dies (die Untersuchung einer Angelegenheit) in Gang halten’
KUB.LVI 1+ Vs. I 18, s. OTTEN — SoUtEK, StBoT 1, 1965, 30; in glei-
chem Zusammenhang ti-i5-§a-mi KUB XXXI 63 Rs. IIT 17°;

3. PL tessanzi, vgl. TA ERINMES SULTT ti-e5-3a-an-zi ‘sie setzen (den
Befehlshaber zusammen) mit Stammesverbiinden in Bewegung KUB
XXITI 51 Vs. 12 und 13, 5. Sommer AU (1932) 324 (,,weist in die militéri-
sche Sphire“); &hnlich (Hinweis E. Ngv) x T[A] ERINMEES ;03 sg_an-zi
KUB L 108, 9’; -}na TA ERINMEES SULTT ti-ef-3a-an-zi ibid. 10°;

2. 8g. Imp. Ltissai, vgl. ua-an-ti-ma-af-ma ku-i5 KALA.GA-ja (12°) ua-
-an-te-ed-ki-iz-2i na-an-kdn Se-fu-ya-a¥ B.8A-na-a¥ (13)) pa-ra-a i-da-an-
-du nu-kdn CBBMAR.GID.DAWLA pa.rg-a ti-an-du (14°) nam-ma-at ha-an-
-da-a-i Jti-is-da-a-i nu-mu me-mi-an EGIR-pa ti-da ‘der Blitz, der
schrecklich leuchtet, nun den soll man aus dem Schlafgema,eh ‘hinaus-
bringen, und die Wagen soll man hinausstellen; dann richte sie her, stell
(sie) hin und bring mir den Bericht zurtick’ KUB XXXVI 12 (Ullikummi)
II 14’, s. GUTERBOCK, JCS 6, 1952, 17; HorrNER Myths (1990) 56 PEC-
cHIOLI DaADDI — PoLvant Mitologia (1990) 157;

3. PL Prt. luw. tisainta, vgl. nu-ya-kdn DUG an-da $ti-8a-in-ta *man
hat (ein im Verlauf einer Orakelanfrage beobachtetes Kleinkind) zu dem
Geftil hineingebracht/-laufen lassen’ KUB V 9 I 5 (Kontext bei tztwallz-
‘Kleinkind’);

Partizipium - tessant- /tissant- ‘vorangebracht, nach vorne gertickt’,
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vgl. [(tu-uk-ma)-ula 1Gl-anf(de UD.KAM)]-ti MU.KAM-ti-ia (14)
LUMESNARY ... (GIS PINANNAYLA)] sme-na-ap-ha-an-da (15) ti-is-fa-an
(Dupl. KUB XXXTII 98 II 13 t]i-e¥-3a-an) hi(ar-kdn-zi a-r)ja-a ti-i-ia (16)
nu I-NA E-IA a[(r-ba e-hu)] ‘vor dir halten Tag und Nacht die Sanger
(ihre) Instrumente bereit. Steh auf und komm in mein Haus!” KUB
XXXIII+ 102 Vs. I 15, s. GurErBocK Kumarbi (1946) 14, 59, *11;
hierher auch (Hinweis E. NEU) mit ,,Nasalreduktion* gem#fi KRONASSER

EHS § 62.2 Nom.8g.c. tissaz(a) 174/t Va. III 6°: [nu hlal-za-a-i te-i¥-3a-2a

DINGIRLYM (1) phr-na-ad-§a pa-id-du ‘fund] er ruft: ,Die in Bewegung
gesetzte Gottheit soll in ihr Haus gehen!’.

Andere Belege fir das Partizipium sind hingegen problembaft, vgl.
nu-ua za-ad-pi-ia A-BU-JA (9) ma-a-an EGIR-pa' ti-eé-ja-an-za ‘in einem
Traum war (eine Erscheinung) wie mein Vater wieder nach vorn hervor-
gekommen® KUB XXXI 77 Vs. I 9, so sinngemi GUTERBOCK Kumarbi
(1946) 59 und bei OpPENHEIM Dream book (1956) 204; analog Kro-
Nasser EHS 475 (,resurrectus“). Wahrscheinlich aber besser mit
MEeriger, WZKM 53, 1957, 202 Anm. 23 als Tl-es-fa-an-za zu lesen, d. i.
in gemischt phonet.-ideogr. Schreibweise als hwessanz ‘lebend’ zu inter-
pretieren; ebenso OTTEN, AbhAKW Mainz 1975/1, 1975, 181. (,wie im
Traume mein Vater wieder am Leben (War) ); ebenso Puaver HED III
333.

Auch die Deutung des N.-A.Sg.n. tissan im Brief KUB XXI 38 Vs. 59
ist umstritten: nu-za DUMU.NITAMES DUMU.MUNUSMES DU-nu-un nu
am-me-el Lan-na-a-an (59) ti-if-fa-a-an LOMES Hat-ti me-mi-is-kdn-zi ‘und
ich habe Sthne und Téchter geboren, und die Leute von Hatti pflegen
von meinem anndn (und) tissdn zu sprechen’, 8. FRIEDRICH, REIE 1,
1938, 180f. (hurrit. Adverb ti§-fa-an ‘sehr’, GLH 267; faktisch zuriickge-

- zogen HW! 224 £.); GUTERBOCK Kumarbi (1946) 59 (Partizip von (J)tissai-);
SommER HuH (1947) 94 (,sicher fremdsprachige Phrase anndan tissdn®);
Mericer, WZKM 53, 1957, 202 Anm. 23 (.,die Konigin hurritischen
Ursprungs 148t sich das heimatliche tissan ’sehr, viel’ entschliipfen®);
Heick, JCS 17, 1963, 92 (anndn tissan ‘besondere Fruchtbarkeit’); Kro-
Nasser EHS 475 (,unklar“); STeraniNi, AMAT 29, 1964, 42f. (annan zu
luw. anna- ‘Mutter’, tissan hurritisch); KaMMeENHUBER, HW?2 1 76 (,,nicht
deutbar“). - E. NEU macht noch darauf aufmerksam, daB an-na-a-an
ohne Glossenkeile auch ibid. Vs. 63 auftritt, wo nach Foto auf dem
rechten Tafelrand ti-ij-da-a-an nachzutragen ist; die Tafel zeigt also
zweimal die Folge anndn tissdn.

Die Funktion#irsbezeichnung MUNUBtesant- (Nom.PL. MUNUSMESte da-
-an-te-ef§ KBo XVI 72 + 73 Vs.” Il 7°) gehort — schon aus graphischen
Griinden - sicherlich nicht hierher, s. NEU, StBoT 25, 1980, 27, 26, 1983,
195. -

In den militérischen Bereich reicht die Verwendungsweise der sk-
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-Form ()tessaisk- ‘mobil machen; (Truppen) aufstellen’, vgl. nu-2a
DUTUS! GIM-an KARAS ANSE.KUR.RA x{ | i-ia-# (20) {ti-ed-ga-ed-ki-3
A-NA PUTUSLig-a5 GIM-an thu-u-ta-ad Ni-pa-hi-le-ed-da tu-ug-qa-as QA-
-TAM[-MA | (21) thu-u-ta-ai Ly-pa-hi-le-ef-Sa e-ed-du nu-za

ANSE KUR.RA sa-ku-ua-as-$a-ri-it Z[1'-it ] (22) ti-ed-3a-ed-ki ‘wie Meine
Sonne (auch) wirst du darangehen (und) eine Armee und ein Wagen-
kiampfer(kontingent) aufstellen. Und wie es fiir Meine Sonne Schnellig-
keit und Effektivitit (bedeutet), so soll es fir dich ebenso Schnelligkeit
und Effektivitit bedeuten! Stelle (also) nun eine Armee und ein Wagen-
kampfer(kontingent) in aufrichtiger Gefsinnung] auf’ KUB XXMI 1
(Sausgamuwa-Vertrag) IV 20-22, s. Sommer AU (1932) 324; KUBNE -
OTTEN, StBoT 16, 1971, 161., 48 (graphisch von ti-ed-ki- / ti-i8-ki- / te-i5-ki-
= tesk-, der sk-Form von dai- ‘ponere’, zu unterscheiden); aulerdem in
bruchsttickhaftem Kontext u-uk ti-ed-8a-i[3-ki-nu-un] ‘ich mobilisierte’
KBo XII 38 I 2°, s. GUTERBOCK, JNES 26, 1967, 76.

Die Verwendungsweise als handwerkliches Titigkeitsverbum ist
durch die Gleichsetzung mit hurr. mud=ul- ‘(eine Sache) in (die richtige)
Form bringen, (einer Sache ihre richtige) Form/Gestalt geben, (eine
Sache in bezug auf ihre eigentliche Form) richtig gestalten’ der hurr.-
-mittelheth. Bilingue erwiesen, vgl. hurrit. ta-ua,-aé-tu-u-um mu-§u-u-lu-
-u-um KBo XXXII 14 I 43 entsprechend heth. la-a-hu-da-an ti-if-3a-a-it
‘er goB ihn (lahus= an), brachte (den Kupferbecher) in die richtige Form’
ibid. II 43, s. NEU, FS Otten (1988) 238{. mit Anm. 17.

Etymologisch so lange nicht sicher deutbar, wie die Grundbedeutung
unklar ist; so bereits GUTERBOCK Kumarbi (1946) 59, der auf die Modg-
lichkeit einer Beziehung zu dai- ‘ponere’ oder zu tiya- ‘treten’ hinwies;
ghnlich Kronassgr EHS 475 (intensive ,3a-Bildung zu dai-/tiya-
‘ponere’ nicht ausgeschlossen“) und NEUMANN, IF 75, 1970, 293. Jeden-
falls handelt es sich um ein luwisches Lehnwort, wie schon die gelegent-
liche Setzung des Glossenkeils zeigt.

Hierher konnte auch redupliziertes tittessai- gehdren, dessen Bedeu-
tung aus dem bruchstiickhaften Kontext indes nicht bestimmbar ist, vgl.
3.8g. Prs. oder 2.Sg. Imp. tj-it-ti-ed-fa-i KUB XXXI 99, 15°, s. Von
SCHULER bei Frieprice HW! Erg. 3, 33 (‘auf die Beine bringen’?).

Vgl. tessum(m)i- bzw. tissum(m}i- ‘das (aus Ton/Meta]l) gestaltete
(GefuB)’, moglicherweise urspriingliches Verb&lad]ektlv auf -mi-, s. NEU,
FS Otten (1988) 239 Anm. 17.

tissakk- (tissakk-) sk-Form von tiya- ‘treten’, seltener von dai- ‘ponere’.

(Atissalli-, angeblich ‘zeugungsfihig’, lies titisalli- ‘Séugling, Kleinkind’.)
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tissan N.-A.Sg.n. des Ptz. tissant- von (})tissai- ‘voranbringen; an die rich-

tige Stelle/in die richtige Form bringen’. Frizpricr, REIE 1, 1938, 180f.
sah in H-i§-3a-a-an KUB XXI 388 I 59 irrttimlicherweise das hurrit.
Adverb tissan ‘sehr’ (dies stets tid-§a-an geschneben, 8. LAROCHE GLH
(1976/77) 287); Diskussion bei (k)twsaz-

tisanu- c. “Wisent’, GUTERBOCK bei FBmDmca HW! 225; Kronasser EHS

252; ERTEM Fauna (1965) 168.

Bisher nur im Vokabular KBo I 52 1 11 belegt., dort wird sumer. [a-l]i-
-im ALIM mit akkad. kar-fa-nu ‘Wisent’ (‘Bauchrind’; karéu ‘Bauch’,
AHw 450; CAD K 223) und heth. ti-fa-nu-us glossiert, 8. GUTERBOCK,
MSL I, 1955, 64. — In der niichsten Zeile dieses Vokabulars wird die
gleichlautende sumer. Eintragung mit akkad. ku-fa-ri-ih-hu “Wisent’ (s.
AHw 514 s. v. kusarikku(m)) und heth. lwb—éa-x{ interpretiert, s. hier I
55.

Sowohl lihsa[- als auch tisanu- sind etymologisch dunkel. I.ndogerma.—
nische Herkunft diirfte ausscheiden, zumal Duranp, N.A.B.U. 1988/1,
8. 10f. heth. tisanu- mit akkad. ti§dnum, Bezeichnung eines Oviden in
Texten aus Mari (2 me udu-hé ti-fa-né), identifiziert. Die abweichende
Bedeutung erklére sich dadurch, daB dieses Tier nicht aus konkreter
Anschauung bekannt war, vgl. auch das etymologisch verwandte hebr.
dt¥6n, Benennung einer Gazellen- oder Antilopenart.
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Goerze ANET? (1969) 350; UnAL, in: Essays on Anatolian Studies, Ed.
Takahito Mikasa (1988) 67. Der Paralleltext KBo IX 106 Vs. II § bietet #i-
-13-da-du-ya da-a-i ‘sie nimmt die #issaduwa’.

Die Beurteilung als Luwismus stitzt sich darauf, daB twsat(u)wa im
Ritual in der Formel nat +za x halzai ‘man nennt das x* vorkommt, vgl.
die Beispiele bei Vieyra, RAss 51, 1957, 99f.; Kronasser EHS 554,
KaMMENHUBER, ZA 57, 1965, 201. Auf diese Weise werden fremde Ter-
mini eingefithrt, wie mehrere Passagen im vorliegenden Text zeigen, vgl.
nu UDU w-un-na-an-zi [(na-an-za n)ja-ak-ku-uf-§i-in hal-zi-if-da-i ‘man
treibt ein Schaf herbei und nennt es nakkussi’ III 38 (vgl. hier II 264)
oder tiwariya, das ibid. IV 17{. bzw. KBo II 3 III 40 als ,Pflanze des Son-
nengottes® bezeichnet wird (Text hier 397). Damit allein ist allerdings
noch keine Zuordnung zu einer bestimmten Sprache (in Frage kommen
v.a. Luwisch, Protohattisch oder Hurritisch) gegeben, daflir bedarf es der
Nennung der Herkunft des Terminus, vgl. etwa ta-ha-ja-an-ma-za pa-at-
-ti-li (66) LUBU.I hal-zi-if-§a-a-an-zi ‘auf hattisch aber nennt man den
LUSU.I (einen, Akk. -an) tahaya’ IBoT I 36 1 65£. (s. hier 8. 16). Die Beur-
teilung als Luwismus ist daher vorerst unsicher, s. bereits WEITENBERG

U-Stémme (1984) 50, 391.

Um tissatu- an das idg. Wort fiir “Zunge’ (Behelfsansatz *dpghu bei
Pokorny 228) anzuschliefen, das in den meisten Sprachen aus Tabu-
griilnden entstellt worden ist, bediirfte es #hnlicher Gewaltakte, wie sie

KUS/UZU 4 s onift). eine ¢ % z.B. im Falle von gr. yA&ooa versucht worden sind, vgl. die Lit. bei
tissar s. tisni(t)-, eine Art Behilter, ‘Beutel®. N Vi AT434, I 712,
tissatu- n. (Stamm?, N.-A.Pl. tissat{uhwa; ein Gegenstand im Ritual, wahr-

scheinlich ‘Zunge’ bzw. Nachbildung einer Zunge), GOETZE bei STURTE- tisha-? (tesha-?) ‘sich fernhalten von; v orsmhtlg sein’, GOTZE PEDERSEN MS

vaNT Glossary? (1936) 160 (fissatwa ‘Zungen’); FripricH HW! 225,
LarocaE DLL (1959) 97 (bei Stammansatz tissadu- fr&gend als luwisch
gebucht).

Bisher nur im thual der Mastigga gegen Familienzwist belegt, vgl.
nu SIG. BABBAR S{G.GEs da-a-i na-ad-ta ap-pu-uz-2i an-da pu-u-la-li-2[1]
(43) [(n)la-at-za ti-if-fa-at-ya hal-za-a-i na-at A-NA 2 BE-EL SISKUR
(44°) [(de-er)] e-ep-zi nu ki-is-§a-an me-ma-i KAxU-it EME-it (45°) [(ku-it)]
me-mi-té-ki-it-té[n] ki-nu-na-ua ka-a-fa ti-if-fa-at-yo (46°) [(nu-ud-m)ja-as-
-kdn tuhb-3a-[(a)ln e-ed-tu tu-ig-ga-a¥ a-pi-da-a¥ (47) [(UDKAM.gy)]
EME®IA ng-at-kdn ha-ad-§i-t p[(é-¢)}§-di-ia-az-zi ‘ferner nimmt (die weise

" Frau) weiBe und schwarze Wolle, und Talg wickelt sie hinein — das nennt
man lissatwa —, und sie hilt sie iber die beiden Opfermandanten und
spricht folgendermaBen: »Was ihr mit Mund und Zunge gesprochen habt
— seht hier nun die tissatwa -, (das) soll euch vom Korper abgetrennt
sein, (ndmlich) die Zungen withrend dieser Tage“. Dann wirft sie sie auf
den Herd’ KUB XXXITV 84 + (mittelheth.) Vs. I 42°-47° mit Ergénzungen
nach (jingerem) KUB XII 34 Vs. I 5-10, s. Rost, MIO 1, 1953, 3451,

(1934) 41, 69: GUys pu-u-hu-ga-ri-)lin-ma ku-e-ta-ni UD-t; (18) [(d-nu-e-er
nu-za DUTUSI a-pé-e-da-)ni UD-ti ua-ar-ap-ta (19) [(pi-ra-an pa-ra-a-ia-
-az-21)] a-pu-u-un GEg-an IS-TU MUNUST! (20) ((ti-ed-ha-ad ka-ru-i-ua-
-"}i-ua-ar-ma-za ma-ah-ha-an pa-ar-ap-ta (21) nu-kdn A-NA [(GUs pu-u-
-bu-g)la-ri SU-an QA-TAM-MA da-i¥ ‘an welchem Tag sie aber das Stihne-
rind schmiickten, an diesem Tag badete seine Majestéit. Und vorher with-
rend jener Nacht blieb er vom Weibe fern. Sobald er am frithen Morgen
gebadet hatte, legte er in gleicher Weise Hand an (= auf) das Sithnerind’
MS 20, Textherstellung gem#B LEBRUN, Hethitica 6, 1985, 104. Gegen
diese Deutung Friepricu, OLZ 1936, 306; HW! 222, der ti-ed-ha-a¥ als
Nom.Sg. von tesha- ‘Traum; Schlaf’ deutete, wegen dieser Stelle eine
Konnotation ‘Beischlaf” annahm und sie entsprechend als ‘wihrend
dieser Nacht (war) mit einer Frau Beischlaf’ iibersetzte; in diesem Sinne
auch LEBRUN op.cit. 110, 115, der zun#ichst ,.avec une femme (il y eut) un
réve® iibersetzt, dann aber eine Bedeutung il y eut un coit avec une
femme* fiir méglich hilt.

Fur die Richtigkeit der Deutung von GOTZE ~ PEDERS‘EN bzw. gegen
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die von FRIEDRICH spricht indes, daB die angebliche Konnotation ‘Bei-
schlaf’ sonst nicht belegt ist, daB der Nom.Sg. von tesha- ‘Traum; Schlaf®
sonst stets te-e§-ha-ad geschrieben wird und daf die enklitische Reflexiv-
partikel -z in vorhergehendem pa-ra-a-ia-az2-zi (para=ya= 2%) in dem von
FRIEDRICH angenommenen Nominalsatz mit Subjekt ‘Schlaf” sinnlos
wiire. , { 1 iy
Hierher kénnte auch die mit Glossenkeil versehene 2. Sg. Imp. tisha-
=wa=za in der Selbstrechtfertigung eines heth. Beamten KUB LIV 1
Vs. I 26 gehdren: nu-ua-mu ®A-li-LUGAL-ma-ad me-mi-id-ta Lti-i8-ha-ua-
-za (27) [klu-na-an-zi-ya-at-ték-kdn ‘da sprach Ali-Sarruma zu mir: ,,Gib
acht, (sonst) wird man dich téten“’; anders ArRcHI — KLENGEL, AoF 12,
1985, 53, 58, 61, die tisha als ironische Aufforderung in umgangssprach-
licher Redeweise ‘schlafe, (dann)’ im Sinne von ‘wenn du nicht aufpabt,
dann’ auffassen (die Wortsippe um tesha- ‘Schlaf; Traum’ weicht indes
graphisch ab). i ]

Zu diesem Verbum scheint ein Partizipium tishant- ‘bedacht auf; anf
etwas achtgebend’ zu gehdren, vgl. [na-ad-mla-ad-ma-ad Su-me-e& ku-i-e-e¥
LUMESSAG A-NA LUGAL-kdn (34) [tu-ik-k]i-i ¥u-up-pa-i Ja-li-kis-kity-te-ni
nu-u§-ma-a¥ Fu-up-pi-ed-ni (35) [ha-an-lda ti-i3-ha-an-te-e¥ e-ed-tén ‘oder
ihr, die ihr such als Palastbeamte immer wieder der reinen [Persjon des
Kénigs néhert, seid auf eure Reinheit bedacht!” KUB XXVI 12+ IV 35,

-s. Frieprich, AO 6, 1934, 361 Anm. 8; HW! 225; VoN ScHULER Dienst~
anweisungen (1957) 29, 33 (mit alternativen Deutungsmogliehkeiten);
Gortrze, JCS 13, 1959, 68; CorriceLLl-KurRas, THeth 18, 1991, 153;

'Nzu, FS Cop (zur syntaktischen Problematik des Satzes; in Druck).

. PepErsEN MS (1934) 69 nahm Verbindung mit etymologisch
unklarem ai. ddsyati ‘leidet Mangel, verschmachtet’ an; angenommen
von PokorNY 178 (s-Erweiterung *d-es- der Wurzel *da-, *do- wie in
norw. dial. tasa ‘ausfasern’ usw.); ; ;

anders Cop Indogermanica Minora (1971) 65f. (tishant- iiber ein

denominales Verbum tishd(i)- zu einem *ti-sha- ‘Bedenken, Denken’ aus

idg. *dhi-sHo- entsprechend german. *disa- in got. filu-deisei f.
‘mavovpyta, Arglist, Schlauheit’, norw. dial. disa ‘gtarr blicken’; letztlich
zu idg. *dheio- in ai. df-dheti ‘erfihrt, denkt, sieht’, awest. Ptz. paiti-dita-
‘bemerkt, erblickt, gesehen’ usw., das Gusmant LI (1968) 53; KZ 86,
1972, 257 allerdings in tesha- ‘Traum’ sieht, vgl. dort).

tissikk- (tissakk-, tiesk-, tisk-), sk-Form zu tiya- ‘treten, hintreten, sich
stellen’, selten zu dai- ‘ponere’, s. bei tiesk-. :

tisni(t)- 0. (eine Art Behilter, ‘Beutel”), STARKE, StBoT 31, 1990, 209.
Bisher lediglich im medizinischen Text KUB XLIV 64 belegt, vgl. [na-
-at-#a-an KU8ti-iifni-ti (14) [an-da i§-bu-u-ya-a-i] na-at har-zi ‘er/sie
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schiittet es (die zuvor aus verschiedenen Ingredienzien hergestelite
Balbe) in ein tisni(t)- und hilt es’ Vs. I 13; ghnlich ibid. I 14, wo indes die
Form UZUti_i-i3-ni-i erscheint, s. BURDE, StBoT 19, 1974, 48f.

STaRxe L c. denkt wegen des Wechsels des Determinativs KUS
‘Haut, Fell’ bzw. UZU ‘Fleisch’ an eine Bedeutung ‘Beutel’ und erwiigt
plausibel Entlehnung aus einer Entsprechung von ,akkad.“ tifnu, einer

- urspringlich wohl hurrit. Bezeichnung eines Metaligefafies (die Te?zte
sprechen von Bronze bzw. Silber) fur Ol in Texten aus Alalah und Nuzi, s.
Vo~ SopEN AHw 1362 (der wenig tiberzeugend Beziehung zum hurrit.
Adverb tissan ‘sehr’ aunimmt, das von Frmeprics, REIE 1, 1938, 1801,
zur Erklarung von heth. tissan, dem N om.-Akk.Sg.n. des Ptz. tissant- von
({)tissai- ‘nach vorne/in Form bringen’, herangezogen worden ist, .&.d')'

Wegen der formalen Beziehung zwischen hurrit. *#idni (akkadisiert
tignu) und beth. tieni(t)- vgl. die Ausfuhrungen bei nathi- n. ‘Prunkbett’
und tapri- ‘Sessel, Stubl’, hier I 290 bzw. III 133f.: Wegen der morpholf)-
gischen Ahnlichkeit mit den zahlreichen luwischen Neutra auf -it-, die
den Nom.-Akk.Sg. auf -i bilden, konnte auch hurr. tiéni als Nominativ
eines Stammes tinit- mibverstanden werden, zu dem die belegte Form
tigniti reguliirer Dativ ist, wihrend die Variante tini den Dativ eines
hethitisierten Stammes ti#ni- darstellt.

Der heteroklitische Stammansatz tissar/tisni- bei BURDE op.cit. 75 ist
aufzugeben. .

®UG)¢issum(m)i- (Art TongefiB, ‘Becher’?) s. tesgum{mi-.

@84jf[- (ein HolzgeféB): In einer Aufzéhlung von Opfergaben in der
_Beschwérung der Unterirdischen®, vgl. O8i-it-x[(-)]x-la-an MUN ‘Holz-
gefiB fur/mit Salz’ KBo X 45 Rs. 11 53, OTTEN, ZA 54, 1961, 132.

titta- (Verb u.B.), vgl. ma-a-an x[... (12)) GI&-ru ti-it-ta-i nu LOzi[-li-pu-ri-
‘sowie ... setzt? das (Riegel-yHolz ein; sodann der 2. Priester ...” KBo XIX
162 (Ritualfragment mit protohatt. Partien) Rs. IV 12°; mbglicherweise
3. Sg. Prs. von tittiya- (II) ‘einsetzen; anlegen’.

titayali (unklare Wortform): Jx ti-ta-ja-li(-)a-l[i- in bruchstickhaftem Kon-
text im Ritualfragment KBo XXIII 68 Vs. I 8 (vgl. PMa-a-li-ia-an ibid.
9’); moglicherweise hurritisch (Hinweis E. NEU).

Atitaim(m)i- ‘ssugend’ (eigentlich ‘gestugt’; Luwismus im Hethitischen),
Partizipium von *titiya- ‘séugen, stillen’, einem Denominativum zu luw.
titan- bzw. tita- '(weibliche) Brust, Zitze (bei Tieren)’, s. bei VZUieia(n)-
(tita(n)-) ‘weibliche Brust; Zitze, Euter”’.
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tittalitaimi- (luw. Ptz) ‘beschadigt’s franst’ (Tucher), ‘sbgestoBen’ tittanu- (selten titnu-) (I} ‘hinstellen, hinsetzen, Platz nehmen lassen, ein-

(Gefiifie), GorrzE, JCS 5, 1951, 72 LAROCHE DLL (1959) 98 CABRUBA,
Kadmos 6, 1967,93.

Bisher stets in Inventarverzeichnissen bele , vgl. VI BI-IBoRU
GUBKIN (21) [BA.BJA IV GU, 1G1-2¢ DU-an-te-e5 SA TIT GUSKIN NA4 I8V
GUBKIN pu-u-ri-in (22) [ti-{]t-ta-li-ta-i-me-e§ NA4 i8-hu-u-pa-an ‘6 Tierge-
fiBe aus Gold, davon 4 (in) Rinder(gestalt), voranschreitende; davon 3
- aus Geld mit Edelstein (besetzt), davon (wiederum) eines aus Gold, der
(AusguB-)Rand ist abgestoBen (und) der Edelstein ist abgeworfen’ KUB
XII 1 (Inventar des Manninni) IV 22, Ko¥ax, Ling. 18, 1978, 102; S1ecE-
10vA Verwaltungspraxis (1986) 448. - Zu puri- ‘Lippe’ in der Bedeutung
‘Rand (des GeftB-Eingusses)’ bzw. ‘Seum (von Tichern)’ s. Porrro,
" Bprache 29, 1983, 37-40; zur syntaktischen Konstruktion (parin ace.
relationis) s. CARRUBA, Kadmos 6, 1967, 93 Anm. 17. - Ahnlich noch (16)
1Ml BI-IB-RU'URMAH .... (19) ... I¥¥ GUSKIIN] (20) pu-u-ri-i§ ti-it-ta-li-
- -la-i-me-¢¥ ‘3 TiergefiBe (m) Léwen(gestalt) .. .. 1 (aus) Gold, der (AusguB-)

“-Rand ist abgestoBen’ Bo 87/5a Vs. II 20, 5. O’ITEN F8S Ozgiig {1989) 368.
" In bruchstiickhaftem Kontext schlieBlich NWZA.GIN GUBKIN ti-it-ta[-
Bo 3778, 12° gemiB SoulEk bei SmeELOVA Verwaltungspraxis (1986)
476; pu-u-ri-in ti-it-ta-lif- Bo 87/5& Vs. O 25 sow:e {tt-i}t-ta-h—ta-t—me—zé
ibid. I 31 (Hinweis E. Ngv). 2

Auch von Tiichern bzw. Kleldungsstucken gesa.gt, vgl. T T00kq- - up-
-pa-af [...] (22) [pu-u-]ri-in ti-i[t-t]a-li-ta-i-me-e¥ °3 Unterkleider, am Rand

susgefranst’ KUB XLII 69 Vs. 22°, Kofiax, Ling. 18, 1978, 115; Siece-

LOVA Verwaltungspraxis (1986) 458.

Luwische Herkunft ist schon aus morphologischen Griinden (-mi-

. -Partizip) deutlich; zus#tzlich zeigt ein Beleg aus dem Inventar des Man-
ninni die luw. Endung -enzi des Nom.PL: II TOGSAG.DUL ZA.GIN pu-u-
-ri-in ti-it-ta-li-ta-i-me-en-zi (44) IV SAG.DU.KI GUSKIN NA4 SA.BA I

la-li-na-i-me-en-zi ‘2 Kopfbedeckungen (mit) Lapislazuli, am Saum ausge-

- franst; 4 Kopfbedeckungen (besetzt mit) Gold (und) Edelsbem. darunter 3
1> KUB XII 1 IV 43, Kofax, Ling. 18, 1978, 103; CHD L-N, 28. Das
zugmndehegende reduplizierte Verbum tztta,htaz- mt in ﬁmten Formen
bisher noch nicht belegt.

, fumhm(n) ‘weibliche Brust; thze, Euter’ s. teta(n)

titant- sﬁugend’ (Akk Sg tz—z-lza-an-tq[-an] KBo XXIX 3 Va1 6), Pamz.lpmm
von *tlitiya- ‘stugen, stillen’, einem Denominativam zu luw. titan- bzw.
tita- *(weibliche) Brust, Zitze (bei Tieren)’, s. bei UZUlteta(n)- ds.

 ‘Vorerst fernzuhalten ist Nom.8g.c. titanza in 2083/g, 8’: Ix-2i nu
MUNUSSU.GI kis-an me-ma-i | (6°)] ti-ta-an-za U-UL ka-ni-id-x{ (Hinweis E.

setzen’, Hrozny SH {(1917) 76f.; FraepricH, JC8 1, 1947, 296f.; HW!
225; Kronasser EHS 459, 572 (Grundbedeutung ‘Stand oder Platz
nehmen. lagsen’); OETTINGER. Sta.mmbﬂdung (1979) 3501 i

An Belegen in altheth. Originalen vgl. in bruchstiickhaftem Kontext

© 3.PLPre. ti-ilt-ta-nu-an-zi ne ki-id-dar-ta()x [ Bo 4767, 5 (StBoT 25
‘Nr. 105); auBerdem vgl. 3. 8g. Prs. ti-it-ta-nu-uz-2i KBo VI 14 I 12 (junge

Abschrift von HG § 121; das altheth. Ongmnl KUB XX{X 25 9” bietet
-uje-zi).
Etymelogmch bedeutsam waren spmchhch a.ue Belege ﬁjr dle zweisil-
bige Form #itnu-, da diese gelegentlich als sprachhistorisch urspriinglich
angesehen worden ist (s. im etymologischen Teil). Tatsichlich finden sich
diese mehrfach in mittelheth. Texten, vgl. OTTEN, St.BoT 11, 1969 25 An
Belegen aus derartigen Originalen vgl. = =
- B Ma-ad-du- ya—asat[w -ma A-NA DU"I‘Um] (39) [SA} KUR URUPi-z-ta-
-aé-80 YCta-pa-ri-ia-al-lfi-e-e§ U LOMESSIU.GI VRUPL{.1g-a3-4a-3a me-na-
-al-ha-an-ta li-in-ga-nu-ud-kfi-it nu-u¥ par-ra-an-ta] (40) f-it-nu-ut ‘Mad-
duwatta aber nahm [der Majestiit] gegenuber die Fursten des Landes
Pitassa [und die] Altesten von Pitassa in Eid und stellte sie abseits (=

. machte sie abtriinnig)’ KUB XIV 1 (Madd.) Rs. 40; a-pu-u-un-na par-ra-

-an-ta ti-it-nu-ut ‘und er machte auch diesen abtritnnig’ ibid. 43; ti-it-nu-
-ut KBo XXXTI 14 u.Rd. 70 (mittelheth. Bilingue, die 13 II 6 auch pdr-ak-

. -nu-ut-statt tiblichem parg/ganut ‘erhthte’ schreibt; Hinweis E. NEU);

3. 8g. Prt. ti-lit-nu-us-ki-it ibid. 33 (Diskussion unten bei den sk-Formen);
i-na-na-az {a-wa-lan ar-ha nam-ma G-itnu-ut ‘du sollst [ihn] wieder von
der Krankheit [weg]setzen' KUB XXX 10 (Gebet des Kantuzzili) Rs. 7;

ol nu-u)§-kdn ar-ha ti-i-nu-an-2{3 ‘dann stellt man sie (Pferde) beiseite® KBo

VIII 52 Vs. I 2° (analog ibid. 12°), s. KammMeENaUBER Hippologia (1961)

. 216 mit Anm. 3; zur Datierung vgl. Neu, FS Guterbock (1986) 161; ti-it-

-nu-an-2i in bruchstiickhaftem Kontext IBoT I1-35 (Text mit palaischen
Sprilchen in #ltlichem Duktus) Vs. 5, vgl. CARRUBA Pal. (1970) 6, 17. -
Insgesamt.sind diese Formen jedoch selten (aus jungheth. Texten vgl.
3. PL Prs. ti-it-nu-an-2i KUB IX 3 I 21’; KUB XXXII 76, 10’; 1. 8g. Prt.
ti-it-nu-nu-un. KUB XIX 27 Vs. 4°), fallen gegentiber den Belegen fiir die
dreisilbige Form fittanu- zahlenm#Big kaum ins Gewicht und kénnen so
gegentiber bereits - altheth, tmanu- - keine spmchhmtonsche Prlout&t
beanspruchen. L

An weiteren chmktenstmchen Belegen (durchwegs von der Form tit-
tanu-) vgl. - =

.1, Sg. Pra. huanum:, z. B kz—nu—na-;a-@a—m-an kar.ap-mz nwya—rwan

" :A-NA DUTU URUP().na (15) AS-SUM LOSANGAUT-TIM ti.it ta-nu-mi ‘such
- jetzt werde ich ihn erheben und ihn der Sonnengtttin von Arinne zur

Priesterschaft singetzen’ KUB I 14 (Hastt.) IV 15; konkretes ‘errichten,
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erbauen’ in KBo XXXIII 216 Vs.? T 7°: [IJII NMZLKIN ti-it-ta-nu-mfi nu
ku-e-da-ni-ia] (8’) A-NA DINGIRLM I GU4 VIII UDU pi-ih-bi ‘ich werde 3
Stelen errichten, [und bei jeder] werde ich der Gottheit 1 Rind (und) 8
Schafe opfern’, s. DE Roos, JAC 4, 1989, 44; graphisch bemerkenswert
ar-ha ti-it-ta-nu-um-me ‘schaffe weg’ in bruchstiickhaftem Kontext im
Orakeltext KUB XVI 31 IV 18?; wegen der von Knonasser VLFH (1956)
180 Anm. 25; EHS 572 angefiihrten (aber bisher unbelegten) 1. Sg. Prs.
ti-it-ta-mi 8. W.; ‘ i L '

3. Sg. Prs. tittanuzei und 3. PL Prs. tittanu(w)anzi, altheth. Beispiele
bereits eingangs; besonders hi#ufig findet sich die 3.PL Prs. tit-
tanu(w)anzi in den Pferdetexten, vgl. na-an-kdn ti-e-te-ni kat-ta pi-en-ni[-
-ig-an-zi na-an ar-ru-um-ma-an-zi] (36°) ti-it-ta-nu-ya-an-zi ‘und [man]
treibt es (das Pferd) zam Wasser hinunter, und man stellt [es zum
Waschen] hin’ KUB XXIX 44+ III 36°; nu-ué-kdn A-NA ET™ gn-da ti-it-
-ta-nu-an-zi ‘dann stellt man sie in den Stall hinein’ KUB XXIX 49+ Vs.
15 ' ‘

1. Sg. Prt. tittanunun, z.B. na-an a-pi-ya pil(-di)] (64) [(LUGAL-i)]z-
_na-an-ni ti-it-ta-nu-nu-un ‘und dort setzte ich ihn zur K&nigshenschaft
ein’ KUB I 1+ (Hatt.) IV 64; PA-gal-ma-ti-in-ta a-ua-an ar-ha ti-il-ta-nu-
-nu-un ‘den Dmon Agalmati habe ich dir beseitigt’ KUB XXIV 141 18,
s. Haas Magie und Mythen (1977) 203. - Auf haplologischer Verkiirzung
in Angleichung an vorangehendes i-ia-nu-un beruht die Form tittanun,
die bisher lediglich in Duplikaten zu einer Stelle im Kupanta-PKAL-
-Vertrag belegt ist (namma=an INA KUR YRUMira EN-an i-ia-nu-un
(§4) annifan-ma kuwapi ™Maspuiluwan ANA KUR URUMira ASSUM
BELUTIM ti-it-ta-nu-nu-un ‘dann machte ich ihn im Lande Mira zum
Herrn. (§ 4) Damals aber, als ich den Mashuiluwa in die Herrschaft des
Landes Mira eingesetzt hatte’ § 3f.; Frieprica SV I 108), nimlich #-it-
ta-nu'-un KBo XX1I 38 + KBo IV 7+ 1 23 sowie ti-i]i-ta-nu-un NBC
11801 + KUB XIX 51, 9°, BeckMAN — HorFNER, Texts from the Babylo-
nian Collection 2, 1986, 18: Aus dieser verkitrzten Form lassen sich kei-
nerlei Schliisse sprachhistorischer Art ziehen, vgl. Kronasser VLFH
(1956) 180 Anm. 25, 5. u. im etymologischen Teil;

3. Sg. Prt. tittanut, 2.B. na-an I-NA KUR VRUDU.ta-a3-da LUGAL-iz-
-na-ni ti-it-ta-nu-ut ‘er setzte ihn im Lande Tarhuntassa in die Konigs-
‘herrschaft ein’ Bronzetafel 1 15; mit Priverb arha wird die Bedeutung
ins Gegenteil verkehrt, vgl. na-an LUGAL-iz-na-an-ni ar-ha ti-it-ta-nu-ut
‘er setzte ihn von der Konigsherrschaft ab’ Bronzetafel I 8;

3. 8g. Imp. tittanuddu, z.B. ku-in-2a DUMU-an ™ PLAMMA-a$ ma-la-
-iz-2i (93) nu I-NA KUR URUDU {g-04-8a LUGAL-iz-na-ni a-pu-u-un ti-it-
ta-nu-ud-du ‘und welchen Sohn Kurunta offiziell anerkennt, selbigen
goll er im Lande Tarhuntassa in die Konigsherrschaft einsetzen’ Bronze-
tafel 11 93, vgl. NEUMANN, IF 96, 1991, 297;

2. PL Imp. tittanuten, vgl. ki-e-dla-ni li-in-ki-ia tiz-it-ta-nu-ut-te-en
‘stellt (sie) unter diesen Eid’ KUB XXIII 68 Rs. 26 (in bemerkenswerter
Anlautsschreibung mit dem Zeichen TE (HZL 249) = te bzw. ti7, vgl. Ptz.
ti7-it-ti-gn-pdt ‘beigeordnet’. KUB X111 4 I 33), Kempinskl — KoSax, WO
5, 1970, 198, 211; : it i e 31

3. PL Imp. tittanuwandu, z.B. nu NUMUN m PLAMMA-pdi (15) da-an-
-du na-an I-NA KUR UVRUDU.iq-a4-5a LUGAL-iz-na-ni ti-it-ta-nu-ya-an-
-du (16) da-me-e-da-ni-ma-at wa-ar-ua-la-ni le-e ku-e-da-ni-ik-ki pi-an-zi
‘man soll einen Nachkommen des Kurunta nehmen und ihn im Lande
Tarhuntassa in die Konigsherrschaft einsetzen! Irgendeinem anderen
Sippenangehérigen soll man sie jedoch nicht geben’ Bronzetafel III 15.

Daneben sind fur tittanu- (meist in Verbindung mit dem Praverb
sard) Bedeutungsentwicklungen feststellbar, die z.T. weit von der ein-
gangs genannten Grundbedeutung wegfithren, vgl. FrIEDRICH, JCS 1,
1947, 296 f.; KrRoNasser EHS 459. Hier sind v. a. zu nennen:

na-af i-ja-u-an-zi QA-TAM-MA Ja-ra-a ti-il-ta-nu-ya-an-zt “und sie (die
Schmiede) bemiihen sich gleichermaBen, diese (Gegenstiinde) zu verfer-
tigen®’ KUB XXIX 4 T 12 (#linlich ibid. 71}, s. KroNassEr Umsiedelung
(1963) 61.; ‘ ‘ - S

nu-uf-ma-a§ UD-a ITU-a MU-fi me-ia-ni-ia-a§ SISKUREIA (22)
EZENGBLA ki.i¥-da-an Sa-ra-a U-UL ku-id-ki (23) ti-it-ta-nu-ua-an har-ta
‘und niemand hatte die Opfer (und) Feste des Tages, des Monats, des
Jahresverlaufs in dieser Weise fir euch verrichtet’ KUB XVII 21 I 23;

in den Pferdetexten hat sard tittanu- auch die Bedeutung ‘zurtick-
legen’, sowohl von “Wegstrecke’ als auch ‘Zeit’, s. KaMMENHUBER Hippo-
logia (1961) 57, 73, 290, vgl. EGIR-pa-ma-a§ (41) [A-N]A X IKUHLA pér-
-ah-zi nu IIl DANNA (42) [$a-r]a-g ti-it-tg-nu-an-zi ‘zuriick aber 148t er sie
(iber) 10 Felder galoppieren. Dann legen sie 3 Meilen zuriick’ KUB I
13+ (Kikkuli-Text) Vs. I 42; nu ku-it-ma-an [X MU-SU] (46) fa-ra-a ti-it-
-ta-nu-an-zi mna-at IV DAN[NA] (47) pé-en-nu-ma-an-zi - ar-nu-an-zi
‘solange wie [die 10 Nichte] dauern, bewegt man sie (jeweils) 4 Meilen im
Trab? ibid. Rs. IV 46. Die temporale Verwendungsweise findet sich auch
auBerhalb der Pferdetexte, vgl. ma-a-an IV UD VIIKAM jq.rq-g ti-it-ta-
-nu-uz-2¢ ‘wenn er 2-mal 7 Tage vergehen lifit’ KUB VII 111 11, s. Kro-
NASSER, Sprache 7, 1961, 149. brdra

Anatolische Verwandtsehafi: In den verwandten idg.-anatol. Spra-
chen sind keine  genauen morphologischen Entsprechungen nach-
weisbar; HAWKINS hat seine in AnSt 25, 1975, 140 geduBerte Vermu-
tung, daB hinter CRUS+ RA/I-nu-wa/i-ha ALEPPO 2,3 eine 1. Sg. Prt.
von h.-luw. *taranu- (also eine Entsprechung mit Rhotazismus) stecke,
zugunsten einer Interpretation als Entsprechung von heth. ar- ‘stehen’
sufgegeben, s. FS Mellink (1986) 97, vgl. die Lit. bei MArAzz1 Geroglifico
(1990). 239. - Ivanov 1965, 77 wiederum sah in h.-luw. tanuwa- eine
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unreduphzlerte Entsprechung von heth. tittanu-, die strukturell russ.
“dénu “lege hin, verbrauche’ ‘gegentiber- der mdupL 3. 8g. sltruss. desets
; :verglexchbar sei; dieses h.-luw. Verbum (eigentlich kausatives tanu- ‘suf-,
hinstellen’, 1. Sg. Prt. tanuwaha) gehdrt indes zu heth. tiya- ‘treten, hin-
treten, sich stellen’, damit also letztlich zu idg. *sta- /stz- ‘stehen, stellen’,
- 8. MORPURGO DAVIES, FS Rmch (1986) 133- 135 G Cowgﬂi (1987)
211-217.

Inw:efern in den verwandten idg.- -anatol. Bprachen zummdest wurzel-
verwandte Formen entsprechan, hiingt von der Beurteilung von heth. fit-
tanu- ab; im Falle der Zurtickfithrung auf idg. *dhé- whren k.-luw. duwa-,

h.-luw. m(wa) ‘(auf)stellen, setzen, legen’, lyk. tuwe- ‘errichten, widmen
(Statue, Barkophng Altar) und lyd. cufve)- emchben, erbauen’
anschlieBbar.

" Etymologie: Bemanusch und morphologmch bietet smh Verbindung
mit redupliziertem *dhé- wie in gr. Tinu. ‘setze’, ai. dddhati ‘setzt’ usw.
an, wegen des Waurzelvokalismus jedoch scheint Herleitung aus idg.
*(s)ta- in gr. oty ‘stelle hin® usw. vorzuziehen zu sein. Dementspre-
chend schwanken die vorgebrachten etymologischen Deutungen

' Von Hrozn% SH (1917) 76f. als reduplizierte Bxldung mit zusatzh-
~chem Suffix -nu- zu gr. iy ‘setze’ usw. gestellt (idg. *dhé- in ai. da-
. dhaiti ‘setzt’, lat. z.B. in con-dere ‘grtinden, einlegen’, ahd. tuon, lit. déti
~ ‘legen, stellen’, aksl. déti ‘legen’ usw. bei POKORNY 235-239; dazu heth.
 dai- ‘setzen, legen, stellen; einsetzen’, hier 8..19-23); im a-Vokalismus
~ von heth. tittanu- wollte HRozNY den Reflex von idg. *a sehen.

" Fir diese Etymologie haben sich noch ausgesprochen: CouvreUr H
Vi@ (1937) 2001., 329 (tittanu- aus titnu- mit anaptyktischem Vokal); FRIED-
' "mice HW! 225; Kronasser VLFH (1956) 180 Anm. 25; EHS 572 (doppelt
 charakterisiert, nimlich mit Priisensreduplikation und Suffix -nu- bei
schwundsmﬁger ‘Waurzel und Lautung /titnu-/, wobei AnschluB eher an
ti9ne als an {otnpe in' Frage komme; die (angebhche) singulére
1. 8g. Prs. ti-it-ta-mi nur scheinbare Entsprechung zu ai. Hgthami, da
Gelegenheltablldung zur glewhfalln vereinzelten 1. 8g. Prt. ti-it-ta-nu-un,
* die durch Haplologie aus korrektem fi-ti-ta-nu-nu-un entstanden ist;
bisher ist &llerdmgs lediglich die Form ti-it-ta-nu-un belegt, 8.0.); Gus-
“mant LI (1968) 21; EICcHNER, ‘MSS 31, 1973, 99 (vom Partizipium tit-
' tiyant- sbgeleitet, das urspriinglich als Ersatz fur das nicht bildbare Par-
tizipium des Iterativams zikk- = *tsk- ‘(wiederholt) legen’ geschaffen
* worden sei); WaTKiNs, Flexion und Wortbildung (1976) 376 (mit Null-
 gtife der Wurzel redupliziert, idg. *dhi-dhg;-); OETTINGER Stammbildung
- (1979) 347 und 350 (innerhethitische nu-Bildung {dztnu-} zu lttiya- “ein-
setzen’, dies zu tiya- ‘ponere’ neugebildet oder direkt aus *dhi-dhH-je-
* ererbt; jedenfalls nicht zu ‘tiya- ‘*treten, sich stellen’); GAMKRELIDZE —
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Ivanov (1984) 220 (*dMidMaH-); AJCHENVALD et al. M&tenaly 11 (1987)
126, 129.

Anders STURTEVANT, Lg 6, 1930, 152; CGr1 (1933) ’78 IHL(1942)44
CGr? (1951) 52 (Vokalismus von heth. tittanu- reflektiere schwundstu-
figes *(s)ts-; Wurzelansatz TH *(s)teHy- mit s-mobile, woraus idg. *(s)td-
in gr. {oTnue usw.; zugehbng seien tiya- ‘treten, sich stellen’ und istantai-
‘verzdgern’, wo das s-mobile erhalten ael), - 80 auch PEDERSEN MS (1934)
70; Hitt. (1938) 183 (*sta- mit heth. a aus *H); HENDRIKSEN 1941, 46;
Hann, Lg 18, 1942, 94; CrossLanp TPhS 1951, 115 (angebliches tittami
aus *HtHémi entsprechend ai. #athdmi mit Schwund von *H, nach Ver-
schluBlaut); Zgusta, AO 19, 1951, 451 (mit angeblichem tittami zu gr.
{otnui); GEORGIEV, KZ 85, 1971, 39 (*(8)ti-(8)tH-n(eju-). ,

Verfehlte Versuche von MARSTRANDER Caractire mdo-européen
(1919) 144 (zu gr. thvutas, TiTaive, 8i. tandti ‘ausbreiten’) und AvsTIN,
Lg 34, 1958, 208 (zu ne. stack ‘aufstapeln’, wobei der german. Guttural

- aus Laryngal + Halbvokal verschiirft sei).

Hierher gehtren noch folgende Bildungen: )

Ptz. tittanuwant-, vgl. ti-it-ta-nu-ua-an: har— ‘hlelt verrichtet’ KUB
XVII 21 I 23, s.0.; speziell zu dieser mh. hark-Konstruktion s. BoLey Hit-
tite hark-construction, IBS 44, 1984, 43; : :

gk-Form tittanusk-, Kronasser EHS 459, 460: 3 Pl Prs. tittanus-
kanzi, z. B. na-an-kén hu-u-ma-an-ti-ia-pét EGIR-an NMZIKIN (73) [¢]i-it-
-ta-nu<id-kdn-zi PUChar-§i-ja-li-ia-kdn i8-bu-i¥-kdn-zi ‘man wird sie (die
Gottheit) jeweils an jedem einzelnen (Ort) hinter dem Kultmal aufstellen
und wird den Pithos fillen> KUBI 1+ (Hatt.) IV 73; 3. 8g. Prt. titnuskit,

- vgl. 84 DUTU ja-kdn ANSE.KUR.RABLA k[u-it a-pi-ia] e-ed-ta (33) [nu-

-Jea a-pé-el ANSE.KUR.RABLASU A-NA GBA[PIN? ti-Jit-nu-us-ki-it “und
die Pferde der Majestiit, [die dort] waren, ihre Pferde spannte er an den
[Pflug’]’ KUB XIV'1 (Madd.) Rs. 33; Gorze Madd. (1928) 136f. erwigt,
daB hier nicht konkret von Pferden, sondern vielmehr von Wagenkémp-
fern die Rede ist, ,mit denen irgend etwas Schimpfliches vorgenommen
worden ist* und veweist als Parallele auf lat. sub tugum mittere; :

N.act. tittanumar, KroNassgr EHS 305; bisher wohl nur-ar-ha ti-it-ta-
-nu-mar in bruchsttickhaftem Kontext im Orakeltext KUB XVI 31 IV 19
(1b1d 18. 1. 8g. Prs. arha tittanumme, s.0.);

Inf. tittanumanzi, vgl. (30°) ma-a-an-éa-an . (35’) A~NA Il“Dup ps-PU-
-up-an I-NA KUR UBUA.mur-ri (36" A-NA LUGAL UT-TIM ar-ha ti-it-ta-

-nu-um-ma-an-zi (37°) tk-ki-ed-zi nu-ud-sa-an MA-MI-TU sar-ra-i ‘“wenn
(das Heer) versucht, ‘dem Duppi-Tefup im Land Amurru in (seiner)
Kbnigsherrschaft abzusetzen, so verletzt (das) den Eid’ KBo V 9 II 36.

titessai- (I1?) ‘suf die Beine bringen (?)’, moglicherweise reduplizierte Bil-
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dung zu ({)iissai- (tessai-) ‘voranbringen; an die richtige Stelle/in die
richtige Form bringen’, s.d.

tithai- ‘donnern’; N.act. tithissar (tethesaar)‘ n. r/n-St. mit EZENpithisnas
‘Gewitterfest’, s. bei tetha- ‘donnern’.

*tit(t)iya- (I) ‘shugen, stillen’ (nur 3. Sg. Prs. der sk-Form ti-it-ti-id-ki-iz-zi
KBo XIV 98 I 17°), méglicherweise Denominativum zu VZ0)tita(n)- ‘weib-
liche Brust; Zitze, Euter’ (weiteres bei (UZU)eta(n)-).

titsiya- (II?) ‘einsetzen; anlegen’ o.#., FRiEpDRICH HW! 225, Erg. 3, 33; Van
Brock, RHA 22/75, 1964, 142-144; KroNasser EHS 573; BEAL, AoF 15,
1988, 274-277.

Bisher ist iiberwiegend das Ptz. tittiyant- in verschiedenen Bedeu-
tungsnuancen  (‘angelegt,  eingesetzt;  vereinigt,  benachbart;
(bei)geordnet’ u.i.) belegt, die derart weit voneinander abweichen,
daB die Grundbedeutung noch nicht eindeutig fixiert werden kann,
8. bereits Sommer HAB (1938) 121 Anm. 3; KroNASSER L c. sowie die
ausfithrliche Diskussion von BraL 1. c.

Bereits fur das Altheth. vorauszusetzen, wenngleich die betreffenden
Texte jeweils nur in sp#teren Abschriften erhalten sind. Dies gilt
zunkchst fiir HG § 40, wo das Ptz. tittiyant- in etwa die Bedeutung ‘einge-
setzt’ (Vertreter fir einen ausgeschiedenen Handwerker) hat, vgl. tdk-ku
LU SBTUKUL har-Jak-zi LU IL-KI ti-it-ti-an-zg nu LU IL-KI te-iz-zi (38)
ki-iSISTUKULY-li]-me-it ki-i-ma da-ah-ha-mi-it nu-zg §4 LU GBTUKUL
ASAY[LA] (39) an-da §i-i[a-at-t]a-ri-ia-zi SBTUKUL-ia har-zi da-ab-ha-na
i4-8a-i] ‘wenn ein Handwerker ausfallt und ein Lehnsmann eingesetzt
(ist und wenn) der Lehnsmann sagt: ,,.Das eine (sei) mein Handwerk, das
andere aber mein Lehen!“, (s0) besiegelt er (eine Urkunde tiber) die
Felder des Handwerkers und hat (damit) das Handwerk inne und ver-
richtet (zugleich) den Lehnsdienst’ KBo VI 3 (mittelheth. Niedersehrift)
II 37-39, Ubersetzung nach Von Scaurer TUAT 1/1, 1982, 103. — Im
gleichfalls sprachlich alten Telipinu-Erla wiederum dtirfte tittiyant- die
Bedeutung ‘geordnet’ o.4. haben, vgl. [(nu)] URUPIDLLELA GAT, GALTIM
[(D)}i-it-ti-ia-an-te-ed (Dupl. ti-it-ti-ia-an-ta) e-§ir ‘die groBen Stidte waren
geordnet’ KBo IT 1 I 12 (Dupl. KUB XI 11 11°), 4hnlich ibid. 20; anders
IL.HorrManN, THeth 11, 1984, 15 mit Anm. 1, die ‘den grofien Stidten
ging es wohl’ = ‘sie waren ges#ugt, gen#ihrt, versorgt’ iibersetzt und
hierin Ptz. von *titiya- ‘stugen, stillen’ (s. bei (UZU¢eta(n)-) sieht.

Ein Beleg fiir die 3. Pl. Prs. tittiyanzt in Nachbarschaft mit dem Ptz.
tittiyant- ist leider nur bruchstiickhaft erhalten, vgl. [ti-i)i-ti-an-pdt e-ed-
-du nu ma-ah-ha-an DUMU? ...] (22) [...}x(-'LUGAL LUGAL-u-iz-nt ti-

-it-ti-an-z[i ‘... soll eben eingesetzt sein; wenn nun ein Ki[nd’...}, sie

setzen x als Kdnig (oder eher: PN x-Jarri) in die Konigsherrschaft ein™
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KUB XXXVI 114 (mittelheth.), 21°f., vgl. Carrusa, SMEA 18, 1977,
190f. — Ob auch GIS-ru ti-it-ta-i ‘setzt’ das (Riegel-)Holz ein’ KBo XIX
162 Rs. IV 12’ als 3. 8g. Prs. hierher gehtrt (womit der Ansatz als hi-
-Verb gesichert wire), nt angesichts des bruchstuckhaften Kontexts
vorerst offenbleiben.

Wohl nicht hierher gehdrt tittiyanzi KUB LIX 47 Re.! III 10°, das mit
huittiyanzi ‘sie zichen’ KUB VII 46 IV 7’ alterniert und gem# RUSTER,
FS Otten (1988) 302 im Anlaut verschrieben ist, vgl. nam-ma GI¥1-A jg-ra-
-a ti-it-ti-ja-an-2[i] (Dupl. hu-it-ti-ia-an-2i) (11°) [(na-a¥ IGIFL)}A-ua kai-ta
ua-ah-nu-ua-an-du-ud tar-na-an-zi ‘dann zieht man die Pfeile auf (den
Bogen) und 1iBt sie mit den “Augen’ (= Spitzen?) nach unten gewendet
los’. ; \

An weiteren Belegen fiir das Ptz. tittiyant- vgl. [FS]MAR.GID.DA-a3
ti-it-ti-an-da ‘die beigeordneten (Sterne) des (Sternbildes) GroBer
Wagen’ KUB VIII 14 (Sternomen) Rs. 8'; nu-ua-mu U-NU- TEMES (35
[k]u-e EGIR-pa ma-ni-ia-ah-hi-ir nu-ya-ra-at ti-it-ti-ja-an ‘die Geriite nun,
welche man mir fibergeben hat, die sind nun eingeordnet (o.4.) KUB
XLII 100 Rs. III 35, vgl. DEL MONTE, Oriens Antiquus 17/3, 1978, 184;
ma-a-na-aé a-ki-ia ku-ya-pt na-a¥ UL 1-a& a-ki MAS-S[U)-ma-ad-i tiz-it-ti-
-gn-pdt ‘und wenn er auch stirbt (= getdtet wird), so stirbt er dann nicht
allein, sondern seine Familie ist ihm beigeordnet (= stirbt mit ihm)’
KUB XIII 4 I 33 (mit bemerkenswerter Anlautsschreibung mit dem Zei-
chen TE (HZL 249) = te bzw. ti7, vgl. 2. PL Imp. tir-it-ta-nu-ut-te-en
‘stellt’ KUB XXTIII 68 Rs. 26), s. SUEL Direktif metni (1985) 24; ur-nir-ni-
-4 ZAG-az GUB-la-az ti-it-ti-an[-2a] ‘ein ,Finger“ (term. techn. beim
Leberomen) ist rechts (und) links ,angelegt“ (wohl: ,,ist vorhanden“)
KBo XVI 97 Vs. 42, Rs. 45, s. LarocHE, RAss 64, 1970, 136. Den von
BraL besprochenen Belegen wire noch [ti-i)i-ti-ja-an-te-e§ KBo X 7+
(bruchstiickhaft erhaltener Omentext) 1 22’ hinzuzufiigen.

Wegen der Gleichsetzung mit huittiya- ‘ziehen’ (in KUB LIX 47 vs.
KUB VII 46, s.0.) wird man auch #ittiya- als transitives Bewegungsverb,
also als reduplizierte Bildung zu dai-/tiya- -‘setzen, legen, stellen; ein-
setzen’ auffassen, s. hier 8. 23. Fiir diese Deutung hat sich zuerst VAN
Brook, RHA 22/76, 1964, 143 ausgesprochen; so dann auch EICHNER,
MSS 31, 1973, 99 (tittiyant- urspriinglich als Ersatz fur das nicht bildbare
Partizipium des Herativums zikk- = *tsk- ‘(wiederholt) legen’
geschaffen); OeTTINGER Stammbildung (1979) 347 und 350 (zu tiya-
‘ponere’ neugebildet oder direkt aus *dhi-dhH-je- ererbt); AJCHENVAL’D
et al. Materialy IT (1987) 126 (idg. *dhe-/*dh-i-).

Formal mglich, aber semantisch weniger wahrscheinlich wire die
mehrfach vorgebrachte Herleitung von tittiya- aus idg. *std-/sts- ‘stehen,
stellen’, die zuerst STURTEVANT CGr! (1933) 216 vorschlug (mit Prisens-
reduplikation zu gr. {oTnus, ai. tisthama, lat. sisto usw.); fiir diese Etymo-
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logie auch MiLEwsk1 1936, 42; HenNpDrIKSEN 1941, 46, 53 (mit tiya-
‘treten, hintreten, sich stellen’ aus idg. *std-/sta- ‘stehen, stellen’; Grund-
formen seien *#i-tH-iyo- bzw. *tH-iyo-); PuAVEL Evidence (1965) 87 (<
*li-td-iya- von der Wurzel *(s)ted-); MELCHERT Phonology (1984) 99 (Ite-
rativam mit ¢-Reduplikation zur erweiterten Wurzelform *(s)teHzi- wie
in tiya- ‘treten, hintreten, sich stellen’) ;

titiyali- c. (Nomen u.B.), LAROCHE DLL (1959) 98: Akk Sg. ti-ti-ia-li-in | in
bruchstiickhaftem (heth.) Kontext KUB IX 34 (Ritual der Tunnawiya) I
14°, 5. HurTER Behexung (1988) 26, 68 (erwigt Beziehung zu luw. titit-
‘Pupille’). AuBerdem in weitgehend unverstindlichem luw. Kontext N.-
-A.PLn. titiyala im Istanuwa-Ritual KBo IV 11 Vs. 49: EGIR-SU PUa-an-
-du-un KLMIN tap-pa-&i-tar ta-pa-la (48) tap-pa-&-tar ta-pa’-la la-am-ma-
-dr (49) ti-ti-jg-a-la a-li-na-an pal-ti-it-ta-ri DINGIRMES 2 (... die Gotter
werden' genannt’), s. LARocHE DLL (1959) 164; Starke, StBoT 30, 1985,
300, 341 (wahrscheinlich in Versform abgef&Bt).k

titin(a)- (ein Gegenstand): an-da-an DU-an IV ZAHUM]... (8°) INU-TIM 4 5t

-ti-na x[ KUB XXXVIII 20 I 8°. Falls es gich bei diesem Text mit JAKOB-
-Rost, MIO 8, 1961, 212f. um ein Kultinventar handelt, diirfte hier ein
Kollektlvbegnff auf -a nach INU-TIY ‘Satz, Garnitur von Gegensttinden’
(dazu vgl. NEU in: Per una grammatlca ittita (1992) 197-212) vorhegem

titisalli- c. ‘Sﬁuglmg, Klemkmd’ LHorrMaNN, KZ 98, 1985, 206-210: Bisher

our in der Orakelanfrage KUB V 9 I 4: ma-a-an A-NA E.GAL MUNUS.
LUGAL mar-sa-as-tar-ri-i§ U-UL ku-if-ki (2) e-ed-zi nu MUSEN HUR-RI
SIGs-ru NU.SIG5 (3) nu LUMES £.GAL pu-nu-us-Su-u-en UM-MA-SU-NU-
-MA (4) ti-ti-s5-8a-al-li-in-ua 84 MU IIIXAM Jg_gk-nu-ya-an-da-an (5) JGI-
-u-en nu-ya-kén DUG an-da Lti-da-in-ta (6) DINGIRLUM e.nj ku-it-ki i-5i-
-sia-ah-ta nu MUSEN HUR-RI SIGs-ru NU.SIGs ‘wenn gegeniiber der
Konigin des Palastes keine Verfehlung besteht, soll das Steinhuhn? giin-
stig sein. (Orakelausgang:) Unginstig. Da fragten wir die Palastleute.
FolgendermaBen (sprachen) diese: ,,Wir haben ein unreines Kleinkind
von etwa drei Jahren beobachtet. Man hat es zu dem Gefifi hineinge-
bracht/-laufen lassen.“ Hat die Gottheit eben dieses irgendwie aufge-
splirt? Das Steinhuhn? soll giinstig sein. (Orakelausgang:) Ungtinstig’.

Von LHOFFMANN zu einem Verbum *tittissa- gestellt; dies formal
Durativum zu *litiya- ‘séugen’, das auch wegen anderer Bildungen zu
postulieren ist, s. beim letztlich zugrundehegenden UZU)teta(n)- (tita(n)-)
n. ‘weibliche Brust; Zitze, Euter’.

Uberholt sind die #ilteren Deutungen, wonach hier ttz-zé éa al-li-in-ya
zu lesen sei, worin FRIEDRICH, AO 6, 1934, 366; HW! 333 ein Adjektivum
mit der Bedeutung ‘zeugungsfihig’, LarocHE DLL (19569) 97 dagegen
eine Gefiibezeichnung sah.
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(UZ)¢itita- n.? ‘Nase; Schnauze’, FRiEDRICH, IF 41, 1923, 374 Anm. 1; HW!

225; Riemscr~NEmER, KUB XLIIT (1972) Vorwort pag. VI; STARKE,
StBoT 31, 1990, 193-195.

Die Bedeutung ‘Nase’ (bzw. beim Schaf besser ‘Schnauze’) ist durch
die Verbindung mit walh- ‘stofen’ in KUB XLIII 60 (junge Niederschrift
einer althethitischen Textkomposition) Vs, T 20 gesichert, vgl. MAS.GAL-
-da-an Sa-ap-pu-it (19) ya-al-ah-du UDU.NITA-da-an SI¥4.an-da ya-al-
-ah-du (20) an-na-sa-an UDU-uj ti-it-ti-te-et ua-al-ap-du *der Ziegenbock
soll es mit dem sappu-Horn stoBen, der Widder soll es mit den Hérnern
stoBen, das Mutterschaf soll es mit der Schnauze stofen’, vgl. PoETTO,
AION 1, 1989 [80] 117f. (syntaktisch etwas anders und speziell zu sappu-);
vgl. such [GES[TU-a4 ti-it-ti-i[t- ibid. Re. I 12",

Die Bedeutung ‘Nase’ paBt auBerdem im Ritual KBo ITI 8 + KUB VII
1, wo der Akk.Sg. tititan (mit und ohne Determinativ UZU ‘Fleisch’) zwi-
schen menschlichen Kdrperteilen des Kopfes, nimlich neben Haaren,
Schiideldecke, Ohren, Mund und Zunge, erwhnt wird: [ku-]e-§a DUMU-
-a¥ hu-el-pt-i¥ na-a Su-up-pi-is te-e-ta-nu-u (33) [bla-mi-ik-ta-at kat-ta-an-

-ma-a¥ hu-pal-la-a§ ha-mi-ik-ta-at (34) [na-ad] ti-i-ti-ta-an pa-mi-ik-ta-at
na-aé VZUGESTUBLA_SU (35) [ha-mi-ilk-ta na-a¥ VZUKAXY-i§ ha-mi-ik-ta
na-a¥§ VZVEME-SU (KUB VII 1 T 2°) ha-mi-ik-ta na-a& UZUR(y.uh-har-ti-
-iln h[a-mz-zk -ta] (3") na-a¥ VeUpa-ap-pa-ad-da-la-an ha-mi-ik-ta ‘{wellcher
Sohn aber jung (ist}, nun er wurde (in bezug auf seine) kultisch reinen
Haare gebunden; darunter aber wurde er, (seine) Schadeldecke
gebunden; und er wurde (in bezug auf seine) Nase gebunden; und er,
seine Ohren, waren gebunden; und er, (sein) Mund war gebunden; und
er, seine Zunge war gebunden; und er war (in bezug auf seine) Luftrohre
gebunden; und er war (in Bezug auf seine) Speisershre gebunden® KBo
I1I 8 ITI 34 (es folgt die Aufziihlung von Korperteilen von der Speisershre
an abwiirts); vgl. noch (innerhalb analoger Korperteilaufzihlungen) na-
-an UZUti.i-ti-ta-an hu-ik-du ‘und sie soll ihn (in bezug auf seine) Nase
besprechen’ ibid. (KUB VII 1 III) 13’ bzw. na-an VZUGESTUHLA-SU la-a-
<d-un (22°) VZUti-ti-ta-an la-a-t-un ‘und ich habe ihn (in bezug auf) seine
Ohren befreit, (in bezug auf seine) Nase befreit’ ibid. 22°, s. FRIEDRICH,
IF 41, 1923, 374; ALp, Anatolia 2, 1957, 42f.; KRONASSER, Sprache 7,
1961, 157f.; Haas Magie und Mythen (1977 84.

Wegen des (nicht zwingend erforderlichen) Ansatzes als Neutrum vgl.
SomMER HAB (1938) 119, 246, der auf entsprechende Kongruenz beim
Ideogramm KIR14 ‘Nase’ verwies, vgl. [K]IR14-SU 4-NA KIR14-8U GAL-li
IGIHLA_SU A-NA IGIHLA.SU GAL-li ‘seine Nase (ist) groB (in bezug) auf
dessen Nase, seine Augen (sind) groB (in bezug) auf dessen Augen (= ist/
sind groBer als)’ KUB XLIII 53 Vs. I 20°.

Mit dieser heth. Vokabel titita- ‘Nase’ wurde in der Vergangenheit
meist luw. titit- ‘Pupille’ gleichgesetzt, so OTTEN Luv. (1953) 99, 110 (ein |
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sowohl dem Heth. als auch dem Luw. gemeinsames nichtindogermani-
sches Wort); Larocae, RHA 16/63, 1958, 106 {.; DLL (1959) 98; Friep-
ricH HW! Erg. 2, 25; Kronasser EHS 119; Berman Stem formation
(1972) 104. Diese beiden Lexeme gind indes sindeutig voneinander fern-
-zuhalten: Luw. titit- “Pupille’ ist durch die kontextuelle Verbindung mit
tawa- ‘Auge’ semantisch festgelegt, vgl. nla-a-4-ya-ti-ia-ta da-a-u-ua-as-
-da-an-za-8] (7°) [ti-ti-ta-g-ti mu-u-wa-i ‘mit der Pupille des Auges
bezwingt er es nicht’ KUB XXXV 24+ Vs. 7’ sowie im Paralleltext KUB
XXXV 43 III 8, 5. STARkE, StBoT 30, 1985, 83, 146, - Ob dieses Wort
such als mit Glossenkeil gekennzeichneter Luwismus im Hethitischen
belegt ist, (-]§ PUTUST L ti-ti-ti-fni(-) KUB LVI 28 Vs. 8’), muB angesichts
des bruchstiickhaften Kontexts, der ansonsten keine Korperteilbenen-
nungen bietet (vgl. den Text bei LEBRUN Samuha (1976) 212), offen-
bleiben.

Heth. titita- ‘Nase’ ist mit PEDERSEN Hitt, (1938) 117 a.ls L&llwort zu
deuten, interessanter, aber allenfalls im Sinne einer Elementarverwandt-
schaft verwertbarer Hinweis auf ai. ava-fifa- ‘flachnasig’ (nur lexikogra-
phisch belegt) durch Starke, StBoT 31, 1990, 193. Auch luw. titit-
‘Pupille’ durfte letztlich ein Lallwort sein, wofiir es Parallelen  aus
anderen Sprachen gibt, s. die Lit. bei STARKE op.cit. 195 Anm. 639. In

~ diesem Sinne auch Kronasser VLFH (1956) 139; EHS 119 (Reduplika-
tion bei Korperteilbenennungen als Worter affektbetonter Wortschatz-
bereiche); BERMAN Stem formation (1972) 104 (wegen der Erhaltung der
Lautgruppe -ti- im Hethitischen kein Erbwort, sondern Lallwort). -

Ohne Anhalt SomMmer HuH (1947) 43 (,positiv fremdnrtlger Em-
druck“) :

titnu- = tettanu- hmstellen s.d.

tzdu (hurr Verbaladjekuv im hlppulogmchen Terminus nisuwaniwa tzdupa),
Porratz Pferd (1938) 208f.; Gorrze, JCS 16, 1962, 31; KAMMENHUBER
Hippologia (1961) 140£.; 365; Arier (1968) 206f. ~
Nur in Tafel IV des Kikkuli-Texts, vgl. na-a4 I-NA UD ITIIKAM §A GAL
az-zi-tk-kin-zi ni-fu-wal-8lu’ni-ya, B-du-u[p-pa’ plar-kdn-zi. ‘dann
fressen sie' (Text filschlich n=as ‘et eos’ anstelle von n="¢) 3 Tage lang
Futter. In nisuwa=ni=wa tid= u=ppa hilt man sie’ KBo II 2 Rs. 45;
Erginzung und Interpretation gemif Gorrze 1962, der in -ni den hurr.
bestimmten Artikel und in -wa/-ppa die hurr, Dativendung sah. Dem-
nach diirfte tid = u= ppa als Verbalwurzel tid-, Partizipialformans -u und
Dativendung Sg. -ppa zu analysieren sein (Hinweis: E. NgU). - Bereits
PorraTz 1. c. erwog, daB diese Wendung die Entsprechung von heth.
nawartanna harkanzi ‘man hilt (sie) in Neuner—Runde’ 1b1d Vs. 36f. sei,
vgl. hier I 202. . #t ~ ;

tiwaliya- 395

OB4iddutri- n. (ein Werkzeug), Horrner, RHA 80, 1967, 89 Anm. 162;

BerMman Stem formation (1972) 27. :

In der Aufzéhlung von Ger#itschaften KfUB XXXV 54 H 29", vgl nu
k[i-i} bu-u-ma-an (28" [(Bpa-ap-Jrg-an Bmu-ti-i-la-an Wit ln-2i (29
[...]Jx 9B8t-id-du-ut-ri kat-t{a] pi-ik-2i ‘dann bietet er dies alles dar, die
Harke, den Spaten, die Schaufel, das x, das t.", vgl. OrTEN LTU (1953) 56,
59; STARKE, StBoT 30, 1985, 63, 67. Sicherlich nur scheinbar vergttt-
licht in KUB XXXV 52, 6°, wo zwar nach Edition Jx Pti-du-ut-ri (mit ein-

deutigem  Gottesdeterminativ, wie jetzt dankenswerterweise von H.

KieNGEL am Foto kollationiert) zu transkribieren ist, wo aber nach Aus-

. weis von 98pa-ah-pa-ra-an Zeile 5’ eine parallele Aufziihlung von Geriit-

schaften und demnach wohl Verschrelbung von DINGIR statt GIS vor-
lie

g&’egen des mehrdeuﬁgen aualautenden Zeichens RI (HZL 32), woﬁlr
such die Lesung tal in Frage kommt, transkribierte OTTEN L o. ti-id-du-
-ut-tal; diese Lesung wird auch von HOFFNER L ¢. alternativ erwogen. -~
Die bessere Lesung ti-id-du-ut-ri mit ihrem Wortausgang -uiri- findet
eine Parallele in der Gertebezeichnung happutri- (wo allerdings streng-
genommen such auslautendes -tal vorliegen kann, vgl..ha-ap-pu-ui-ri
KBo XVI 61 Rs. 8) sowie in der Tuchbenennung wassutri-, fiir die der
Wortausgeng -utri- durch ua-af-fu-ut-ri-e-§ (mit enkl. Pronomen) KUB
LIV 96 IV 4’ gesichert ist. Eine weitere morphologische Parallele, ném-
lich angebliches lukutri-, existiert dagegen nicht (lies UDU KU-UT-RI,
eine ititsbezeichnung von Schafen, s. hier II 70). j

tiwali- n. (eme Garbenpﬂsnze), BERMAN Stem formation (1972) 132 ERTEM

Flora (1974) 53: Bisher nur KBo XIII 248 I 7’ in einer Aufzihlung von im
Ritual bendstigten Pflanzen (hnlich der in KUB VII 1 I 19-24, Kro-
NASSER, Sprache 7, 1961, 143), vgl. [naim-ma S4 GBKIR{ls ...] (5°) ha-Su-
ud-$a-ra-an [...] (6") RE. LOSAR ta-ua-tiSAR] | 1 (T") ti-ua- iSAR §4 URUH[q-
..] (8) an-ki-3a5AR na-a-ruSAR [... ‘ferner aus dem Garte[n ... Kénigin-
blume [...]), Kormnder (und) tawati [...], tiwali aus der Swdt Hla-...]),
ankis (und) ndry [.... - Vielleicht zugehdrig GBBgj.;-y[a- in bruchsttick-
haftem Kontext KUB XLIV 60 Vs. 0 12° (vgl. GB8pi-i-na-ri[- ibid. 13).
- Sachlich mbglicherweise mit tiwari(ya)- {(eine Pflanze, die im Ritual
verwendet wird; ‘Kraut des Sonnengottes’?) identisch. In diesem Fall
kénnte tiwali als bloBe Stammform (endungslos in dieser Aufziihlung)
des zugrundeliegenden luw. Adjektivums tiwali- *zum Sonnengott
geh&rlg (hethitisiert tiwaliya-, s.d.) mt-erpretlerb werden.

t:walzys- mﬁchtlg, gbtthch {0.8.), LABOCHE DLL (1959) 98 MERIGGI,

WZKM 58, 1962, 108; WerrENsERG U-Stdmme (1984) 178 (‘gottlich’?)
StarkE, StBoT 31, 1990, 147, 375 (‘zum Sonnengott gehorig’). Als
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Attribut von verschiedenen Gottheiten (Géttin Istar, Wettergott) und
von ‘Herr’ belegt, so daB die von STARKE 1. c. angenommene Uberset-
zung ‘zum Sonnengott gehorig’ allenfalls die Grundbedeutung gewesen
sein kann:

[(na-as-ta)] kis-an me-ma-i ti-ua-li-ia PISTAR [(VRUNi-nu-ya)] (22) [(ka-
-a-§a)- bhu-it-tli-ia-an-ni-id-ki-mi  nu-ud-du-za tal-Gf(-i§-ki-mi)] ‘dann
spricht er folgendermaBen: Michtige? Istar von Ninive. Siehe', Dich ziehe
ich herbei und rufe Dich an!” KUB XV 35 + I 21; Textherstellung gem#f
E. NEU nach einem unpubl. Duplikat; iberholt WEGNER, I3tar-Sawusks
(1981) 11 Anm. 43; Ix ti-ua-li-ia PU fHa-ra-a[p-&-li ‘michtiger? Wetter-
gott der (Konigin) Harap{sili’ KBo VIII 69, 5°; [(? Hu-ua-as-3a-an-)n]a BE-
-LIJA ti-ua-lizia (5°) ka-a-$a-ua-za ki-le ku-i§ %a-ah-ha-an-za i¥-da-a-i
‘Gott HuwasSanna, mein michtiger’ Herr, siehe, welcher Unreine dies
vollbringt’ KBo XXTIX 92 (mittelheth. Huwag¥anna-Ritual mit stark luwi-
schem Einschlag) Rs. IIT 4°; #hnlich KBo XXIX 65 I 15°; KUB XVII 24
Vs, IT 27.

AuBerdem in luwischem Kontext KUB XXXV 45 II 18: [ Ix EN-ia ti-
-ua'-a-li-ta pi-ia-a¥ ‘Gott x, du miachtiger? Herr, hast gegeben (EN-¢a
Vokativ von washa- ‘Herr’, s. LARocHE DLL 120).

Auch als GN (Hinweis E. NEU), vgl. |PTi-ua-li-ja-a§ KUB LI 17 Vs.? 875
SA DTi-ya-lif- KUB LI 33 Rs. IV 11°, PTi-ya-li-ia-pdt i[- ibid. 12°; nu DTi-
-ua-li-ia-a¥ SIxSA-at ‘die Gottheit T. wurde (durch Orakel) festgestellt’
271/f Rs. 8. Wahrscheinlich steht Tiwaliya- auch hinter PUTU-liya
KUB XVII 19 Rs. 9° (EZE]N4 PUTU-li-ia VRULu-uf-na a-ni-an-te-e§ in
einer Aufziihlung von lokalen Festen, s. Larocar CTH (1971) 183); vgl.
SoMMER HAB (1938) 27 Anm. 3 (spezieller Name des Sonnengotts in der
Stadt Lusna?); Mericer, WZKM 58, 1962, 108. Sicherlich verfehlt HuLD,
KZ 99, 1986, 201 Anm. 8, der in PUTU-liya die etymologische Entspre-
chung von gr. HAitog ‘Sonne, Sonnengott’ sieht; noch weiter gehend
PunveL, IBS-V 47, 1991, 10, der PUTU-liya als *Saweliya oder *Hawe-
liya liest und darin die heth. Adaptierung von angeblich entlehntem gr.
fAtog sieht.

Wihrend LAROCHE 1. ¢. zunichst auf einen Bedeutungsansatz verzich-
tete, erkannte MERIGGI L. c., daB tiwaliya- mit PUTU-li-ia gleichzusetzen
gein diirfte, zumal die offenbar mit tiwaliya- verwandte Pflanzenbenen-
nung tiwariya- als PUTU-uas welku- "Pflanze des Sonnengottes® definiert
ist und beide Bildungen somit von PTiwat- abgeleitet sind; prézisiert
sodann von STARKE, StBoT 31, 1990, 147, 375 mit Anm. 1353 (tiwali- mit
d/l-Wechsel aus tiwati-, woraus durch ,Dentaldissimilation* auch die
Form tiwari- entstand). Die zugrundeliegende Form bzw. ihre Hethitisie-
rung ftwatiya- ‘zum Sonnengott gehorig’ ist als Name bereits in den kap-
padokischen Texten belegt (die gegenteilige Aussage von GOETZE, JCS 8,
1954, 79 ist damit iiberholt), vgl. KISIB Tdr-hu-a-ld DUMU Ti-ua-ti-a
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‘Siegel des Tarhuwala, Sohn des Tiwatiya’ d/k 28a Vs. 4, s. BALkaN, FS
Laroche (1979) 53, 55. Ob damit der in Knossos belegte PN Ti-wa-ti-ja
KN Ap 633 identisch ist, wie STARKE, StBoT 31, 1990, 375 Anm. 1353
meint, soll angesichts der damit verbundenen weitreichenden kulturge-
schichtlichen Konsequenzen vorerst offenbleiben.

Wegen der idg. Etymologie des zugrundeliegenden PTiwat- ‘Sonnen-
gott’ vgl. bei siu- ‘Gott’ bzw. bei siwat- “Tag’.

tiwariys- n. (eine Pflanze, die im Ritusl verwendet wird, ‘Kraut des Sonnen-

gottes’?); OTTEN Luv. (1953) 51; Rost, MIO 1, 1953, 375f.; FRIEDRICH
HW1 40; Larocse DLL (1959) 98; ERTEM Flora (1974) 7{. (Anacyclus
Pyrethrum); Popko, KZ 97, 1984, 228f.

Mit Sicherheit bisher nur im Ritual der Mastigga gegen Familienzwist
nachzuweisen, vgl. nu MUNUSSU.GI PUTU-ya-ad d-el-ky da-gf-i] (40) na-
-al-za ti-ua-ri-ia hal-zi-i§-8a-t ‘die weise Frau nimmt die Pflanze des Son-
nengottes, und diese nennt sie Hwariya’ KBo II 3 III 40 (Dupl. KUB
XXXIV 84+ IV 171), s. Rost, MIO 1, 1953, 345f. Ein weiteres Duplikat
ist KUB LVII 98 Rs. 101 2°f. mit ti-ya-ri-ta in I 3°.

Maoglicherweise zugehorig G18ti-i-u[a- in bruchstiickhaftem Kontext
KUB XLIV 60 Vs. IT 12’ (vgl. ®8pi-i-na-ri[- ibid. 13?).

Diese Pflanze wird auch anderswo erwithnt, vgl. PUT|U-ua-a4 %-el-ku-
-ua [Rasur] pé-hu-te-ez-zi ‘er wird zur Pflanze des Sonnengottes schaffen’
KBo XVII 61 Rs. 19, s. BECKMAN, StBoT 29, 1983, 44 f. Sachlich mégli-
cherweise mit tiwali-SAR identisch, s.d.

Das Vorkommen von tiwariya in der Formel nat+za x halzai ‘man
nennt das x°, mit der fremde Termini eingefithrt werden (Beispiele und
Diskussion bei tissatu- ‘Zunge(?)’) spricht bereits fur fremde Herkunft.
Daher erwog Gorrze ANET! (1969) 351 Anm. 11 zun#ichst hurritische
Herkunft. Bedeutung und Anklang an PTiwat-, die luwische Form des
Namens des Sonnengottes (DLL 128, heth. siwat- ‘Tag’, vgl. hier noch
verbales tiwataniya-), machen indes deutlich, dal es sich um ein luwi-
sches Wort handelt, 8. bereits OTTEN Luv. (1953) 51 (Kompositum mit
Vorderglied tiwa(t)-); Rost, MIO 1, 1953, 3451. (vgl. dt. ,,Sonnenblume“);
GUTERBOCK, Or 25, 1956, 130; KAMMENHUBER, ZA 57, 1965, 201 (,Son-
nengottpflanze®).

Mzericer, WZKM 58, 1962, 108 erkannte sodann, daB tiwariya- mit
adjektivischem #iwaliya- DLL 98 gleichzusetzen sein diirfte und beide
Bildungen von PTiwat- abgeleitet sind; prézisiert sodann von Porko 1. c.
(tiwariya mit Rhotazismus aus *diy-ad-(ifia) und STARKE, StBoT 31,
1990, 147, 375 mit Anm. 1353 (tiwari- mit ,,Dentaldissimilation® aus
tiwati- ‘zam Sonnengott gehdrig’, das onomastisch belegt ist und woraus
mit d/l1-Wechsel die Form tiwali- entstand). Die hier vorliegende Form
tiwariye dirfte auf das Konto des Hethitischen (N.-A.Sg.n. ohne -n
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anstelle von luw. tiwariyan) gehen; weiteres beim besser belegten
- tiwali(ya)-; wegen der idg. Etymologle vgl. bei siu- ‘Gott’ bzw. bei anwat-
Tag’.

Ohne zwingendes Argument gegen luwmche Herkunft WEITENBERG
U-Stémme (1984) 177£, der in #%- eine ,Spur“ von idg. *diw- sehen
mochte, das im Hethitischen ansonsten durch siu- ersetzt wurde.

(X)tiwataniya- (luw. Verb u.B.), LarocHE, RHA 13/57, 1955, 81; DLL (1959)

128; JCB 21, 1967, 177 (sowohl im magischen als auch im konkreten
Sinn ‘ensoleiller’); Frieprice HW! Erg. 1, 40 (,,unter die Einwirkung der
Sonngottheit stellen); STARKE, StBoT 31, 1990, 147, 2564 (Bedeutung
»im pejorativen Bereich“); MuLcHERT CLL (1993) 230 (,(ver)fluchen®).

Die Bedeutung ist trotz mehrfacher Belege vorerst unklar, da diese
durchwegs nur bruchstiickhaften Kontext bisten:

3. 8g. Prs. tiwadanitti, vgl. nu-ua [...] 6) ti-va-da-ni-it-ti nu DU
DUTU-i PDLAMMA EUBkur-sa-as] VBoT 111 Rs. III 6; wohl irrig Kro-
NAssER EHS 590, der hierin eine 2. PL. Imp. sieht;

3. PL Prs. tiwadaninti, vgl. (-1ti ti-ua-da-ni-in-ti na-a¥-ta PKam-ru-ge-
-pa-ad (10°) [$a-ra-a ne-pt-§la a-ud-ta ‘sie {. Do schaute Kamrusepa zum
Himmel hoch’ KBo XII 89 Rs. Il 9, vgl. STarkE, StBoT 30, 1985, 243,

1. Sg. Prt. tiwatanihha, vgl. ]zb ba iti-ya-ta-ni-ip-ha KUB XVIII 3
Rs.? 24°; i

3. 8g. Prt. tiwatanitta, vgl. [U]M-MA {Hu-ya-at-ta-na SES-JA-ua x...]
(9") ti-ua-ta-ni-il-ta KBo XIIT 74, 9.

Besonderes Interesse (Hinweis E. NEU) verdienen die gelegentlichen
hethitischen Flexionsformen, vgl. 3. Sg. Prs. #i-ya-ta-ni-iz-z¢ 103/x 1.9’
sowie 1. Bg. Prt. [ti-ua(-t))a-ni-fa-nu-un KUB XIX 8 III 35’ mit Duplikat
KUB XIX 9 111 4’; in heth. Kontext auch *tb-y,a-ta-m-z[a- FHL 54 Vs. II
53

Wie schon die Setzung des Glossenkeils bei L tiwatanihha KUB XVIII
3 Rs.? 24’ zeigt, handelt es sich um ein luwisches Fremdwort, das parallel
- zu hirutaniya- ‘(Mein-)Eid leisten’ verwendet wird:

ku-i§ hi-i-ru-ta-ni[-ta-at-tla ti-ya-ta-ni-ta-at-ta (24) ng-an-nu-um-pa-ta
ma-a[d-u-i-lin-2i ma-al-li-ti-in-zi (25) da-a-i-ni-in-2t %[ ... }x-al-la-an-zi a-
-ar-#i-ja-an-du ‘wer (Mein-)Eide geschworen hat (und) & hat, jetzt aber
sollen sie (diese Vergehen?) wegflieBeon, als Weine, als Honige, als Ole,
als X’ KUBIX 6+ Vs. 123, s. KAMMENHUBER, Or 54, 1985, 98f.; STARKE,
StBoT 30, 1985, 112; 31, 19890, 190f.;

[ku-i& bi-rlu-ta[-ni-lia-at-ta ku-i¥ ti-ua-ta-ni-{ta-at-ta] (10°) [ma-a-na-aé]
LU-i[§ ma-]a-na-a¥ MUNUS-i§ tap-pa-fa-aé-§i-in[-zi} (11°) [ti-ja-am-m]a-
-ad-Hi[-in-2]i ku-in-zi DINGIRMES.in-z{i] (12°) [hi-ru-un?] Hu-Ju-ma-an-ti-

-in-ta “wer (Mein-)Eide geschworen hat (oder) wer t. hat, sei es ein Mann

oder eine Frau, die Gotter des Himmels (und) der Erde, welche [den
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Eid?] horten, {sollen ihn ...]” KBo XXII 254 Ra. 9°, Stanks, S8tBoT 30,
1985, 196; 31, 1990, 134 Anm. 407. Zu diesem Verbum tiwataniya-
gehort das luwische Verbalabstraktum tiwataniyamman- n., dessen
Bedeutung gleichfalls im negativen Bereich angesiedelt ist, wie der Beleg
sus dem Analogiezanber KUB XXXV 58 I 3’ zeigt, wo Befreiung von
verschiedenen Ubeln, u.a. von dieser Erscheinung und von hiruta-
niyamman- (Verbalabstraktum von hirutaniya- ‘(Mein-)Eid leisten’),
erreicht werden 'soll: pi-ru-ta-ni-ya-gm-ma-tf ti-ya-ta-ni-ia-am-ma-ti
(jeweils Abl. auf -ati), s. KAMMENHUBER, Or 54, 1985, 97; MeLcHERT CLL
(1993) 69, 230 (sieht hierin Partizipialformen). Auch dieses Abstraktum
tiwataniyamman- ist wie das zugmndehegende Verbum ins Hethitische
gedrungen, vgl. ma-a-an-kdn UN-§ TUKU'-af EME-ad na-ad-ma e-e¥-har
@) [na-aé-Yma ar-ra-ah-pa-ni-ia-ma-aé ti-ya-ta-ni-ia-ma-af a-ri (10°) {na-
-aln ki-i§-4a-an a-ni-ia-am-mi ‘wenn fiber einen Menschen die Zunge des
Zorns? oder Blut oder arrahhaniyama- (und) tiwataniyamma- (Nom.Sg.
eines hethitisierten a-Stammes) kommt, behandle ich ihn folgender-
mafen’ KBo XXXI 6 (Tafelkatalog) Il 9, s. Srarke, StBoT 31, 1990,
264. Vgl. noch in bruchstickhaftem Kontext die formal unklaren Verbin-
dungen Xar-ra-ab-pa-ni-ia-a¥ Lti-ua-te-ni-ja-ad 2275/c Vs. 12’ und ar-ra-
-alb-ba-ni-ia-at ti-ua-ta-ni-ia[- 101/e Vs. I 5 (Hinweis E. Ngv).

Von LarocHe, RHA 13/57, 1955, 81; DLL(1959) 128,JCS 21,1967,177
als Denominativum zu postuliertem *tiwata(n)- ‘Sonne’, einer nasalierten
Stammform zu Tiwat-, der luwischen Form des Namens des Sonnengottes,
gedeutet, parallel zu armaniya- ‘luner’ zu Arma-, dem Namen des Mond-
gottes; morphologisch besser OETTINGER Stammbildung (1979) 494
(zn Hwat- mit produktivem ,,-anii-“, analog hirutaniya- zu hirun-/hirul-
“(Mein-)Eid"). Wegen des semantischen Verhiltnisses verweist WATKINS,
FS Rix (1993) 470 auf das parsallel gebildete osk. defua- (*deiu-d-) ‘schwd-
ren’ (eigentl. ‘die Giétter zu Zeugen anrufen’), in mala parte ‘(ver)fluchen’.

Wegen der idg. Etymologie vgl. bei siu- “Gott’ bzw. bei siwat- ‘Tag’.

tiwatassa (8t.7) (ein Gegenstand aus Silber), bisher nur im Stiftungstext

KUB LVI 24 Rs. 18: ti-ua-ta-as-a KU.BABBAR. Wohl zu luw. tiwatassa/
i-, Adj. gen. zum Namen des Sonnengottes PTiwat-, das in heth. Texten
als BN HURSAGTY.yq-ta-ad-5a Rép. Géogr. 432 erscheint, vgl. auch PTi-ya-
d[a-a$-5-i§] KUB XXXV 108, 5, STARKE, StBoT 31, 1990, 147; MrL-
cHERT CLL (1993) 230. 1

*¢ri- ‘drei’ s. bei teri-, oben 8. 320ff.

-tu- (enkl. Pers.-Pron.) ‘dir, dich’ (vor der Reflexivpartikel -za fir -fa),

Hrozny SH (1917) 127f.; PEDERSEN MS (1934) 82f.; Hitt. (1938) 731.;
Frieprica HW! 226; Eb? §§ 40, 100; vgl. bereits oben S. 4.
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 In altheth. Originalen bisher nicht nachzuweisen, was auf Zufall
~ “beruhen mag. An Belegen aus spiteren Texten vgl. neben den bereits
8. 4 angefuhrten Belegen: nu-ud-du-za 4-it ®Ki-i§-na-pi-li-i¥ "und es kam
" Kignapili (und fahrte) ... dir/(Hilfe herbei)’ KUB XIV 1+ (Madd., mittel-
heth.) Vs. 62; [(ka-0-8a)- hu-it-t]i-ia-an-ni-i-ki-mi nu-ud-du-za tal-li|(-i5-
-ki-ms)] ‘siehe!, dich ziehe ich herbei und rufe dich an!” KUB XV 356+ I
22 (zur Stelle 5. bei fiwaliya- ‘m#chtig, géttlich’); nu-ud-du-za lam-mar
@7y lam-mar kat-ta M-Mn-:n *und-msan-gchaut Stunde um Stande auf
dich’ KUB XXI 27 Il 46’; a-a¥-#-ja-an-na-ad-ua-an-na-aé (32) IRMES ¢
-Bucen ki-nu-un-ma-ua-tu-za U-UL IRMEB ‘gug - freien Stticken sind wir
~Vasaalen gewesen. Jetzt aber (sind wir) dir keine Vasallen (mehr)!> KUB
XX 1 Vs. 1 32, 5. Kvang ~ OrTEN, StBoT 16, 1971, 6f. :
] Da also in der Regel -du-za (seltener -tu-za) geschrieben ist, verdmut
die Graphie [nlu-ua-ad-du-uz-za in jungheth, KUB XXXII[ 114 125
Bewhtamg (Hinweis E. NEv).
- Neben diesen ,regelrechten* Fallen finden swh gelegenthch solche,
in denen -tu- bzw. -du- vor anderen Partikeln steht. Mehrfach steht es
vor -san, vgl. nu-ud-du-ud-fa-an U-UL (37) t-e-mi-ja-at ‘er hat dich nicht
gefunden’ KUB VII 6+ 1 36; nu-ut-ta ARAD-an GEME-an pa-a-i nu-ut-
-ta GUHA UDUELA pa-a-i (49) nu-ud-du-ué-§a-an ma-al-ti-ed-§a-na-la-an
i-ia-2i ‘er wird dir (Gottheit) Sklave (und) Sklavin geben, und er wird dir
Rinder (und) Schafe geben; er wird dich zum Empfinger von Gelitbden
machen’ ibid. 49, s HorrNeEr, Aula Orientalis 5/2, 1987, 2721.; nu-u]d-
-du-ud-sa-an {hal-zi]-ih-hu-un ku-e-da-ni DINGIRUM.ni ‘fur welchen Gott
ich dich gerufen habe’ KBo XV 24 + KUB XXXII 137 Vs. I 24, s.
Bovsan-DieTricn, THeth 12, 1987, 64; A-NA SAG.DU-KA-ma-ad-du-ud-
-Ja-an pa-ah-pur (21) ki-if-ta-nu-nu-un ‘von deinem Kopf habe ich dir das
Feuer geloscht” KUB X 14 1 20; ka-a-3a-ue-ad-du-ud-3a-al(n A-NA
GIRMEB.KA)] (2) [(Be-er NINDA.ER.INMm da-a-t-u-e-en ‘siehe, wir haben

" “dir die Soldatenbrote von deinen FiiBen hochgenommen’ XXXIX 7+

Rs. IV 1, 5. OrTEN HTR (1958) 44 1.
Seﬁsen steht -du im Auslm (Hmwels E. NEU), vgl. h—zJ Fi-ma-ad-du
“setzzung der Adad-Hymne) m 10’ (gegentiber li-i3-%i-ma-at-ta 1b1d 12,
22, 26°). Dieser Text bietet auBerdem die Formen ik-ta-as-ma-ad-du-us-
- -§a-an ir-pa-az ‘aus dem Bereich deines Netzes’ 11 17; 4al-la-an-ni-ma-ad-
-du-ud-Ja-a[n] ‘in der GrbBe aber dich’ 11 3’ s. Arcur, F8 Kammenhuber
(1983) 23f.

Vereinzelt findet sich (Hmwels E. NgU) -du vor der Partikel -kan, vgl.
nu-ud-du-kdn tih-3a-an e-e¥-du “(dies) soll dir (vom Korper) abgetrennt
sein’ KUB XTI 34 (thual der M&staggs, gegen Famﬂmnzmst) I 9 s. Rosr,

. MIO 1, 1953, 350.
In den verwandten 1dg —anatx)l. Spraohen ent‘.spncht in erster Linie
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pal. orthotones tu-4 ‘dir’, Dieses wurde auch auf die 3. Pers. libertragen
und fungiert dort als enklitischer Dat.-Akk. -duf-) ‘ihm; ihn’, s, CARRUBA

- Pal. (1970) 74, 75; MERIGG1 Schizzo grammaticale (1980) § 1311. Dieselbe
+ Ubertragung ist auch fur das Luwische vorauszusetzen, vgl. k.-luw. -du

‘ihm’ LanocHE DLL 22, bzw. h.-luw. -tz (mit Rhotazismus such -ru-)
‘thm’, MERIGGT Manuale (1966) § 78, HhGI2 131£. - Nach OeTTINGER, KZ

92, 1978, 86 wure auch hiufiges lyd. -A(-) ‘ihm’ durch Zerebralisierung

von -d vor -u entstanden, woflir typologisch der Wandel d > [ der vedi-
schen Prosaliteratur zu verglewhen gei; akeptnsch dazu GUBMANI Lyd.
Wb. Erg. 72. .

Hroznt SH {1917) 1271, nahm zunﬁchst Dmsxmﬂataon /ba/-/za/ >
/tu/-/za/ an. Ahnlich such Kronassgr VLFH (1956) 142 (,dissimilatori-
sche Tendenz*). Dagegen spricht indes, dafl -za phonetisch als /-z/ (also
ohne Vokal) zu interpretieren ist. AuBerdem ist die Verbindung ig=2(a)
(mit Konjunktion fa ‘und’) stabil, vgl. die altheth. Belege bei Neu, StBoT
26, 1983, 179. Des weiteren zeigen die entsprechenden Formen in den
verwandten idg.-anatol. Sprachen, daf *(-)tu urspriinglich sein mu8..

‘Fur Herleitung  sus einer bereits grundsprachlichen Form mit u-
-Vokalismus heben sich daher ausgesprochen:

- PEDERSEN L e. (aus einer auf idg..-m, heth. -n auslautenden neuent.-
standenen akkusativischen Nebenform vom Typus Nom. kas ‘hic’: Akk.
kun mit Schwund des Nasals vor dem antretenden Sibilanten; idg. *tu ist
auch in anderen Sprachen in akkusativischer Funktion belegt, vgl. gr.

“dor. 7v, got. pu-k); Frizprice HW! 226; CaRrRUBA Satzeinleitende Par-

tikel (1969) 45 (mit ausg lautlichen, Grinden unwehrscheinlicher Herlei-
tung aus idg. *fofi) bzw. *té(i)), G.ScHMIDT, Personalpronomina (1978)
124 {(die Form musse alt sein, da sie ihr -u analogisch an -mu der 1

Person Sg. weitergegeben habe; wegen der Verwen(hmg als Dativ in
anderen idg.-anatol. Sprachen ursprunglich auf diesen Kasus beschriinkt
und daher von heth. orthotonen Akkusativ fu-k zu trennen); OETTINGER,

KZ 92, 1978, 78{. (urspringlich Dativ.*(-jfu, dies aus Gen. *téy < *téye

wie in ai. tdva, falls sich die Genitivform auf den Dativ ausgedshnt hiitte).
Verfehlt STurRTEVANT CGr! (1933) 126 (usVokahsmus von der Refle-

xivpartikel -za, die aus -uza entsisanden sei und mit ai. uid ‘und, auch’

verglelchbar sex) ~ ] sifi .

tuekka- c. ‘Kbrper, Leib; Peraon, selbst’ Plur ‘Ghedmaﬁen GOTZE Madd.

(1928) 132f. (nahm irrigerweise auch die Bedeutung Seele an, wofir
istanzan{a)- steht); FS. Pedersen (1937) 489f. (primér. sei neutrales
tuekkan-); FriepRICH HW! 226; Kronasser EHS 162, 165, 339 (themati-
siertes Wurzelnomen); KAMMENHUBER, ZA 57, 1965, 184-222 (Belege
fur die konkrete Bedeutung ‘Korper/Leib’).

. An Belegen aus altheth. Originalen ist bmher led.lghch der AbL [tu-ug-
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-Jga-az-mi-it (+ Pron. -smit; zur Assimilierung z + & > z 8. OTTEN it
Soutek, StBoT 8, 1969, 58) mit unsicherer Anlautsergiinzung zu regi-
strieren (die analoge Ergénzung [tu-]u-ig-ga-af in altheth. KBo XXV 14@,
8 bleibt gleichfalls fraglich, vgl. dazu NEU, StBoT 26, 1983, 22 fmt
Anm. 56): [ka-a-fa-a)s-ta LUGAL-i MUNUS.LUGAL-ia a-i[-in W]az-'i*.-.t
pit-tuli-ui-da (6)) [da-a-ab-lhu-un SBSU.A-ka-az-mi-it GIS.NA-az-m}i-it
kar-ta-az-mi-it (T°) [tu-ug-lga-az-mi-it da-a-ah-hu-un ‘[nun habe ?ch]‘ dem
‘Konig und der Konigin Welh, Sch]merz und Bedréngnis {weg-
gelnommen. Von ihrem Sitz, von ihrem Bett, aus ihrem Herzen, aus
ihrem [Kor]per habe ich (es) genommen’ KBo XVII 7 + KBo XXV7 +
IBoT IM 135 Rs. IV? 7°. ~ ‘ ]

" Im altheth. Exemplar von HG § 49 ist suBerdem die personifizierende
-ant-Erweiterung tuekkani- belegt, vgl. [tdk-ku LUpYi-ip-pbr-aé ta-ar-i—'iz-z.i
sar-ni-ik-zi-il NU.GAL (54) [...-Tkdn-za-an nu tu-ik-kdn-za-§i-i8-pat Sar-ni-
-ik-zi “wenn ein hippara (‘Bingesperrter’?) stichlt, gibt es keine Enbgchar-
digung. [...] Und eben sein Korper (tuekkant-s + enkl. Poss.-Pron. -a18 +
Partikel -pat) ersetzt’ KBo VI 2 II 54, Frieprice HG (1959) 321, 98 f
(mit ungesicherter Erghnzung); Haasg, GS Kronasser (1982) 34 (mit
Ergénzungsvorschlag von E. NEu); Von Scaurer, TUAT 1/1, 1982, !05 f.
(der genannte haftet, wenn er einen Diebstahl begeht,'. mit seinem
Korper, da er kein Vermogen hat, aus dem er Entschidigung zahlen
kénnte). : 2

Zur) Bedeutungsbestimmung vgl. zunéichst das Vokabular KBo I 51
Rs. 11°, in dem akkad. [ra-ma}-nu ‘selbst’ AHw 949 mit heth. tul-e-kdn
glossiert wird und wo Zeile 12’ akkad. [zum]ru ‘(lebender) Leib, Kbrpt?r‘
und heth. phonet. komplementiertes NL.TE-an-pét (NLTE ‘Korper, Leib’
HZL 337; Partikel -pdt ‘ebenso’) einander entsprechen, s. GOETZE, F8
Pedersen (1937) 490; KAMMENHUBER, ZA 57, 1965, 187. Wegen der hier
vorliegenden Form wollte GogrzeE von einem neutralen n-Sta?mm
tuekkan- susgehen, zu dem erst sekundsr ein a-Stamm tuekka- gebildet
worden sei. Dieser erst jungheth. Vokabularform wird man indes ebemu.»
wenig sprachhistorische Relevanz zubilligen wie den gelegentlich mit
neutralen Adjektivformen kongruierenden Belegen von NLTE, vgl. z.B.
ka-a-8a-kén NI.TE hu-u-ma-an-da Sa-ah-hi-is-ki-mi ‘siehe, ich beschmiere
alle Korperteile’ Tunn. III 2, 5. GoErzE Tunnawi (1938) 16; nu-za NLTE-
U pu-u-ma-an ar[-ra-? ‘dann wafscht’] er sich seinen ganzen Korper’
KUB VII 16 Rs. 14. : : 2 :

Zur Bedeutungsbestimmung vgl. auBerdem den Wechsel von
Nf TEmit tuigga- im Ritusl KUBXV 3111 mit Dupl. KUBXV 3211 :']?INGIR
MAHHA DGulda-af §4 DINGIRMES NITEMES.qf (Dupl. tu-u-ig-ga-af)
UN-a3 DINGIR.MAHMER (2) DZy-uk-ki-in An-zi-li-in KASKAL-az kid-an
bu-u-it-ti-ja-an-zi ‘die Muttergottinnen (und) die Schicksalsgottheiten,
Ealso) die Muttergbttinnen der Gotter (und die Schicksalsgottheiten) der
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Korperteile des Menschen, (sowie) Zukki (und) Anzili zieht man folgen-
dermaBen auf dem Weg herbei’, s. Haas — WneELM Kizzuwatna (1974)
148f. f Bl ANS

An weiteren charakteristischen Belegen vgl.

Dat.-Lok.8g. tuikki, z.B. [(4-NA L)JUGAL-ia-at-3a-an tu-ik-ki-i%-& [(le-

-¢)] ‘und dem K&nig soll es (das Ubel) nicht an seinem Korper sein' KUB
XXX 31 + XXXII 114 Vs. 1 19; Akk Sg. tuitkkan, z.B. nu-za tu-ik-kam-
-ma-an na-at-ta pa-ap-ra-ah-hu-un ‘und meinen Korper (futkkamman <
tuikkan=man) habe ich nicht verunreinigt’ KUB XXX 10 Vs. 14°; Abl
tuikkaz bzw. tueggaz, z.B. tu-e-ig-ga-az-§i-it ‘von seinem Korper’ in bruch-
stiickhaftem Kontext KUB XLIII 34, 11°; a-li-ia-n{a-an-}za a-pé-el tu-e-eg-
-ga-a[2’-Fe-et] (2) HUR.BAG-aé a-ya-an ar-ha Su-i-e-et ‘einen Rehbock
vertrieb der Berg von seinem Kérper’ KBo XXXII 14 1 1f. (hurrit.-heth.
Bilingue), 8. NEU, Hethitica 11, 1992, 129f.; Nom.Pl. tuekkes und gele-
gentlich tuekkas, z. B. tu-ik-ki-es-Ze-ed ‘seine Glieder’ in bruchstiickhaftem
Kontext KUB XXXIV 91, 8°; [tu-]e[-ejk-ke-e-ed-Je-ef ‘ihre (Sing. weibl)
Glieder’ KBo XV 10+ I17 (mh.); [ka}-a-da-ua am-me-el tu-e-ig-ga-af-mi-e-
-e§ a-a-an-ta ‘siehe, meine Glieder werden (vor Aufregung) heif’ VBoT
58 I 24; Akk.Pl. tuekkus und tuikkus, z.B. tu-e-ek-ku-u§ KUB XIV 1+ Vs.
82’ (mh.); KBo XXIV 1 Vs.1 177; tu-e-ek-ku-ud-fu-ué (mit enkl. Pronomen
-sus) KUB XXXV 61 lk. Kol. 4’; na-an tu-i-ik-ku-uf i¥-ga-ap-bi ‘dann
salbe ich die Korperteile des Kindes’ (partitive Apposition ‘es, (n#mlich
seine) Korperteile’y KUB VII'1 I 40; tu-ik-ku-u§ KUB VII 55 Vs. I 7°,
KUB XXXVI 55 I 22°; Dat.-Lok.Pl. tuikkas, z.B. fu-i-i-ig-ga-aé-3a-as-i-
-i§-fa-an hu-u-ma-an-ta-aé la-a-hu-i ‘sie gieft ihm (== gi=) (das Wasser)
itber (Partikel = san) alle seine (= sas=) Glieder’ ibid. 31.

Formal bedeutsam sind Formen ohne das wurzelhafte -e- (Gen. tuggas
und Abl. fuggaz), da sie als Schwundstufenreflex eines urspriinglich
ablautenden Wurzelnomens interpretiert werden kénnen (s.u.). Derar-
tige Formen finden sich bereits in mittelheth. Originalen, vgl. [(nu-mu-
za)] (9") ... tu-ug-ga-a¥-ta-a¥ ij-ta-an-za-na-as-ta-ai IR-KA hal-za-it[-ta)
‘mich aber, ... deinen Sklaven deiner Person (und) deiner Sesle riefst
[du]’ KUB XXX 10+ Vs. 9°; na-aé-ta PTe-li-pi-nu-i (10) tu-ug-ga-az-de-e-et
i-da-a-lu-ud-§i-it do-a-ah-hu-un ‘und ich habe dem Telipinu, von seinem
Kérper, sein Ubel genommen’ KUB XVII 10 HI 10. An Belegen aus jung-
heth. Texten vgl. Jtu-ug-ga-za-ad-Fi-it KBo XIII 99 Rs.? III 13° bzw. Jtu-ug-
-ga-az-§-it KBo XXVI 132, 3”. ; ~ :

Wegen te-ek-ku-id-¥% KUB XXXIH 120 (Kumarbi) II 69 (formal Dat.-
-Lok. + enkl. Poss.-Pron. -si) als Schreiberfehler fiir tuekki-ai vgl. bereits
oben 8.302. ‘ 0 :

Die Bedeutung ‘selbst’ wurde bereits von Gorze Madd. 132 ange-
nommen, vgl. nu-za Su-um-me-e§ ma-ah-ha-on tu-ig-qa-a¥-Fa A-NA
DAMMES_KU.NU DUMUMES.KU.NU EMBS.KU-NU gi-en-zu har-teni (31)
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LUGAL-u-ya-a3 da-ak-li-ia gi-en-zu QA-TAM-MA har-tén ‘so wie ibr auch
gegentiber euch selbst, euren Frauen, euren Kindern (und) euren Hiu-
sern freundlich gegentibersteht, so stehet der Amtspflicht des Konigs
freundlich gegentiber’ KUB XIII 20 I 30. Diese Bedeutung wurde von
KAMMENHUBER, ZA 57, 1965, 222 in Zweifel gezogen, sie ist aber jetzt
durch die hurrit.-heth. Bilingue best#tigt, vgl. [nu-u}$-a-an am-mu-uk Fu-
. -ma-a-af (23) tu-e[-eg-ga-asd-mla-a¥ ti-ya-mi ‘und ich werde zn euch selbst
hinsufkommen’ KBo XXXII 19 IT 22f. Heth. tue[ggas=em]as gibt hier
wortlich hurr. e-te-du-i-ta (= ede=Fu=ta) ‘zu eurer Person’ ibid. I 23
wieder, wobei hurr. ed: wie auch heth. tuegga- beinahe bedeutungsleer
sind, indem n#mlich diese beiden Ausdriicke in Verbindung mit den
enklitischen Possessivpronomina lediglich das vorausgehende Personal-
pronomen ‘zu euch’ verstirken, s. Neu, FS Alp (1992) 398.

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht lyk. tukedri-
‘Statue’, vgl. ebeis tukedris ... (2) tuweté ‘diese Statuen (Akk.Pl) hat
errichtet’ TL 25 (Tlos) 11., so NEUMANN Weiterleben (1961) 55f., der als
Vorform ein (konkretisiertes) Nominalabstraktum *tuekkatar/tukkatar
postuliert, das im Lykischen in die i-Klasse iiberfilhrt wurde; Parallelen
fur die Bildungsweise liegen in beth. *stuniyatar ‘Gotterbild’, heth.
URMAH-tar bzw. h.-luw. LEOQ-zi-tari- ‘Lowenbild’ u.a. vor. Fiir diese
Deutung auch SEvoroSkiN 1964, 156; CaRrUBA, ASNP 8, 1978, 861; FS
Szemerényi (1979) 201; AJcHENVAL'D etal. Materialy II (1987) 169

* (sehen auBerdem in lyk. B tu[k]a = drala ‘zur Statue gehorig® TL 44d, 8-9
eine mogliche Entsprechung; dessen genaue Lautung und Bedeutung ist
indes ungesichert). Wohl verfehlt MELcHERT, HS 102, 1989, 311., der als
Vorform von tukedri- ein Kompositum aus tuekka- + heth. esri- ‘Bild,
Gestalt’ postuliert (heth. esri- entspricht lyk. atri-/atli- ‘Bild; Person’ mit
Tenuis). ~

Etymologie: Seit PE'I‘ERSEN, Lg 9, 1933, 18 meist zu ai. t'adc- ‘Haut’

~ gestellt. So auch GoTzE, FS Pedersen (1937) 490; PororNY 1099 (wegen

des a-Vokalismus schwierige Miteinbeziehung von gr. céxog ‘Schild’ (aus

Leder) < *tFaxog und Ansatz eines s-Stammes *iyakos- n. ‘Haut’ wie in

gr. caxec-pépog ‘schildtragend’ und ai. hiranya-tvacas- ‘mit goldenem

- Fell’ usw.); Kronasser VLFH (1956) 136; EHS 165 (altes Wurzelnomen);

Mavruorer KEWA 1 537, ITI 727; EWAia I 684 (der alte Vergleich mit

gr. céxog sei aufzugeben); Kurvrowicz, PICL 8, 1958, 223; NEUMANN

Weiterleben (1961) 56 (fir die Bedeutungsentwicklung vgl. gr. xp&g

‘Haut; Leib, Kérper’); Frisk II 672; Gusmant LI (1968) 50; ScHINDLER,

BSL 67, 1972, 36f. (fuekk{a)-, selten tukk(a)- Reflex eines Wurzelnomens

*twék-, Gen. *tuk-68 wie ai. tvac- ‘Haut’, urspriinglich ‘das, was sichtbar

ist’ zu *twek- ‘sichtbar sein’ in heth. dug(g)- ds. analog ved. kyp- ‘Aus-
sehen’, jav. kohrp- ‘Gestalt, Erscheinung, Leib’ zu *k¥rep- ‘erscheinen’ in
gr. wpéme ‘zeichnet sich aus, scheint’); BrosMAN, JIES 4, 1976, 153 (zum
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Genusproblem); OETTINGER Stammbildung (1979) 539; MELCHERT Pho-
nology (1984) 53; HS 102, 1989, 31 Anm. 15; GAMKRELIDZE — Ivanov
(1984) 134, 812; Weeks Hittite Vocabulary (1985) 52 (fur die semanti-
sche Entwicklung vgl. noch ai. cdrman- ‘Haut, Fell’ : apr. kermens ‘Leib’,
as. hamo ‘Kleid’ : ahd. lichamo ‘Kérper’); AJCHENVALD et al. Matenaly I
(1987) 168 (*tuak-).

Anders DucHEsSNE-GUILLEMINE, TPhS 1946, 83f. (zu idg. *dheugh-
‘driicken’ in gr. tedyw ‘verfertige, stelle her’, tebyoc ‘Geriit, Riistung’,
an. duga ‘taugen usw.; fiir die semantische Entwicklung vgl. lat. figura zu
fingere ‘eine Masse gestalben usw.);

wieder anders RiscH, Sprache 7, 1961, 93ff. (mit angebhchem
Schwund von r vor k zu gr. o&pk ‘Fleisch’; wegen des Fehlens jeglichen r-
-Reflexes im: Hethitischen berejts von Gusmani LI (1968) 50 Anm. 42
abgelehnt); ;

wieder anders JOSEPH., GS Schwa.rtz (1988) 2071. (mit heth dug(g)-
‘gesehen werden, sichtbar sein’ aus einer Wurzel *duck-, die such in
alban. duk-em ‘scheinen’ grelfbar sei; fur die semantische Entwmklung
vgl. nhd. Gesicht/schen; ai. tvdc-/gr. oéxog dagegen aus einer unver-
wandten Wurzel *tuak-); 2

wieder anders Van WmDEKENs, ArOr 57, 1989, 340f. (zur Wurzel
*dhyék- in lit. dvékti ‘atmen’, dvakas ‘Hauch, Atem’; die Bedeutung
‘Korper’ habe sich aus ‘Hauch, Atem’ > ‘Selbst’ entmckelt)

Nach RaBIN, Orientalia 32, 1963, 136{. soll heth. tuekka- ins Hebrii-
sche (tok ‘Inneres’, tkmy ‘Korper’) gewandert sein, wie das Nebenein-
ander von Formen mit und ohne -m- in beiden Sprachen zeige. Die
angebliche heth. Stammform tuikamma- existiert indes nicht (dort liegt
Verbindung mit enkl. Poss.-Pron. tuikkan=man meinen Kérper’ vor,
8.0.). .

Nach IVANOV, GS Machav&nam (1979) 121f ist heth. tuekka- die
Quelle von georg. tgav-, mingrel. tgeb- ‘Fell, Ban’

Hierher gehﬁrb die personifizierende cmt-Blldung tuekkant-, die
auBer in der eingangs besprochenen Stelle aus HG - § 49 auch in jungheth.
KUB XLIII 62 II 4 belegt ist: tu-ig-ga-an-za ma-az-za-zi ‘der Kérper hilt
stand/aus’, s. Haase, GS Kronasser (1982) 34; Neu, HS 102, 1989, 8f.

tuel Gen., tuadaz Abl von zik ‘du’, s.d.
TU74uha|- (eine Speise): LﬁmMUHALDm TUTy-ha-x(-)x{ 1086/u Vs. r. Kol.

6> (13. Jhiv, Chr Hinweis E. Ngv).

tuhhai. (I, auch Med -Ps,ss ) semantdsch schwieriges Verbum: Der tltere

Bedeutungsansatz - ‘kreiflen, Geburtswehen haben’ von Orren, KUB
. XXXIII (1943) Vorwort pag. III und Friepricy, JCS 1, 1952, 151; HW!
226 wurde von LarocHE, BSL 52, 1956, 75 durch ‘keuchen, Atemnot
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haben’ ersetzt; so dann auch Frieprice HW! Erg. 1, 21; OTTEN, ZA NF
20, 1961, 117; Neu, StBoT 5, 1968, 174; Orrrincer Stammbildung
(1979) 373; semantisch ‘etwas abweichend Kronasser EHS 475
(‘schreien, stohnen’). ) :

Bereits altheth. ist das offenbar hierhergehérige Verbalsubstantivum
tuhhiyatt- belegt, dessen Bedeutung indes kontextuell nicht bestimmbar
ist, vgl. tu-ub-hi-ia-at-ti-it a-ak-ti ‘du stirbst aus ¢’ (also ‘Atemnot’ oder
‘Erschépfung’?) KBo VII 14 + KUB XXXVI 100 I 6, 5. Rosi, SMEA 24,
1984, 119. : i ;

Die semantisch verwertbaren Belege (2. bzw. 3. Sg. Prt. tuhhait in
figura etymologica mit dem Verbalsubstantivum tuhhima- sowie das
Supinum der sk-Form tuhheskiwan) finden sich im mythologischen Frag-
ment um Kumarbi und den Berg Wagitta, vgl. ... ITU XKAM i iq.qt] (11"
[nu ti)b-he-ed-ki-u-ya-an ti-ifa-at ...] (12’) FURSPAGYq,-a-§i-it-ta-a8 tih-
-ba-a-it [tilh-hi-ma-an [...] (13") [URU*Iri DRu-mar-bi-i§ ié-ta-ma-[a3-tla
BURBAGUq,-g-%-it-tal-ad (...)] (14) [ tilb-ba-a-it nu-us-& HUR.SAGMES
hu[-u}ma-an-te-ed u-ua-gn-ng (15°) [pa-la-ir BURSAGUq!;-a-#i-it-ta HUR.
SAGMES hy.u-ma-an-te-ef (16°) [me-]mi-is-ki-u-ya-an da-a-ir SUR8AGTJg-q-
-Bi-it-ta [klu’-ua’[-at-ya] (17’) [ti]h-ha-a-it DUMU-an-na-za-ya-za tih-hi-
-ma-an U-UL fa-ak-ti (18" [U-UL-an-tdk-kdn PGul-de-e§ gqul-a¥-ge-er U-
-UL-ma-an[-t4]k-k[dn] (19") [AM]A-a# Je-er ha-ad-ta BURBAGTq,.q-5i-it-ta-
-a# d[a-pli-a¥ BUR.SAGME [q4] (20") [EGIIR-pa me-mi-i§-ki-u-ya-an da-a-
.i§ DUMU-an-n[a-zla-ua-az tip-hi-ma-an (21°) U-UL I-DE U-UL-an-mu-
-kdn PGUL-ad-de-e8 GUL-ag-ge-er (22°) U-UL-ma-an-mu-us-§a-an AMA-JA
Je-er pa-a-ad-ta ‘... der 10. Monat trat ein] (und der Berg Waeitta)
begann zu keuchen. [...] der Berg Wasitta keuchte; das Keuchen [...]
hisrte Kumarbi in der Stadt?. Der Berg Waitta keuchte, und alle Berge
gingen, um ihn zu sehen. Zum Berg Wa3itta begannen alle Berge zu spre-
chen: ,Warum hast du gekeucht, Wa¥itta? Von Kindheit an kennst du
kein Keuchen. Weder haben die Schicksalsgttinnen dir das vorherbe-
" gtimmt, noch hat (deine) Mutter dir das geboren®. Wagitta begann zu
allen Bergen zu sprechen: ,,Von Kindheit an kenne ich kein Keuchen.
Weder haben die Schicksalsgdttinnen mir das vorherbestimmt, noch hat
meine Mutter mir das geboren (= bei der Geburt mitgegeben)*’ KUB
XXXIII 118, 10°-22’, vgl. FriepricH, JbKIF 2, 1952, 150-152; LAROCHE,
RHA 82, 1969, 74f.; RomER, KZ 95, 1981, 106{., die tuhhai- in diesem
Kontext, also in der Verbindung mit dem mythischen Berg Wasitta, als
Gleichnis fir Schwangerschaft und Niederkunft auffat und mit ‘Feuer
speien’ iibersetzt; #ihnlich Popko, OLZ 81, 1986, 5591. mit Anm. 1, der
diesen Text als aitiologischen Mythos zur Erklirung vulkanischer
Erscheinungen auffaBt; vgl. auch Neu, BAC 2, 1990, 1081. ;

An mediopassivischen Belegen vgl. 3. 8g. Prs. tuhhaitta KUB VII 41 1
10 (ki-i B-ir ku-ya-at tih-ha-it-ta ‘warum keucht dieses Haus?’) und
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3. PL Prt. tubhandat bzw. tuhhantat (ma-a-an ti-i-e-ed-te-es la-ri-i-e-e& (12°)
a-ru-na-aé hiph-ha-an-da-at ‘als die t. (und) I. des Meeres keuchten’ KBo X
24 III 12 (Duplikat KBo XXX 5 Rs. III 2’ tiip-ha-an-ta-at).

Wegen des fragmentarischen Kontexts semantisch unergiebig die
3. Sg. Prs. tdh-ha-a-iz-z¢ KUB XVII 17, 7’ (vgl. KtmMmeL, StBoT 3, 1967,
153). — Mit den erkennbaren Zeichenresten nicht zu vereinbaren wiire

- die Restitution einer 3. Sg. Prs. der sk-Form ti}-hu-i3-ki-iz-zi (Ed. bietet

im Anlaut das Keilschriftzeichen AH, HZL 332) KUB XXXIII 120 I 35,
wie von PeEccaioLr Dapp1 — PoLvant Mitologia (1990) 120 Anm. 26 vor-
geschlagen. — Nicht hierher gehort die Form #ip-pa-ra-an-2i KUB XVII
15 Vs. I1 8, in der GOTZE — PEDERSEN MS (1934) 31 ein ttberschiissiges -r-
gesehen hatten (hier liegt vielmehr eine luwische Nominalform im Plural
vor, vgl. LarocHE DLL (1959) 88; KroNasser EHS 67).

Von Larocae, BSL 52, 1956, 80 auf die Wurzel *dheu(3)- (POKORNY
2611) in *dhamé- ‘Rauch’ zuriickgefithrt, vgl. ai. dhiimd- ‘Rauch, Dampf’,
lat. fumus, lit. ddmai, aksl. dyms ‘Rauch’, gr. Jupbe ‘Gemttswallung, Lei-
denschaft, Mut’ (Bedeutungsentwicklung durch sekundére Ankntipfung
an 96w ‘stlirme einher’ beeinfluBit) usw., deren morphologische Entspre-
chung in heth. tuhhima- ‘Keuchen’ vorliege. In diesem Sinne auch
Romer, KZ 95, 1981, 107f. (alte idg. Bezeichnung fir ‘Wut’, die man
sich als einen im Kérperinneren vor sich gehenden energetischen ProzeB
vorstellte, als Feuer, das mit Galle geschiirt werden kann und dessen
Rauch-als kondensierter Atem beim Keuchen durch den Mund aufsteigt).

Ebenso noch FriepricH HW! Erg. 1, 21; MAYRHOFER, Sprache 10,
1964, 182; KEWA III 740; Idg. Gramm. I (1986); EWAia I 795 (*duehs-
bzw. *dteuhz- /*druhs- ‘rauchen, qualmen, keuchen, erregt sein’); Ivanov
1965, 18; Linpeman Einfihrung (1970) 55; Triple representation (1982)
13; Introduction (1987) 80 (fimus etc. < *dhwH-mb-); EicHNER, Sprache
25, 1979, 77 (Wurzel *dueHs- ‘atmen’, die auch in antuwahhas ‘Mensch’
enthalten sei: ¥v9eoc-Kompositum mit dem nominalen Hinterglied
*duéHz0s, also ‘“*der Atem in sich hat’); darauf aufbauend OETTINGER
Stammbildung (1979) 373 (Denominativum zu einem *db(éjug-ehy
‘Atemnot’, entsprechend dem Hinterglied von als *en-dbuehs-o- ange-
setztem antuwahha- ‘Mensch’; diese Wurzel *dtuehg- soll auBerdem in
tuhhut-, tuhhuwai- ‘Rauch’ sowie — semantiseh abweichend — tuhhuessar
‘R#ucherharz’ enthalten sein).

Hierher gehtren die sk-Form tuhhesk- (Supinum tuhheskiwan) und das
Verbalsubstantivum tuhhima- c. ‘Keuchen’ (Belege eingangs) sowie ein
weiteres Verbalsubstantivum tuhhiyatt-, dessen Bedeutung indes kontex-
tuell nicht bestimmbar ist, s. oben. Vorerst fernzuhalten ist das seman-
tisch nicht genau bestimmbare tuhhuwar, s.d. sk
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tuhalzi- (tuhulzi-) c./n. (ein Opfergegenstand und danach Benennung eines

Opfers), SOMMER ~ EHELOLF Papanikri (1924) 41 (Opfertier); FRIEDRICH
HW1 226 (Opfer oder Opfertier); KronNasser Umsiedelung (1963) 52;
EHS 523 (Opfer); BEckman, StBoT 29, 1983, 220 (ein Konkretum).

Fiir ein Konkretum sprechen folgende Belege: nu LUAZU A-NA BE-
-EL SISKUR DU[C?, ] (13" tu-u-bal-zi-in pa-ra-a e-ep-z[i ‘dann ... der
AZU-Priester dem Opferherrn das [...-GelfdB; er hilt den tuhalzi hin’
KUB XLVII 45 Rs. III? 13°; ne-ku-uz m[e-hur &-hi-el-li-ié-ki-ya’-a¥’ EGIR~
-an-da] (13%) tu-hal-zi-i[n SUM-an-zi ‘nachts, hinter dem Zehelliski, gibt
man einen tuhalz’ KBo XXVII 67 Vs. 13°.

Fur die Genusfrage ist der Wechsel tu-pal-zi-in KUB XXIX 4 III 35
gegeniiber dem Dupl. KUB XII 23, 17° -hlal-zi und KBo XV 29 Rs. IIl §°
-Ju-hal-zi von Interesse (Hinweis E. NEU). Das nach diesem Opfergegen-
stand benannte Opfer scheint hingegen in KUB XXXIX 4 ITI 24 gemeint
zu sein: a-pi-e-ma-kdn ma-ah-ha-an I-NA £ DINGIRUM ka-ru-i-i-li-a¥ (24)
SISKUR tu-hal-zi{-bal-zi} nu-ué-sa-an 1.DUG.GA ®Bial-la-i (25) la-a-hu-
-u-ya-an-zi ‘wenn jene aber im alten Tempel das tuhalzi-Opfer voll-
ziehen, dann gieBen sie ein tallai(-GefiB) Feindl aus’, s. KRONASSER
Umsiedelung 26.

Einmal findet sich die Variante tuhulzi, vgl. 111 MUSEN GAL (11) A-‘

-NA DNIN.GAL ma-hi-it tu-u-hu-ul-zi-ia (12) &i-pa-an-ti ‘3 grofie Vogel
opfert man dem Gott NIN.GAL mahit beim tuhalzi-Opfer (Dat.-Lok.)
KUB XLV 47 1I 11 (mittelheth.), vgl. Haas - KLingeR, OLZ 85, 1990, 32
- (hurr. mahit aus akkad. mahhitu/mabhitu(m) ‘Ekstatikerin, Prophetin’
AHw 583).

Andere Belege sind semantisch zweideutig, vgl. I-NA UD ITKAM.mq T
tu-hal-zi &-pa-an-da-an-zi (57) na-aé-ta a-pa-a-a§ UD-az ié-tar-na pa-iz-zi
‘am zweiten Tag aber opfert man 2 tuhalzi (oder ‘man vollzieht 2 tuhalzi(-
-Opfer)’); dann vergeht jener Tag inzwischen (ohne weitere Opfertitig-
keit) KBo V 1 I 56; lu-uk-kat-ta-ma ... &i-hi-el-li-i-ki-ia-a¥ (32) EGIR-an-
-da [t]u-hal-zi-in #-pa-an-da-an-zi ‘em (nlichsten) Morgen ... hinter dem
dehelliski, opfert man einen twhalzi (oder ‘man vollzieht das tuhalzi(-
-Opfer)’y KUB XXX 31 + XXXII 114 IV 32.

Entlehnt aus hurrit. tuhalzi, FR.mDmcH HW! 226; LAROCHE GLH
(1976 /77) 269.

tuhhan- n. (Nomen u. B., Gegenstand aus Holz oder Metall) nu-za-an DUMU.

MUNUSMES BTIM ¢_3q_an-ta-ri nu-za-an SBuip-ha-na (46) ki-it-ta-ri kat-ta-
-an-ma-ad-ma-as §a-hu-wa-an (47) ki-ii-ta-ri ‘dann setzen sich die Téchter
des Hauses hin; und die tuhhana (Nom.-Akk.Pln.) sind da hingelegt,
neben ihnen aber liegt ein sahuwan’ KUB XXIX 1 (Bauritual) I 45, s.
ScawaRrTz, Or 16, 1947, 36f., 44 (mit verfehlter Ubersetzung ‘Weih-
rauchfaB’ wegen des Anklangs an tubhui-, tuhhuwai- ‘Rauch’). -
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AuBerdem vgl. Ix x x(-)tip-ha-an ZABAR ‘tuhhan (aus) Bronze’ KUB XLII
32 (Transportverzeichnis) lk. Kol. 10’ (das Wort ist aber so im Anlaut
moglicherweise unvollstindig), 8. SIEGELOVA Verwaltungspraxis (1986)
436.

tuhhara- (luw. Benennung einer brennbaren Substanz), LAROCHE DLL
(1959) 88; MELcHERT CLL (1993) 201: Trotz der Doppeldeutigkeit des
anlautenden Zeichens TAH = tah/tuh HZL 171 wird allgemein Lesung
tah® bevorzugt, also Akk.Pl. tah-pa-ra-an-za KUB XXXV 144 Vs. IT' 5
usw., 8. hier 8.14. Da die Zugehorigkeit von graphisch eindeutigen
Formen wie ta-ha-ra-a KUB VII 37, 14’ indes nicht gesichert ist, muf
vorerst die Moglichkeit einer Lesung tuhhara- im Auge behalten werden.

tuhhiyats-, tuhhima- ‘Keuchen, Atemnot’ s. tuhhai- ‘keuchen’.

AO¢uhkanti- (tuhukanti-, such tahukanti-) c. (Benennung eines der hochsten
heth. Wirdentriger; einer der Titel des Thronanwiirters); SommEr AU
(1932) 36-38; HuH (1947) 92f. (hochgestelltes Mitglied der Konigsfa-
milie); FrRiepRIcH HW! 226; Kronasser EHS 140, 238; Bin-Nun, RHA
31, 1973 [76], 12-25; THeth 5, 1975, 284-286 (ausfiihrliche Sachdiskus-
sion mit #lterer Lit.; = GAL MESEDI, potentieller (Thron-)Erbe); Prc-
cHoll Dappr, OA 14, 1975, 98; Mestieri (1982) 502f. (Belegsammlung);
Hethitica 8, 1987, 364; Imparati, RHA 32, 1977, 142-145; CNR-IME
Seminari 1991, 59{T., 76, 85 (einer, aber nicht der einzige Titel des desi-
gnierten Thronfolgers); GURNEY, AnSt 33, 1983, 97-101 (potentieller
(Thron-)Erbe); OrrEN, 5tBoT Beiheft 1, 1988, 48f. (Kronprinz); BeaL
Hittite Military (1992) 319{. (Kronprinz); HacensucHNER, SMEA 29,
1992, 1114f.

Erst in mittelheth. Texten belegt, vgl. A-UA-AT ta-ba-ar-na ™Ar-nu-
-ua-an-ta LUGAL GAL fA§-mu-ni-kal MUNUS.LUGAL GAL U ®Du-ut-
-ha-li-ia DUMU.LUGAL (50) tu-u-hu-kdn-ti-i§ S4 AN.BAR S4 LA4-A NA-
-A-DI-A-AM SA LA-A S8E-BI-RI-IM SA US-PA-AH-HU SAG.DU-SU I-NA-
-AK-KI-SU ‘die Worte des tabarna Arnuwanda, des GroBkonigs, der
AXmunikal, der GroBkonigin, und des Tuthaliya, des Konigssohns, des
tuhukanti, sind aus Eisen. (Sie sind) nicht zu verwerfen, nicht zu zerbre-
chen; wer (sie) veriindert, (dem) wird man sein Haupt abschlagen’ KBo V
7 (= LSU 1) Rs. 50, s. RIEMSCHNEIDER, MIO 6, 1958, 354 f.; KLINGER —
Neu, Hethitica 10, 1990, 144 (zur Datierung).

Auffallig sind die schwankenden Graphien der ersten beiden Silben,
wobei neben dreisilbigem tuhkanti- (der hiufigsten Form) auch viersil-
bige tuhukanti- und tahukanti- belegt sind.

Fiir dreisilbiges tuhkanti- vgl. nu A-NA PUTU-SI ku-i (16) LUpy-ub-
-kdn-ti-i§ (17) [na-aé-2a A-NJA LUGAL KUR Kar-ga-mis (18) [LUtu-up-kdn-
-tli-i3-pat 1-a¥ (19) [Se-ek-kdn-za] e-ed-du ‘und wer Thronanwirter nach
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der Majestét ist, nun der soll (auch) fir den Kénig von Karkemisch der
einzige anerkannte Thronanwirter sein’ KBo I 28 Vs. 15ff., Ergiin-
zungen dieser vieldiskutierten Passage nach GURNEY . c.

Fiir viersilbiges tuhukanti- vgl. A-NA LUGAL KUR VRUDU.ia-aé-3a-
-kdn 1-a8 Win-u-pu-kén-ti-i§ dal-li-i§ e-ed-du nam-ma-ma-as-&i-kan le-e ku-
-i§-ki Sal-li-i5 ‘groBer als der K6nig von Tarhuntasia soll allein der Kron-
prinz sein, sonst aber soll kem anderer groBer (sein) als er!” Bronzetafel
11 80.

PFiir viersilbiges fahukanti- vgl. Nom.Sg. LUta-pu-uk-kdn-ti-if KBo XIX

163 (Beschreibung eines Festes fur die Gottheit TeteShabi) II 47" bzw.
LOtq-hu-kdn-ti-i ibid. 55’ (dagegen Dat. LOty-pu-kan-ti ibid. III 18).

Die Schwankungen in der Graphie und wohl auch der Lautung (v.a.
in der Vokalfarbe der ersten Silbe) deuten auf unterschiedliche Wieder-
gabe eines fremden Terminus. Bereits von FORRER, ZDMG 76, 1922,

241; Forschungen 1 (1926) 99 Anm. 1 als protohatt. Lehnwort gedeutet, ‘

wobei er u.a. auf die ph. Wortfolge ka-a-ai-te ed-tu-u-pu-un-tu u-ub-kdn-ti-
-i-u Bo 2405 = KUB XXVIII 75 Vs. II (StBoT 25, 193f.) hinwies. Dieser
entspricht im inzwischen als KBo XXV 112 publizierten zweisprachigen
Fragment 205/s II 14 hethitisches LUGAL-ué-za Su-up-pt-a-ah-ha-ti ‘der
Konig reinigte sich’. Dadurch ergibt sich fiir tuhkanti eine etymologische
Bedeutung wie ‘derjenige, der rein macht’, s. die Diskussion von GIRBAL
1986, 41-51. Fir Herkunft aus dem Protohattischen dann noch HEn-
DRIKSEN 1941, 59 (einziger Fall, in dem heth. h vor einem VerschluBlaut
steht, der nicht zur Endung gehort); SommeRr HuH (1947) 92 (aus uae-tu-
-up-ka-an-te-en. KUB XXVIII 80 1 15, das gemt GIRBAL 461. als fa ‘fur’
+ tuhkante ‘reinigen’ + n Obliquusendung zu analysieren wire); FRIED-
ricH HW! 226; KaMMENHUBER, MSS 1, 1952, 80; 14, 1959, 66 (proto-
hatt. Verbalmorphem tuh-/tuha-/tuhbu- ‘reinigen’ wie auch in fuh-

huessar, Benennung einer im Kult verwendeten Reinigungssubstanz);

Kronassgr EHS 238 (zur Moglichkeit, daf eine ph. Verbalform in das

heth. nominale Paradigma itbernommen wurde); BERMAN Stem forma-

tion (1972) 27; SaLvini, Syria 67, 1990, 265 (wie tuhukanti mit DUMU.
LUGAL verbunden erscheint, so werden tabarna mit LUGAL.GAL und
tawananna mit MUNUS.LUGAL verbunden; alle drei Titel aus dem Pro-
tohattischen tibernommen).

Verfehlt STUuRTEVANT, Lg 4, 1928, 162; 6, 1930, 30; THL (1942) 38

(idg. *deuk- bzw. **deuhk- ‘ziehen’ in lat. dux, ahd. heri-zogo usw.; eine 8-
-Erweiterung mit angeblicher Reduktion der Lautgruppe kks in "‘deuhk-

-8- zu h& soll in tuhs- ‘abschneiden; zu Ende sein, fertig werden’ ent-

halten sein, das damals ungenau als ‘wegnehmen’ gedeutet wurde); wie-

derholt von DucHESNE-GUILLEMIN, TPhS 1946, 90.

Hierher ein (urspriinglich luwisches) Abstraktum tuh{u)kantahit-.

‘Stellung des tuhkanti; Thronfolgerwiirde’, s. me-e-hu-ni A-BU-IA SES
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MAH-RU-U-U LUty-u-hu-kdn-ta-hi-ti ti-ia-an har-ta ‘zu jener Zeit aber
hatte mein Vater (meinen) élteren Bruder in die Thronfolgerwiirde ein-
gesetzt’ Bronzetefel II 35, shnlich ibid. 43; zur Blldungswelse vgl.
STARKE, StBoT 31, 1990, § 87.

DUGtuhgapisa- n. (ein Gefa fur Getréinke): Nur PUGtip-ga-pi-§a (Akk.PLn.?)
KBo XXI 1 II 5 mit dem zweideutigen Zeichen TUH/TAH belegt, wes-
wegen auch Lesung tahgapisa- in Frage kommt, s. hier 8. 17. In diesem
Falle konnte eine Beziehung zu PUCtghakappi- n./c. (ein GefdB, s. hier
S. 11) bestehen, das protohattischer Herkunft zu sein scheint.

tulzkukur (Nomen u.B.), Haas Nerik (1970) 304, 307: DUMU E.GJAL D L0
SANGA PU a-ku-ua-an-zi (28°) [.. PJU? a-ku-an-zi pa-ra-a-ma tap-ku-ku-ur
a-ra-an-zi ‘der Pajge und der Priester des Wettergottes trinken. [Die .. ]
trinken [dem Wetter]gott. Ferner gelangen die . hin® KUB LIV 64 Vs.!
23", Falls richtig gelesen, kénnte es sich um eine fremde Funktionérsbe-
‘zeichnung (dJes wegen des pluralischen Pridikats trotz konsommtmchen
Auslauts, der bei einer Sachbezeichnung singularisches Pridikat
erwarten lieBe) handeln. KUBNE, ZA 70, 1980, 98 Anm. 21 erinnert an
protohatt. tih-hu-i-ku-ru KBo XXI 82 T 26°. '

tublis- (Verb uw.B.), nur 3.8g. Prs. MP ‘(-t]u-up-li-i§-ta-ri in bruchstiick-
haftem Kontext KBo VIII 92, 4 8. Neu, StBoT 5, 1968, 174 Anm. 8.

tuhs- (I und  Med.-Pass.) ‘abschneiden, beenden; zu Ende sein, fermg
werden’, Kronassgr EHS 519f.; Nru, StBoT 5, 1968, 175-177; OET-
TINGER, MSS 34, 1976, 133f.; Stammbildung (1979) 527; FS Rlx (1993)
3517.

Bereits in altheth. Originalen gut belegt, vgl. 3. Sg. Prs. Med -Pass.
tubhusta ‘ist zu Ende’ (mehrfach bei der Beschreibung von Zeremonien
in Ritualtexten, s. StBoT 26, 199, z. B. Epa-I[(i-en-ti-u tih-hu-us-ta)] ‘(Vor-
gang) im halentuwa-Haus ist zu Ende’ KBo XVII 11+ I 24°). Diese Form
ist auch sp#ter sehr oft belegt, s. StBoT 5, 175. An weiteren sltheth.
mediopass. Belegen vgl. 3. Sg. Prs. tuhsari (takku ... klu-id-ki tu-uh-da-ri
(junges Ex. tuh-3a-ri) ‘(wenn] jemand [...] abschneidet’ HG II § 33);
3. PL Prs. tuhsanta (tdk-ku at-ta-ad-da an-na-a§ mi-im-ma-i-na-an-&i-kdn
tu-uh-3a-an-tg (junges Ex. fih-Za-an-zi) ‘auch wenn die Eltern sich wei-
gern (den Brautpreis zuriickzuzahlen), trennt man sie (das Médchen) von
ihm (dem anderen Mann) HG § 28). — Wie ersichtlich, haben die medio-
pass. Belege nicht nur intransitive, sondern auch transitive Bedeutung;
zum Diathesenwechsel 8. NEU, StBoT 6, 1968, 65; anders OETTINGER, FS
Rix (1993) 357 (funktionelle Opposition Stativ : Mediopassiv)..

Bedeutsam sind transitive Belege, in denen fuhs- in Verbind mit
tuhhuessar (eine Reinigungssubstanz) vorkommt, z. B. UGULA LUMESMU.-
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HALDIM tip-hu-es-far LUGAL- pa-ra-a e-ip-zi LUGAL-ué-kdn tih%s-5a
‘der Oberste der Koche hslt dem Konig t hin, der Konig schneidet
(davon) ab’ KBo IV 13 I 7. Da in dieser Beschreibung einer kultischen
Handlung eine figura etymologica gesehen und tubhuessar als (kultisches)
Reinigungsgerat (‘Flederwisch’, FORRER bei KRETSCHMER, KIF 1, 1930,
2991.: ‘Réuchergefa’, GotzE NBr (1930) 69 Anm. 2) oder Reinigungs-
substanz (ALP Beamtennamen, (1940) 13 Anm. 1) gedeutet wurde, wollte
man hier ein zweites Verbum fuhs- mit der Bedeutung ‘eine bestimmte
kultische Reinigung an sich (daher med.!) vollziehen® sehen, s. Kaymen-
HUBER, MSS 1, 1952, 80; FS Prince Takahito Mikasa (1991) 153; FRIED-
rice HW! 226; Kronasser EHS 520; UnaL — KAMMENHUBER, KZ 88,
1974, 177; KUHNE, in: Orbis Biblicus et Orientalis 129, 1993, 23011.;
leicht veriiert von ALp, FS Kammenhuber = Orientalia 52, 1983, 18
_ (‘sich lotionieren’ zu tuhbhuessar ‘Réucherharzlotion’).

 GUTERBOCK, RHA 22/74, 1964, 108{.; Anadolu 10, 1986, 211f. hat
indesjw&hrsche’mﬁch gemacht, daB es nur ein Verbum tuhs- mit der
Bedeutung ‘(ab)schneiden’ gibt (angedeutet bereits von PEDERSEN Hitt.
(1938) 1566 und DucHEsNE-GuLLEMIN, TPhS 1946, 90) und daB der
Konig an den betreffenden Stellen etwas von der Substanz tuhhuessar
abschneidet, vgl. Neu, StBoT 5, 1968, 177 Anm. 9-11. Das Nebenein-
ander #hnlicher Stammformen in der Verbindung tuhhuessar tuhs-
. (unmittelbar nebeneinander z.B. KUB X 11 I § tih-hu-i-dar tah-ubl-sa)
wiire demnach lediglich volksetymologisch als figura etymologica inter-
pretiert worden, s. KaMMENaUBER HAO (1969) 188; anders KRONASSER
EHS 104 mit ausfihrlicher Begriindung. gF

" An aktivischen Belegen vgl. 3.8g. Pre. tih-hu-ud-zi in altheth. KBo
XX 39 1k. Kol. 16’, leider in bruchstiickhaftem Kontext (vgl. arha ... tih-
-hu-ud-zi ‘schneidet ab (Wollfaden) KBo IV 2 I 20. 32), neben tup-Fa-i
KUB XV 42 I 18.31 bzw. tith-hu-da-a-i KUB XXVIH 1051 7; 3. PL Prs.
Akt. tuh(husjsanzi (z.B. téh-fa-an-zi HG § 28 als jingere Variante von
altheth. MP {uhsanta, s. eingangs). ;

Deutlich sekundér ist die Stammform tuhhuis- (3. Pl Prs. tih-bu-is-
-jaf-an-zi] als jtingere Variante zu tih-Ja-an-zi HG 1 §29; 3.8g. Prs.
Med.-Pass. tih-pu-ié-ta KBo XIV 101,3 u.8.; tith-pu-¢-ed-ta KUB LVII 79
IV 12), die mit OETTINGER, MSS 34, 1976, 134 als hyperkorrekte Restitu-
tion von tubhus- (dies mit sprachwirklichem SproBvokal aus tuhs- vor mit
Konsonant beginnenden Endungen) interpretiert werden kann.

Von STURTEVANT, Lg 4, 1928, 161 mit gr. (ion., att.) 3tw, SEopa,
hom. 3ehe, Sehopar ‘ermangle, bedarf’ verglichen, das suf *3cbG-o-
zartickgefihrt und mit idg. *dous-o- in ai. dosa- ‘Verbrechen, Fehler,
Mangel’ (vgl. auch Prifix dus- ‘schlecht, tbel’, dusyati ‘wird schlecht’,
disdyati ‘verdirbt’) zusammengestellt werden konne; dazu vielleicht
noch german. *tiuzon in ae.  feorian ‘aufhdren, ermatten’, ne. tire
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‘ermiden’ (idg. *deus- ‘aufhtiren’ bei Pokorny 219f.); so noch WEEKs
Hittite vocabulary (1985) 132 (*dew-Hj-s-). Die Verbindung mit ai. dard-
‘fern’, das bei POKORNY 219f. (gub *deu-/dii- ‘sich entfernen’) gleichfalls
angeschlossen wird, ist wegen dessen sicherer Entsprechung mit heth.
iﬁiga ‘fern’ (ohne Laryngalreflex) hinfillig, s. OETTINGER, MSS 34, 1976,

Verfehlt SturTEVANT, Lg 6, 1930, 30 mit Anm. 16; Lg 7, 1931, 119
(Zuricknahme seiner fritheren Deutung und Ritckfuhrung von tuhs- auf
eine s-Erweiterung der Wurzel *deuk- bzw. **deuhk- wie in got. tiuhan,
lat. diicé ‘ziehe’, mit angeblicher Reduktion der Lautgruppe hks in
**deuhk-s- zu hs); zbgernd angenommen von WALDE ~ HormMann LEW 1

- 377 (dued); in THL (1942) 37{. suBerte sich STURTEVANT dazu ausfithrli-

cher (tuhhs- ‘take off, take away; bring to an end’ zu 3aidbcsacho bzw.
dudbooouar ‘zerrissen werden’, das als redupliziertes *3ouwduxjopar zu
tiuhan, dico usw. gestellt wird; erwiigt allerdings auch, fiir heth. tuhhs-
und gr. 3aud6coacdas allein eine Wurzel *déuxs-, duxs- anzusetzen. Voll-
kommen zu trennen sei tuhhs- ‘purify or consecrate oneself’, das mit
tuhhwai- /tuhhui- ‘Rauch’ zur Wurzel in *dhiamé-, lat. filmus, aksl. dyms
‘Rauch’, gr. 36w ‘opfern’ usw. gehore); ebenso dann noch LErmMAanNN PIE
Phonology (1952) 26. ] :
~ Auf das mdglicherweise nichtexistente tuhs- ‘kultisch reinigen’
nehmen (neben STURTEVANT ITHL 37f) eine Reihe anderer etymologi-
scherVersuche Bezug, namlich:
" DucaesNe-GumreMmiN, TPhS 1948, 90f. (betont zwar zu Recht, daB
sich beide Verben tuhs- auf ein einziges zurtickfithren lassen, sieht das
Urspriingliche aber in tuhs- ‘kultisch reinigen’, withrend die Bedeutung
‘wegnehmen’ aus ‘Unreinheit wegnehmen® verallgemeinert sei; ver-
gleicht daher lat. februus ‘reinigend’, eigentlich ‘riuchernd’, idg. *dhues-
-rg- mit Wurzel *dhyes- wie in gr. 3elov, hom. $éziov ‘Schwefel’ usw. und
auch in heth. tuhhuessar ‘Réucherharz’ aus idg. *dhuswesr-); NEUMANN
Weiterleben (1961) 531f. (tuhs- ‘kultisch reinigen’ zum Vorderglied des
lyk. Terminus von -Grabinschriften tovEopev3uc, wobei das Hinterglied
das bekannte midniti darstellt, die Bezeichnung einer fir die Unverletz-
lichkeit der Gréber zustindigen Behorde); Scemrrr-BranDT 1dg. Vokal-
system (1967) 1068 (tuhs- ‘kultisch reinigen’ zum etym. unklaren got.
pwahan ‘waschen, baden’, ahd. thwahan, Prt. dwuog ‘waschen’). :

Zeitweise wurde tuhs- irrigerweise als pihis- gelesen (ar-ha pi-hi-3d-
-an-zt ‘they take off’ statt ar-ha tih-Ja-an-zi ‘sie schneiden ab’ VBoT 24 1
24, SturTEVANT, TAPhA 1927, 8) und von STURTEVANT, Lg 4, 1928,
159; JAOS 50, 1930, 126 auf idg. *bhei-d- ‘spalten’ (lat. findo usw.)
zurtickgefiihrt; Diskussion bei Couvreur H (1937) 67. i

Hierher gehdren auBerdem: ~

sk-Form tubhesk-, vgl. an-da-ta-kén tih-plu-is-dar] / ki-it[-ta-Jri ta[-aé
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{uh]*-hi-ed-ki-iz-zi ‘und darin liegt t., und er schneidet (es) jeweils ab’
KUB XLIV 8 + KUB LVIII 22 Vs. I 14°f. (Hinweis E. NEU);

Infinitiv I tuhhusuwanzi, vgl. GISKIRIs.GESTIN #ih-bu-du-an-zi (mh.
Dupl. tih-du-u-ya-an-zi) ...[U-UL klu-i§-ki a-ra-u-ad ‘(von der Verpilich-
tung,) einen Weingarten abzuernten, ist keiner befreit’ HG § 56 (altheth.
KBo VI 2 III 21);

Inf, 1I tuhsanna, vgl. GA.KIN.AG ga-pa-an da-a-i na-afn ...] (3) tih-da-
-an-na na-a-i ‘er nimmt einen kieinen’ K#ise und ... wendet ihn, um (ihn)
zu schneiden’ KUB IX 28 1I 3; ~

Durativ tuhsannai-, vgl. 3. Sg. Prs. tup-sa-an-na-i KUB XXIX 24.5;
3. PL Imp. tup-3a-an-ni-ia-an-du KBo XX 73 IV 11 sowie ti)h-§a-an-ni-
.an-du KUB XXXV 146 III 11°; 3. Sg. Prt. Med.-Pass. tdh*i-§a-an-na-at-
-ta KBo IX 114 IIT 12, vgl. StBoT 5, 177 Anm. 7; Ptz. tuhsant- (tubhusant-)

‘abgeschnitten, beendigt, verkiirzt’, vgl. [nla-af ar-ba tih-da-an e-e¥-tu

‘und es (béses Wort) soll abgeschnitten sein’ KBo XV 10 + II 27,
LUGAL-ya{-a8) UD.KAMYLA tih-hu-us-da-an-te-ed ‘des Konigs Tage (sind)
zu Ende’ KUB VI 1 OT 2;

Verbalsubstantiv tuhsuwar, vgl. EZEN CGBGESTIN tib-fu-u-ua-ad
“Fest des Wein(trauben)schneidens/der Weinlese’ KUB XXXVTII 12 Vs.
1 23, s. NEu, GS Kro~asser (1982) 127.

tuhsalsu (unklare Wortform), ALp HBM (1991) 320, 408: n[u’] 84 E
DUT[U}! (9) GGESTIN (x°) tith-da-la-u (10) nam-ma lu-u-ya-an (11) A-
-NA PUT[UJ! (12) pa-at-ra-a-at-tén ‘dann iber das t. des Weines des
Palastes, ferner vom luwan schreibt der Majestit’ HKM 34, 9. Arp L c.
erwiigt fur tuhsalou wegen des Anklangs an tuhs- ‘abschneiden’ die
Bedeutung ‘Ernte’ und verweist auf EZEN ¢ISGESTIN tuhsuwas ‘Wein-
traubenerntefest’; die dieser Deutung entgegenstehenden unitberwind-
baren morphologischen Probleme bleiben unerdrtert.

tuhsi tuhsi (Wortpaar u.B.), NEU, StBoT 25, 1980, 99: Ledjglich im altheth.
~ Ritualtext Bo 6594 Re.” IIL 7 : tu-ub-&i' tu-ub-& x[.

EZEN CGISGESTIN tuhsuwas ‘Fest des Wein(trauben)schneidens/der Wein-
lese’ 8. bei tuhs- ‘abschneiden’. :

tuhtuhhiya- (1) ‘schwingen(?)’, LAROCHE bei Van Brock, RHA 75, 1964, 122,
159: GTUKUL-ja-ad-ma-a§ KUSA-RI-TUM (14’) EGIR-an tib-tdh-hi-ia-
-an-zi nu te-ez-zi i-it-tén i-it-tén UHz-u§ UNMEB.y¥ ‘man schwingt’ gegen
sie die Waffe hinter einem Schild. Er sagt: ,,Geht, geht, ihr behexten
Menschen!*’ KUB XXX 36 III 14, KoMMEL, StBoT 3, 1967, 74. Wegen
der Zweideutigkeit des Zeichens TAH/TUH wire auch eine Lesung tah-
-tah-hi-ia-an-zi moglich. Jedenfalls liegt eine reduplizierte Bildung mit
deutlich expressiver Funktion vor, vgl. KRONASSER EHS 571.
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Vgl. noch Jx tih-tih-hi-mi-ed(-x{ KBo XXVII 32, 3 (Hinweis E. NEu).

tuhhuessar n. r/n-St. (eine im Kult verwendete Reinigungssubstanz), ALP

Beamtennamen (1940) 13 Anm. 1 (Reinigungssubstanz); Tempel (1983)
344 ff.; FS Kammenhuber = Orientalia 52, 1983, 14-19 (‘Réucherharzlo-
tion’); KAMMENHUBER, MSS 1, 1952, 71-80 (Substanz zur kultischen Rei-
nigung); FrRieprica HW! 227 und Erg. 3, 34; GuTeRBOCK, RHA 22/77,
1964, 106 f.; Anadolu Aragtirmalan 10, 1986, 209 f. (Réucherharz, Weih-
rauch’); KroNasser EHS 104, 289, 520; OrrEN, StBoT 13, 1971, 26f.
(kultische Reinigungssubstanz); Jakos-Rost, THeth 2, 1972, 69 (eine
fliissige Substanz); ArcHi, OA 14, 1975, 172 (‘Weihrauch’).

Bereits altheth. belegt, vgl. tih-hu-ed-far pa-ra-a e-ep-zi ‘reicht £, hin’
KBo XXV 36 II 3°; tih-hu-i-dar i5-hi-ia-an ki-it-ta ‘t. liegt angebunden’
KBo XVII 15 Rs.! 17’ (zur Graphie mit i und einfachem # s. MELCHERT
Phonology (1984) 113, der eine theoretisch mogliche Alternativiesung
tuhhuiSAR zu Recht zuriickweist); zum ‘gebundenen . vgl. tih-hu-e-e§-dar
ti-ia-am-ma-an-da i§-hi-ia-an ki-it-ta (Dupl. KBo XIX 132 Rs. 5f. tih-pu-
-i-8ar ti-ja-am-ma-an-ta[) ‘mit einer Schour’ (zusammen-)gebundenes &.
liegt da’ KUB IX 28 III 15{. (mit der alten Instrumentalisendung -t(a)), s.
OrTEN, IM 19/20, 1969/70 [1971], 87 Anm. 5; NEU, FS Neumann (1982)
218f.; Haas, AoF 16, 1989, 184.

Diese altheth. Belege sind indes semantisch wenig ergiebig. Fir die
Bedeutungsbestimmung sind vielmehr jiingere Belege ausschlaggebend:
DaB es sich um eine Reinigungssubstanz handelt, erhellt aus KUB XX 99
VS. II 6f.: LUMUHALDIM tih-hu-i-id-ni-it NAthu-ua-$i-ia EGIR-pa (7) $u-
-up-pi-ah-hi ‘der Koch reinigt am huwasi-Stein wieder mit £’ (weitere
derartige Belege bei OrTEN 1. c.).

DaB es sich bei tuhhuessar um eine fliisgige Substanz handelt, wie
Jaros-Rost, THeth 2, 1972, 69 mit Verweis auf KUB XLI 40 I 20’ meint,
ist dieser Passage schwerlich zu entnehmen: [UGULA LjUMESMU.
HALDIM GAL-it ya-a-tar har-2[i] (19" [tle A-NA QA-TT LUGAL ua-a-tar
pa-ra-a (20°) [tYib-hu-ed-ni-it MI-SU la-pu-u-ya-a-i ‘der Chefkoch halt in
einem Becher Wasser, und er giefit dreimal Wasser iiber die Hand des
Koénigs mit dem tuhhuessar’; der Konig hilt also ¢. in der Hand, und der
Chefkoch gief3t ihm Wasser (nicht tuhhuessar!) dartiber (Hinweis E. NEU).
- Daf t. vielmehr von fester Form ist, zeigen neben den zitierten Belegen
mit ‘gebundenen tuhhuessar’ Stellen wie LUGAL ... (6) tib-hu-ed-Sar
GADA-az ar-bla] (7) da-a-i ‘der Konig nimmt ¢. vom Tuch’ KUB X 4 I
5-7; nu-ué-fa-an LUGAL-us tih-hu-u-ed-far (20) GADA-{ da-a-i ‘dann
legt der Kénig t. auf das Tuch’ KUB XX 59 I 19-21; UGULA LUMESMU.
HALDIM dan-na-ra-an-da-an PUGGAL (12) par-zi nu-uf-Sa-an ua-a-tar
(13) la-a-hu-u-uya-an an-da-ma-kdn (14) tup-hu-ed-dar ki-it-ta ‘der Auf-
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seher der Koche hilt einen leeren Becher; Wasser ist (jetzt) hineinge-
gossen, dazu aber ist tuhhuessar gelegt’ KUB XX 85 Va.111.

Wichtig sind im iibrigen die Belege, in denen tuhhuessar im Zusam-
menhang mit dem Verbum fuhs- vorkommt, vgl. die bereits bei tuhs-
zitierten Belege aus KBo IV 13 II 7 und KUB XLIV 8 + KUB LVIII 22
Vs. I 14°f.; weitere Belege bei KAMMENHUBER, MSS 1, 1952, 721. Da die
moderne Forschung in dieser Beschreibung einer kultischen Handlung
eine figura etymologica sah, wollte sie hier ein von tuhs- ‘(ab)schneiden’
verschiedenes Verbum mit der Bedeutung ‘eine bestimmte kultische Rei-
nigung an sich vollziehen’ sehen, s.d.

Die Zusammensetzung dieser Reinigungssubstanz wird im Ritual der
Hebattarakki KUB XXIV 14 I 5-8 beschrieben: nu tih-pu-e-ed-dar SA
UZg pa-an-kur NMIM.BABBAR (6) kal-uis-is-na-anSAR ta-pal-ku-ui-ta-na-
-anBAR (7 pa-ah-ha-§i-it-ti-inBAR e.yya-an FBha-af-du-e-er (8) ku-e-el im-

-ma GIS-ru-ya-a¥ ha-ap-hal-la-a¥ a-li-il “und tuhhuessar, Ziegenmilch,
Gips, kalwisna-Kraut, tapalkustana-Kraut, hahhasitti-Kraut, Gerste’,
Unkraut? und eine Blitte welchen Baums oder Strauchs auch immer’. Da
jedoch die verwendeten Ingredienzien nur teilweise identifiziert werden
koénnen, 188t sich auch die daraus hergestellte Substanz nicht genauer
bestimmen; sowohl die Deutung von GUTERBOCK (‘Réucherharz’) als
auch die von ALP (‘Réucherharzlotion’) ist durch den lautlichen Anklang
an tuhhuwai- ‘Rauch’ beeinfluft, hat indes in den Texten keinerlei
Grundlage, wie OTTEN 1. c. zu Recht betont. Vallig tiberholt sind jeden-
falls die &lteren Deutungen von FORRER bei KrReTscEMER, KIF 1, 1930,
2991. (‘Flederwisch’) bzw. Gorze NBr (1930) 69 Anm. 2 (‘Réuchergefas’).

Angesichts der unklaren Bedeutung vorerst nicht etymologisch
deutbar. Dies bedeutet jedoch nicht, daB tuhhuessar fremder Herkunft
sein muB, wie MILEWsKi 1936, 16 annahm, der zahlreiche heth. Hetero-
~ klitika als nicht-idg. und erst sekundér in diese Klasse tiberfithrt ansah.
Erwigenswert scheint der Vorschlag von KAMMENHUBER, MSS 1, 1952,
80, die an protohattische Herkunft denkt (vgl. das Verbalmorphem tuh-
/tuha- /tuhhu-, v.8. in tuhkanti ‘reinigen’, GIRBAL Beitr. z. Gramm. d.
Hatt. (1986) 174), was allerdings nur fiur das in tuhhuessar enthaltene
Grundwort gelten kann (die Heteroklitika auf -sar-/-sn- stellen in der
Regel Kollektivbildungen dar, wobei die Grundwérter durchaus auch
fremder Herkunft sein konnen, vgl. ali- (Art Wolle) : alessar, alel-
‘Blume® : alalessar; suBerdem elluessar ‘Gerslifeld”, halkuessar ‘Opferzu-
ristung’, gakaessar (eine Ortlichkeit), tunnakkissar ‘Innengemach?, dud-
dupessar ‘Art Teppich?). Dieses unbekannte Grundwort kann auch in
tuhhuitar KBo XXX 189, 4’ enthalten sein, dessen Bedeutung wegen des
bruchsttickhaften Kontexts allerd.mgs vorerst nicht bestimmt werden
kann.

Ohne sachlichen Anhalt und trotz schwankenden Bedeutungsan-
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satzes wurde h#ufig etymologischer Zusammenhang mit tuhhuwai-
‘Rauch’ angenommen; so GOTZE L c¢.; PETERSEN 1937, 210; STURTEVANT
IHL (1942) 37 (mit angeblichem tuhs- ‘sich kultisch reinigen’);

- DucHesNe-GuILLEMIN, TPhS 1946, 91 (aus idg. *dhuawesr-, dhnlich lat.

februus ‘reinigend’, eigentlich ‘rbuchernd’ aus *dhyes-ro- mit der Wurzel
von gr. dclov, hom. $ciov ‘Schwefel” und auch heth. tuhs- ‘kultisch rei-
nigen’ und ‘wegnehmen’ aus **Unreinheit wegnehmen’); FriepricH HW!
Erg. 3, 34; Arp, Orientalia 52, 1983, 18; WEEKSs Hittite vocabulary (1985)
23f. (zu tuhhuwai- ‘Rauch’; dies zu tuhhai- ‘keuchen, Atemnot haben’ wie
ne. smoke zu lit. smdugti ‘wiirgen’ usw.).

Beziehung zu tuhs- ‘sich kultisch reinigen’ (das mdes ‘wohl nicht exi-
stiert) nimmt Kronasser EHS 104 an. Die formalen Probleme mdchte er
durch eine alternative Lesung umgehen: In Belegen wie tih-pu-i-dar tib-
-up[-§a, angeblich ‘vollzieht an sich die t.-Reinigung”’ KUB X 11 II 5 sei
tuph-i-ar = /tuhhek¥ar/ zu lesen (das Zeichen HU sei lediglich Indi-
kator fiir die Lesung des zweideutigen anlautenden TUH/TAH); dieses
/tuhhes8ar/ kénne durch dissimilatorischen Schwund des ersten # aus
*tuhsessar, Verbalsubstantiv zu tuhs-, entstanden sein.

tuhhui-/tuhhuwsai- c. ‘Rauck’, Gorze NBr (1930) 69{.; Frieprica HW1, 227

und Erg. 2, 25; Von ScHULER Kaskiier (1965) 116f.; KroNasser EHS
205, 207, 520, KuMMmEL, StBoT 3, 1967, 23-24.

‘An sprachlich lteren (mittelheth.) Belegen vgl. Nom.Sg. tuhhuis (E-ir

' tub-hu-i§ tar-na-ad ‘der Rauch lieB das Haus los KUB XVII 10 IV 21;

analog CIBABHLA {ih-hu-is IS-BAT ‘Rauch ergriff die Fenster’ KUB
XXXIII 36 I 5) und Akk. tubhuin (Jx nu-un-na-ad tip-hu-in da-an-du ‘sie
(die Kask#er) sollen uns (dativus ethicus?) auf {. verzichten’ KBo VIII 35
Il 6, wobei es sich um Rauchsignale handeln kann, s. OTTEN bei VON
SCcHULER op.cit., Nachtrige S.198; HorFner, JAOS 87, 1967, 185;
anders zu dandu CHD L-N, 398).

Fur die Bedeutungsbestimmung wesentlich ist d1e (junge) B]lmgue
KBo X 1/2 (ImpARATI — SAPORETTIL, SCO 14, 1965, 54f., 80) wegen der
Gleichsetzung mit akkad. qutru(m) ‘Rauch’: tih-pu-ua-in-ma ne-pf[-da-as
DUTU DU-ja ‘Rauch jedoch [(lieB ich emporsteigen?) zum Sonnengott]
des Himmels [und zum Wettergott]’ KBo X 2 HI 40 entsprechend akkad.
qi-ut-ra (24) a-na PUTU a-me-¢ 2 PU 4i-ka-al-li-im ‘Rauch lieB er den
Sonnengott des Himmels und den Wettergott sehen’ KBo X 1 Rs. 231.

An weiteren jh. Belegen vgl. Nom.Sg, tuhhuwais (tih-pu-u-ua-i§ ma-a-
-an ku-i¥-ki ki-3a-an-z[a] ‘wenn irgendein Rauch entstanden (ist)’ KUB V
24 11 16) und Akk. tuhhuwain (am-me-el’] tuh-hu-u-ua-in IGIHLA-4t 4-ya-
-an-na fa-na-ap-tfa ‘du wolltest [meinen] (Leichenfeier-)Rauch mit
(eigenen) Augen sehen’ KUB XXIV 5+ Vs. 14°).
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' Vorerst unklar ist die Bedeutung des Verbums zuwai- in der‘ Wen-
dung tih-hu-i-in zu-pa-a-zz-zt/zu-ua—a—zt KBo XII 89 11 8,17.

" Ein Problem stellen Lautung und Stammform da; die schwankenden
‘Graphien méchte Frieprica HW! 227 als wechselnde Wiedergabe einer
einheitlichen Lautung (tuhhwai-?) deuten. Die Pleneschreibung sowohl
der zweiten (tuhh-u-wais/n) als auch der dritten Silbe (fuhhu-i-is) spricht
indes eher fur die Existenz zweier Stammformen. Dabei ist (entspre-
chend der Beleglaga) von primirem tuhhui- mit sekunddrem tuhhuwai-
auszugehen, fiir das lautliche Verhiiltnis ist auf den Wechsel hurt- :
huwart- ‘verfluchen’ zu verwelsen, wo gleichfalls die Graphle mit -uwa-

: )ﬁnger ist, wie NEv, StBoT 18, 1974, 44 und 87 gezeigt hat.

Kronasser EHS 207 deutet demgegenﬂber die Mﬁgllchkelt an, daB
tuhhuwai- (das er direkt auf verbales twhhai- ‘keuchen(?) beziehen
~ mochte) als Ganzes eine An&logleblldlmg z haHuwat- ‘Streit’ sei, postu-
liert demnach implizit priméres tukhui- (?). -
" Offensichtlich zur Wurzel *dheys- in * dhiimé- “Rauch’, Vgl. ai. dhumd—
‘Rauch, Dampf’, lat. fiimus, aksl. dywb ‘Rauch’, gr. &upf); “Gemtitswal-
lung, Leidenschaft, Mut’ usw., POkorNy 261f. und somit letzthch auch
zum Jotpriisens *dhil-i6 in gr. 96w ‘opfere’, lat. suf-fi, -tre ‘rﬁuchern
(bei PokorNy 268 {f. unter erweitertem *dheues- gebucht). - :
" So zuerst PETERsEN, AO 9, 1937, 210f. (allerdings im einzelnen ver-
fehlt, nimlich aus *dhuyes- und alse Wanderwort zu gr. 900c ‘Riucher-
werk, Opferdampf”, das wegen des Anklangs an: 96w ‘opfern’ auch die

* Bedeutung ‘Opfer’ erhalten habe). 8o dann noch STURTEVANT THL (1942)
37 (*dhamé- aus *dhuz-mé-, d. i. *dhuHz-mé-); ZcusTa 1951, 446; Len-
MANN PIE Phonology (1952) 26; Larocrg, BSL 52, 1956, 76 Anm. 1, 80

. {(zu famus ete. bei Miteinbeziehung von fuhhai- ‘keuchen, Atemnot

*. haben®); Cop, Linguistica 6, 1964, 60 (zweisilbig zu lesendes tuhhwai-

" Erweiterung eines *tuhhu- sus schwundstufigem *dhuH-); LANE 1968,
122; BerMAN Stem formation (1972) 119; JONssON 1978, 756; BoMHARD
1976, 227; OETTINGER Stammbildung (1979) 373 (Wurzel  *dMuehs-

~ ‘hauchen’ in fitmus wie auch in tuhhai- ‘keuuhen, Atemnot. haben’);
Weeks Hittite vocabulary (1985) 23 (*dhud;-, *dhew-Az- in 6w, §00c).

“Wohl - verfehjt LIEBERT Persanalpmnomma (1957) 31 (aus der
Sehwundsmfe von *dHz-ewHp- ‘brennen in ai. dundti ‘brennt, quslt’, gr.

s Sacim < *¥af-jo ‘zinde an’ usw., *dau-, dou-, di- bei: PokorNY 1791).
' Nach Horrner, JNES 23, 1964, 66-68; 27, 1968, 66 Anm. 40 ist ugar.

‘ dgj ‘smoke (offering)’ (‘Abendopfer’, AISTLEITNER 81) aus heth. dupbui¥
entlehnt; abgelehnt von DE Moor, JNES 24, 1965, 357 (ugar dg;t sei

- Verbum) und Kommmr, 8tBoT 3, 1967, 23 Anm; 72

' KapancJAN 1931-33, 122 Anm. 1 vergleicht armen. cux (angeblich
aus *fux) ‘Rauch’; ebenso Januksan 1970, 167; ScavrraEss, KZ 77,
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11}961 221 dagegen verglmcht armen. icux gebrimnt’ t"«a:em ‘r&uchern,
- baeken’. i
Hierher kénnte (xmt produktrvem Suﬁix -aniya-) als denommales

Verbum tuhhuwaniya- gahbren, dessen Bedeutung allerdings kontextuell
mchtmenmtteln mt N

tubbws- 8. tuhs- ‘abschnelden, zZu. Ende sem

tulzbwm (Nomen u.B) ]a: tulz bu-z-tar [ KBo XXX 189 4, Mﬁghcherwelse
(vgl. Ju-up-pi-ah-hi-ed-ki-z{- von suppiyahh- ‘(rituell) reinigen’ in Zeile 57
- besteht eine Bezlehung zu tuhhuessar (im Kult verwendete Relmgungs-
SubStaDZ) ~ ; 17 ;

@0 tuhukanti- . tuhlcantz— (hdher Wﬂrde‘nt.rﬂger)"

tub:;f;; 1: /n (ein 0pfergegensmnd und danach Benennung emes O’pfers
t 7.

tubbupusta- (ein Werkzeug oder eine Waffe; Hinweis E. Nrv): tu-hu-up -pu-
-ud-§i-it ua-la-ah-zi ‘(er)schléigt mit dem tubhupusta (Instr. -ustit zu -ussit
assimiliert?)* KBo XX 71 + 76 + XXIII 99 Vs. 14°; IS TU? tu-lm Jup-pu-
-ud-ta-a wa-la-ah-2i KBo XXI 80 Vz. I 13.
Vgl. ¥Aighapsetai- (ein Stein, hier S. 13), bes. die Variante NA*da-bu-
-u-up-pa-ad-da-i (Dativ fir Instr) GUL-ah-2i erschlagt (em Schai) ‘mit
dem d-Stem iBoT I 1 Rs. 53’ N

G‘smbupzz n. (1m thual verwendetes kleines Gerﬁ,t), O’ITEN KBo XVII
© (1969) pag. IV Anm.-8; 8tBoT 13, 1971, 87. '

‘Bereits in altheth. Originalen belegt, vgl. UZUELLAGHI-A SUNU
VZULUDUBLALSUNUY (7) tu-ud IX-a8 OBpupu-up-zi-ifa-ad ‘“ihre
‘Lungen, {ihr’] Fett, und diese (legt man) den 9 (Gottheiten) auf die
{Dat.PL) tuhupzi® KBo XVH 15 Va.! 7°, vgl. Haas ~ WArLER; UF 8, 1976,
84 (etwas sbweichend); Nxu, StBoT 25, 1980, 72; sodann Akk.Sg. tuhupzi
in bruchstiickhaftem Kontext KBo XVI 71+ Vs. I 22°: xMES XT 6By py-
‘-up-z[z GAJL XI SB¢.er-hu-i [, s. NEU 8. 39 mit Anm. 118, i
+ An jtingeren und semantisch etwas ergiebigeren Belegen vgl. nam-
; ma-aé da-an (3) ku-e-da-ni-ia. A-NA SBpu-pu-up-zi-i (4) Je-ir IX NIN-
DABIG pdr-§i-ia ‘ferner bricht er davon tiber jedem tubupzi 9 flache
Brote’ KBo XIX 128 III 3; LUMESSAGI.A TII NINDA.G{UR4.RA] 8¢y pu-
~up-zi-az(35°) an-da ti-[d]a-an-2t ‘die Mundschenke bringen 3 Dickbrot(e)
vom tuhupzi herein’ ibid. 34”. Offenbar handelt es sich um ein kleineres
Gerst, wie die grofe Anzahl in KUB XL 107 Rs. IV? 12 zeigt: 11 ME tu-
lgﬁuf;z GAL(vgl. 1 ME e-er-lm-z IN BI emhunderb Kbrbe zmt Frﬂchten

i ) :
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Fiir die Bestimmung der Beschaffenheit eines tuhupzi wichtig ist eim?
Passage sus KBo XXXII 153 Rs. 5: I Gtu-pu-up-2i AD.KID ‘1 tuhupzi
aus Rohrgeflecht’ (Hinweis E. NEU).

An weiteren Belegen, durchwegs in bruchstiickhaftem Konte§t, vgl:

I OBy pu-up-zi-i GAL! KBo IX 128, 9°; A-NA] G4y hu-up-zi ti-e[n-zi
‘man tritt zu? einem tuhupzi’ KBo XII 181, 10°; G4y Jhu-up-zi-ia EGIR-
-an ha-an[-da-i’ ‘hinter einem tuhupzi ordnfet man” KBo XX 9818’ (ng'
klu-e-da-ni-ia A-NA CBBANSUR ‘auf jedem Tisch’ ibid. 7°); I dufbu-fzz)-z[z
KBo XXII 186 V 14; -Jpu-u-up-zi[(-) IBoT IV 131, 1’; Jtu!-pu-u-up-zi-ia-x|
ibid. 2°.

Wohl protohatt. Herkunft, wobei KAMMENHUBER, Orientalia 41,
1972, 302 die ph. Wortform es-tih-hu-up-2i (Akk.PL) 950/c I 6 ver-
gleicht, vgl. auch Haas - WArLER, UF 8, 1976, 80 mit Anm. 62. - FORLA-
~ini, Hethitica 8, 1987, 116 sieht in tuhupzi ein ph. Element *ta/
uhb{u)mp-, das in ON wie Tahmutaru, Tuhmiyara, Tuhpiya und Tuhpilisa
enthalten sei.

NINDA{yhurai- n. (ein Gebsck), Frieprice HW! 227; HOFFNER Alimenta

1974) 187. ; ; ;
. Hiluﬁg als Opfergabe in Ritualen und Festbeschreibungen genannt,
wobei sich besonders zahlreiche Belege in den von MCMaHON Tutela}'y
Deities (1991) 1201f. bearbeiteten Texten finden, z.B. I NmDAtu:b,u-m-z I
UZUdg-an-pla-aé-ti] (3") A-NA BURSAGKam-ma-li-ja] ‘1 tuhurai-Brot, 1
danhasti-Fleischteil fur das Kammaliya-Gebirge’ KBo XI 40 V 2°.

Hiufig auch mit Pleneschreibung der ersten Silbe, vgl. 1 N!NDAtu-u-bﬂf-
-ra-i 1 VZUSA [S4 La-ba-ar-na] (19°) tu-uz-zi-ia-a¥ DLAMMA -1{i] ‘1 tuhurai-
-Brot, 1 Herz fur die Schutzgottheit Inara des Heeres des Labamaj KBo
XI 40 Vs. I 18’; LUGAL-ud pa-iz-zi XXV NNDApy.y-pu-ra-a-i (24)
UGULA LOMUHALDIM LUGAL-i pi-id-ki-iz-2i (25) LUGAL-u# pdr-éi-yfz-
-an-na-i (26) na-as-kdn GEBANSUR-i de-ir (27) zi-ik-ki-iz-2i ‘der Kbnig
geht. 25 tuhurai-Brote tiberreicht der Aufseher der Kéche'dem Konig;
der Konig zerbrockelt (sie) und legt (sie) auf den Tisch’ KUB X21V23
(ghnlich 28). . :

Seltener findet sich Pleneschreibung der zweiten Silbe, vgl. NINDAfy-
-bu-u-ra-i PZa-ap-pu-na-i (12°) [Tu-ut-pla-li-ig-a& LUGAL-ua-ad gné-ra—an
ti-an-ti “tuhurai-Brot fur den Gott Zabpuna stellt man vor Tuthaliya, dep

- Kénig’ KBo XII 59 I 11’ (3. PL Pra. tianti entweder luwisch oderiSchrfal-

berfehler -ti statt -zi, s. KrRoNAssER EHS 590 bzw. McMaHON 132). Sin-
guliir scheint die Graphie in KBo XI 32 I 5 zu sein: GAL DUM.U.M‘
B8 8 GAL XII NINDAgy yp.ra-i (6) LUGAL-i ap(-pé)-eé-ki-iz-zi ta pdr-8i-ja-
-an-na-i ‘der Anfithrer der Palastjunker halt fiir den Kénig 12 tuhurai-
.Brote und zerbrockelt (sie)’, ArcrI, SMEA 16, 1975, 81.

Als Kulturwort wohl fremder, méglicherweise protohatt. Herkunft, s.
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KronNasser EHS 207 (wie mehrere andere Bildungen auf -ai). Anders
Horrner Alimenta (1974) 187, der wegen der Existenz von NIN-
DA.GUR4.RA GA.KIN.AG ‘Dickbrot (mit) K#ise’ einerseits und der von
NINDA.GUR4.RA tu-u-pu-ra-a-i (z.B. KUB II 13 1 14) andererseits an
etymologische Verbindung mit myken. fu-rog, gr. tupég ‘Kiise’ denkt
(dies ist idg. Herkunft, vgl. awest. tdiri- ‘Molke’, mittelind. tira- ‘Kise").

duhbiru[- (Benennung eines Festes): Bisher nur im Festritual KUB LV 60
Rs.” III 2° mit Duplikat Bo 3315 Vs. 4° (dieses Fragment bei Haas Nerik
(1970) 277a): EZEN4 du-b[(u-u-ru-u)n-x] (Hinweis E. NEU).

tuhhus- = tuhs- ‘abschneiden; zu Ende sein’, s.d.

tubhusiya- ‘abwarten, ruhig zusehen, gewiihren lassen’, GOTzE Hatt. (1925)

281.; FrigpricH, RHA 8/47, 194748, 8; HW! 227; Larocue DLL 89;

- Kronasser EHS 499, 590; Cop Indogermanica Minora (1971) 43-45;
OETTINGER Stammbildung (1979) 326. ~

An Belegen vgl. 1. PL. Prs. tuhusiyaweni, so A-NA PA-NI WUKUR U-UL
tu-u-fu-#i-ta-u-e-ni ‘vor dem Angesicht des Feindes werden wir nicht
ruhig zusehen’ KUB XIX 13 + 14 I 16°; 3. Sg. Prt. duhusiyait bzw. tuhu-
siyait, vgl. ma-an-my U-UL tu/du-pu-#i-ia-it ‘er hitte nicht auf mich
gewartet” KBo V 8 III 17 bzw. Dupl. KBo XVI 8 I 21, vgl. auch URUSy-
-nu-pa-ad-§i-i§ (2) U-UL tu-pu-ud-§i-ia-it ‘die Stadt Sunupassi wartete
nicht ab’ KBo I 5 I 1f.; U-UJL tu-u-hu-us-§i-ja-it KUB XIX 13 + 14 I
30°; nu-mu mPi-it-tjdg-ga-tal-li-i§ / [U-U)L tu-pu-ui-&-ia-it na-ad-mu-kdn
pid-da-a-i] ‘P. wartete mich nicht ab, sondern (nu) er entfloh mir’ KBo
VII 34 + KBo XVI 12, 2°f. ;

- Im Luwischen entspricht tahusiya- mit abweichendem Vokalismus
der Wurzelsilbe, s. MeLcHERT CLL (1993) 201: I-NA MU VII KAM da-hu-
-§i-ta-ap-ha “7 Jahre lang fugte ich mich’ Hatt. IIT 63 bzw. nu U-UL da-hu-
-Fi-ia-ah-ha ‘da fugte ich mich nicht mehr’ ibid. 65) wobei diese Form im
Exemplar B zusiitzlich mit Glossenkeil als luwisch gekennzeichnet ist
(Lta-bu-&i-ia-ah-ha, Dupl. zu III 63), vgl. die Zusammenstellung der
Varianten bei OTTEN, StBoT 24, 1981, 74 und 100.

GRONDAHL Personennamen aus Ugarit (1967) verweist auf den schon
kappadok. PN Duhusili (Du-hu-§i-lifm) Noms Nr. 1360) bzw. auf Tuhe-
sanni aus Ugarit (Tu-hé-fa-an-ni Noms Nr. 1357). A

; Von Cop, Linguistica 6, 1964, 69; 8, 1966-68, 48; Indogermanica
Minora (1971) 44; Collectanea Indoeuropaea I, 1978, 7{. auf schwundstu-
figes *tHds-ye/o- (mit verschiedenfarbigem Sprofivokal im Heth. bzw.
Luwischen) wie in ai. tisyati ‘beruhigt sich, ist zufrieden’ zuriickgefithrt,
idg. *taus- ‘still, schweigend, zufrieden’ bei PokorNY 1056f., wo noch
ved. taspim ‘still, schweigend’, aw. tusni- ‘stilischweigend’, apr. tusnan
‘still’, russ. tudite ‘ausléschen’ u.a.m. angeschlossen werden; so noch
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- OETTINGER, MSS 35, 1976, 95; Stammbildung (1979) 326 (*thgus-ié- oder
*tuhgs-ié-; ai. tisyati aber zu einer Wurzel *teus- in heth. dusk- ‘sich
freuen, frohlich sein’); Eicaner, Lautgeschichte und Etymologie (1980)
126; BeEr~asE, Aula Orientalis 2, 1984, 191; Mavraorer EWAia 1 663,
672 (ved. tiusnfm aus *tuhgs-n°, vgl. apr. tusnan; dieses ved. tis® von
tos° /tus® in tugyali zu trennen, das zu heth. dusk- gehore).

Beztiglich der Lautentwicklung wiire auf das unverwandte tuhhus- zu
verweisen, urspriinglich Stammform derjenigen Flexionsformen von
tuhs- ‘(ab)schneiden’, deren Endung mit Konsonant beginnt und bei
denen ein Sprofvokal die Konsonantengruppe auflockert (vgl. 3. Sg. Prs.
Med.-Pass. tiuh-hu-us-ta ‘ist zu Ende’ KBo XVII 74 + I 24 u.5.).

Wohl verfehlt SommeEr HuH (1947) 44 (,positiv fremdartiger Ein-
druck®). A4

(Heichfalls verfehlt Pisant, Paideia 9, 1954, 127 (zu gr. $£«, ion. H4y
‘Anschauen, Besichtigung® aus *9af&, besonders Yekopor ‘sehen,
schauen, betrachten’, das als *$dFec-opat erkldrt werden kénne).

tuhhuwai- ¢, ‘Rauch, Qualm’ s. tuhhui-.
tuhhuwaniya- (Verb w.B.): 3. Sg. Prt. MP tiih-hu-ya-ni-ya-at-tfa-at in bruch-

stiickhaftem Kontext ABoT 47 Vs. 7 (formal vgl. k}i-ia-an-ta-at ibid. 5);

moglicherweise mit produktivem Suffix -amiya- zu tuhhui-/tuhhuwai-
‘Rauch’, 5. ORTTINGER Stammbildung (1979) 354, der eine Bedeutung
‘schnaufen’ erwigt, die aber kontextuell nicht zu sichern ist.

tuhhuwar (Nomen u. B., ein z8hlbares Konkretum): IT ti}h-hu-ua-ar TA (oder

lies tih-bu-ua-ar-da’ mit law. Sekundirendung) in bruchstiickhaftem

" Kontext KUB LIV 35 Re.? 12°. Zugehbrigkeit zu tuhhai- ‘keuchen’ (0.4.)
ist vorerst nicht zu sichern.

wduysnalli- c. ‘zweitrangiger’; GUTERBOCK, RHA 15/60, 1957, 1-3; Kro-
" NASSER, FS Pisani II (1969) 613-618; GUTERBOCK — VAN DEN Hour
Instruction (1991) 47.

Fur die Bedeutungsbestimmung ist eine bekannte Stelle aus dem mit-
telheth. Hofzeremoniell IBoT I 36 I 38. 39 entscheidend: LUME-SE-DI-ia-
-kdn ZI-it a-a¥-ka[-az pa-ra-a’ U-UL pa-iz-z}i mg-a-na-an-za-kén (34) fe-e-
-hu-na-an-za-pdt ta-ma-a-ad-zi na-a§ A-\NA LUME-SE-DU-TIM hu-u-ma-
-an-da-a¥ (35) EGIR-an hu-va-a-i nu-ud-& ku-is VUM[E-SE-D]I pi-ra-ad-&-
-it ar-ta-ri (36) nu-ud-#i te-ez-zi PUGkal-ti-ia-ua kat-ta-an pa-i-mi a-pa-a-a
pa-ra-a da-me-ta-ni (37) LOME-SE-DI te-ez-zi a-pa-3a pa-ra-a Wiar-ri-ja-
-na-al-li te-ez-zi (38) Wtar-ri-ia-na-al-li-i-ma LUdu-ia-na-al-li te-ez-zi (39)
LOdy-ia-na-al-li-i&ma A-NA UGULA X MIE]-S[E-D]I te-ez-2i ‘ein Leib-
whchter geht nicht eigenm#chtig durch das Tor hinaus. Wenn ihn (einen
Leibwiichter in Reih und Glied) gerade der Urin driickt, dann eilt er
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hinter die ganze (Reihe) der Leibwichter; welcher Leib[wiicht]er (dann)
vor ihm steht, dem sagt er: ,Zum Abort will ich gehen!* Jener aber sagt
es dem anderen Leibwhchter weiter, jener sagt es dem dritten weiter, der
dritte aber sagt es dem duyanalli. Der duyanalli aber sagt es dem
Anfuhrer von 10 Leibwichtern’.
Erst GUTERBOCK, RHA 15/60, 1957, 2f. erkannte duyanalli- richtig
- als ‘zweiter’, nachdem es vorher als ‘vierter’ gedeutet wurde. Den lautli-
chen Unterschied zum Zahladverb ddn ‘zum zweiten Mal, wiederum,
zweitens’ (aus vollstufigem *dyuo-jo-, 8. hier 8. 89-95) deutete GUTERBOCK
dabei als Reflex des Unterschieds zwischen Ordinal- und Kardinalzahl-
wort. So dann auch VAN Brock, RHA 71, 1962, 111; BenvenNisTe HIE
(1962) 81 (zum Lautlichen); Kronasser EHS 145 und ausfithrlich FS
Pisani I (1969) 615-618; Cop Indogermanica Minora (1971) 49 (Schwund
von *y in dd-, aber virtuelle Erhaltung in duyanalli- aus *dwi-); PURVEL,
KZ 92, 1978, 99 (schwundstufiges *duto- wie in lat. du-bius); WEITEN-
BERG U-Stimme (1984) 208f. (aus *dujo- neben dem Zahladverb ddn
‘zum zweiten Mal, wiederum, zweitens’ mit Lautentwicklung *dw > d
aus *duoiom); ExcHNER Numerals (1992) 61 (*duiana- (*dwiyo- + -no-)
+ -alli-).

Uberholt ist die frithere Deutung als ‘vierter’, die Sommer, IF 59,
1949, 205-207 vorgeschlagen hatte. Sie wire auch morphologisch
schwierig (wegen des postulierten Schwunds von r in duyanalli- aus
*durijanalli- mit *turija- entsprechend ai. turfya- ‘vierter’ < *(kjtur- <

- idg. *k*tur-, Schwundstufenform von *k¥*efuer-); trotzdem zunichst wie-
derholt von FriepricH HW! 227 (zurlickgezogen Erg. 2, 25); KRONASSER
VLFH (1956) 151 (spater zuriickgezogen, 8.0.); SZEMERENYI Numerals
(1960) 80-82; Jaxoe-Rost, MIO 11, 1966, 179, 209; neuerdings auch von
G. Scamipr, IF 97, 1992, 204, 206f. verteidigt, weil die bei der Deutung
als ‘zweitrangiger’ geforderte Ablautsstufe im Hethitischen sonst nicht
belegt sei.

tuikka- und personifizierende -ani-Erweiterung tuikkani- &. tuekka-
‘Korper’. ~

tuk ‘dir, dich’® (Dat.-Lok. und Akk. von zik *du’), BuGgE bei KnupTZON

Arzawa-Briefe (1902) 61, 100; Hrozn¢ SH (1917) 107ff.; STURTEVANT

CGr! (1933) 193; CGr? (1951) 103; FrizpricHE HW! 227; Eb2 62 (Para-

digma); KroNassEr VLFH (1956) 140 (Paradigma); KamveNaUBER HdO

(1969) 209f{. (Paradigma); HouwiNk TEN CATE, F8 Otten (1973) 119-139

(zur Verbindung mit enklitischem -a); MrELCHERT, MSS 42, 1983,
151-165 (Forschungsgeschichte zur Entstehung des Paradigmas).

In altheth. Originalen zuf#llig noch nicht belegt (sehr hiufig dagegen

der Nom. zi-(i-)ik sowie vereinzelt der Gen. tu-e-el in Ritualen, s. StBoT
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26, 219). In mittelheth. Originalen findet sich dann tuk sowohl in der
Funktion des Dat.-Lok. als auch des Akk., vgl. tu-uk ™Ma-ad-du-a-at-ta-
-an ‘dich; den Madduwatta’ Madd. Vs. 6; A-BI DUTUM..ma tu-uk A-NA
nMa-ad-du-ua-at-ta ki-is-§a-an-na me-mi-i-ki-it ‘der Vater der Majestit
aber sprach zu dir, Madduwatta, auch folgendermaBen’ ibid. 17.

In der &lteren Literatur wurde die Form tukka (tu-uk-ka, tu-ug-qa
oder tu-ug-ga) als mit tuk gleichbedeutend angesehen, was zu verfehlten
sprachhistorischen Erklarungen geflihrt hat, die meist letztlich davon
ausgehen, daB primires tukka zu tuk verkirzt worden sei. Indes hat
bereits Hrozn¢ SH (1917) 103 Anm. 3 bemerkt, da8 die eigentlichen Per-
sonalpronomina als ammug, zik und tuk anzusetzen sind und dab die
Formen ammugga, zikka und tukka die Partikel -a enthalten. Diese rich-
tige Feststellung wurde in der Folge nicht gebithrend beachtet und erst
von LARocHE, BSL 52, 1956, C.-R. 27; OTTEN - SoUZEK, StBoT 8, 1969,
68 wieder aufgegriffen. Die Regelung kann heute insofern priizisiert
werden, daB im Falle von tukka die enklitische Konjunktion -a ‘und’, im
Falle von nichtgeminiertem tuga dagegen emphatisches bzw. adversa-
tives ‘dich/dir aber’ vorliegt, s. HouwINk TEN CATE, FS Otten (1973)
119-139; vgl. hier I 337. ' ,

Es ist daher einerseits zu unterscheiden zwischen tukk-a als ‘et te’,

z.B. tu-ug-ga “Ma-ad-du[-va-at-tla-an ‘und dich, den Madduwatta’ Madd. -

Vs. 10, und zwischen tukk-a als ‘et tibi’, z.B. nu ku-i§ A-N[A DUTUY ¢-
-da-a-lu-ud (23) tu-uk-ka a-pa-a-a¥ i-da-a-lu-ud ¢-ed-du ‘und wer der Maje-
stéit bose (ist), der soll auch dir bdse sein® Hukk. IT 23. Andererseits ent-
hiilt nichtgeminiertes tug-a das emphatische bzw. adversative -a, vgl. nu
ma-a-an PUTU-ué a-ad-8u ku-e-dla-ni] (12) [pa-i}i-ti tu-ga IX-an pa-a-i
ku-i¥ LOMASDA nu-ut-ta I UDU pa-a-¢ *and wenn du, Sonnengott,
jemandem Gutes erweist, (so) soll dir aber (jener) 9-fach geben, (und) wer
arm ist, soll 1 Schaf geben’ VBoT 58 IV 12.

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht pal. Akk.-Dat. ta
‘dir, dich’ (tu-ti; auBerdem vgl. ti-i ‘dw’ entsprechend heth. zik, s. CAr-
RrUBA Pal. 74). Im H.-Luw. ist moglicherweise ti als Nominativ ‘du’ zu
interpretieren, s. MERIGG1 HhGI2 129. - Das von AJCHENVALD etal.
Materialy IT (1987) 166 als ‘dir’ interpretierte k.-luw. -du KUB XXV 103
I 12 ist eher als Dat. der 3. Pers. ‘thm’ aufzufassen, s. hier S. 236.

Bereits WINCKLER, SbPAKW 1888/2, 1349 (vgl. EicHNER Lautge-
schichte und Etymologie (1980) 120) konnte du-ug-ga ann#éhernd richtig
als ‘dir’ bestimmen; so dann auch BUGGE bei KNUDTZON Arzawa-Briefe
(1902) 61, 100 und Hrozn{ 1915, 26 und SH (1917) 107 {f., die tuk richtig
auf idg. *1ii in ai. tvém (*tuv-am nach ah-dém), gr. dor. 0, lat. ta, got. bu,
aksl. ty, lit. td usw. (POKORNY 1097) sowie auf das Enklitikon *.g(he in
gr. épe-vé, got. mi-k, ahd. mi-h bzw. got. pu-k usw. (POKORNY 418) zuriick-
filhrten. :
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. Umstritten sind dabei die Einzelheiten der Entstehung des Para-
digmas, da die Verteilung des Wurzelvokalismus von heth. Nom. 2ik <
*t£ vs. Obliquus tuk < *ti der der tibrigen idg. Sprachen widerspricht.
vgl. lat. Nom. ti vs. Akk. t¢ usw. AuBerdem wurde die innerheth. Neubil:
dung tukka meist als sprachhistorisch #lter als tuk angesehen; dazu
haben sich ge#uBert (Literatur in Auswahl; vgl. auch MELCHERT, MSS 42
1983, 151-154): ~, . ’

Hrozn{y SH(1917) 107f. (tuk aus *tyo + -ge mit Wandel *wo > u); MAR-
STRANDER 1919, 8 (Akk. tu-ga aus idg. Nom. *tu-je entsprechend gr. tO-ye
mit derselben Funktionsverschiebung wie im Falle von got. pu-k; der
mngﬁche Akkus. *te-Je wie in gr. vé-ye dagegen wurde zum heth. Nom.
z'z:gga.); PeTERSEN, Lg 6, 1930, 174 (Verteilung des Wurzelvokalismus von
zik vs. tuk reflektiere einen grundsprachlichen Zustand, in dem die Zuord-
nung noch nicht fixiert war); STurRTEVANT CGr! (1933) 193; CGr2 (1951)
103 (tugga aus *tu-go ‘te quidem’, aber als tuk-a ‘et tu’ uminterpretiert);
Miewski 1936, 34 (tuk aus *#u unter dem Einflub von 21k < ‘té-g);
PepERsEN Hitt. (1938) 73 1. (-ga in tukka enklitische Partikel, die wie andere
Enklitika den auslautenden Vokal einbiiBen konnte, wodurch sie zu -k bzw.

--g wurde; idg. *tu grundsprachlich ambivalent und daher heth. in der
Fur.lktion des Obliquus, weswegen dann auch der idg. Akk. *#z zum Nom.
uminterpretiert worden sei); BEnvenisTe HIE (1962) 73 (u-Vokalismus in
tuk von den Demonstrativpronomina vom Typus apiin bezogen);
G.ScEMIDT Stammbildung und Flexion der idg. Personalpronomina (1978)
123 (fuk mit got. pu-k urverwandt, wobei nur im Heth. und German. die
Erweiterung mit *-g(h)e im Akk. des Pers.-Pron. der 2. Person belegt sei;

- tuk miisse als Akk. #lter sein als 2ik, da ammuk und danach uk nach tuk und

nicht nach 2ik umgefiirbt ist); RosENKRANZ Vergleichende Untersu-
cpungen (1978) 66 (zik nicht aus *tu-, da nach Ausweis von pal. und h.-luw.
ti nn:t urspriinglichem hellen Vokal; Formen mit -a enthalten die enkl.
Konjunktion -a ‘und’); GEORGIEV, KZ 92, 1978, 94f. (tuk durch Apokope
aus tukka < *tu-ge; daneben zik < *twe-ge wie gr. chye); MELCHERT, MSS
42,1983, 155, 164; Phonology (1984) 120 (tuk aus *ta nach @k ‘ich’ aus *eghs
ohne weitere Partikel; zik mit Lautwandel s > #i > 7, der durch den voran-
gehenden Dental konditioniert sei), anders hingegen in: Per una gramma-
tica ittita (1992) 188, 193 (Fehlen von Pleneschreibungen in tu-uk und am-
mu-ug v8. u-ug spreche fiir Entstehung aus einer kurzvokalischen Obliquus-
stammform *#i+ g); SHIELDS, Hethitica 7, 1987, 161-171 (tu-k < *tii < *te-
-u-3 zik < *#,d. i. antekonsonantische Variante von *tey wie in osk. titum
ti < *te-y-om; dies letztlich aus *te + deiktischem -i); VILLAR, JIES 16:
1. 988, 1-8 (mit ausfithrlichen Uberlegungen zu den verschiedenen zu postu-
lierenden Stadien des analogischen paradigmatischen Ausgleichs: Nom.
*tu > *ieg nach 1. Pers. *eg; spister Akk. *tu > *tug mit -g nach Nom. *teg).
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Innerparadigmatisch gehren hierher Nom. zik, Gen. tuel sowie AblL
tuedaz, ll;l.mdie eingangs ga.u.fgeﬂlhrte Lit. zum Paradigma. Auflerdem
hierher der Dat.-Lok.PL. tuedas, vgl. tu-e-da-a¥ a-ad-fi-ia-an-ta-a§ pé-e-da-
-a# ‘an deinen geliebten Orten’ KUB XXXVI 90, 16.

Waurzelverwandt -ti-/-ta- (enkl. Poss.-Pron. der 2. Person Singular)
‘dein’ sowie -ta (enklitische Form des Dat. bzw. Akk.) ‘dir, dich’ mit der
LVariante“ -tu- vor der Reflexivpartikel -2a.

dug(g)- (MP) ‘gesehen werden, sichtbar sein; angesehen werden, wichtig

sein; bestimmt, vorgeschrieben sein’, FRIEDRICH SV II (1930) 150, JCS 1,
1947, 298f; HW! 227f.; KroNasser EHS 534; Neu, StBoT 5, 1968,
178-180; OETTINGER, MSS 34, 1976, 113, 138; Stammbildung (1979) 555,
66. ~ '
: _ Die #ltesten bisher bekannten Belege stammen aus mittelheth. Origi-
nalen, vgl. §4 KUR URUL3u-ya-ia ku-it ku-it har-kdn-zi an-tu-up-Sa-an
GUHLA hu-ia-an-za-ad-da-ad-ma-ad-kdn [ku-i§ kbu-id"] (14) am:-du pa-a-an-
20 ... (15) ku-i-8a e-e¥-zi-ma da-a-kul-yla-at-kdn du-ug-ga-a-ri ‘was immer
gie vom Lande ISuwa besitzen, einen Menschen, Rinder, Schafe, und [wel-
ches] Lebewesen [auch immer] zu ihnen hineingegangen ist .. - Wer aber
vorhanden ist und mit? Augen gesehen wird, (den werden sie heraus-
geben)’ KUB XXIII 72+ 11 15, s. FRIEDRICH, JCS 1, 1947, 299; KLINGER
- Neu, Hethitica 10, 1990, 143 (AnschluBstiicke, wozu noch 141 /w).

Eine altheth. Textkomposition stellt das Bauritual KUB XXix 1
(jungheth. Abschrift) dar, in dem es II 8ff. heiBt: nu I.AUGA.L.-y,a-aé
MU.KAMBLA 43 ma-al-ki-ia-an-zi (9) 4-it-ta-an-na ku-ut-ri-ed-mi-it kap-
-pu-u-ya-ar-da-me-it (10) U-UL du-ug-ga-a-ri ‘und des Konigs Jahre
spinnen sie, und der Jahre Kirze und ihre Zshlung werden nicht
bestimmt’, s. CARINI, Athenaeum 60, 1982, 4921, .

Besonders haufig ist die Wendung UL dugqari ‘es ist nicht von Ww};}-
tigkeit, es kommt nicht darauf an’ belegt, die sich wohl aus urspringli-
chem ‘es wird nicht (daraufhin) angesehen, es wird nicht besonderer
Wert darauf gelegt’ erklirt, vgl. pal-za-ah-ha-as-ma ga-q.n-k.u-ua-ya-ar U-
-UL du-ug-qa-ri ‘das Gewicht des Sockels aber ist nicht mqhtlg’ KBoliV1
Rs. 11; me-pur U-UL du-ug-qa-a-ri ‘der Zeitpunkt spielt keine Rolle’ KUB
LV 43 Ve 1 4. ted 145 ‘ ~

Fir die Bedeutung ‘bestimmt, vorgeschrieben sein’ vgl. na-aé-ta I
KUSkuyr-su-ué LA-BI-RU-TIM kat-ta da-an-zi (9) nu pé-e-da-an du-ug-qa-a-
.1i A-NA A-SAR DINGIRUM p4t (10) a-ya-an kat-ta GISGAGHLA 'y,a-a.l-ba-
.an-te-e§ nu-uf a-pi-ia ga-an-kdn-zi ‘dann nimmt man die 2 alten Vliese’
herab; der Platz ist vorgeschrieben; die Pflocke sind direkt vor dem
Platz der Gottheit hineingeschlagen. Dort hiéngt man sie‘ (die alten
Vliese?) auf” KUB LV 43 Vs. 15, 8. McManon Tutelary Deities (1991)
144 1.
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Mupce, Lg 7, 1931, 253 ging von der Bedeutungsnuance ‘zuteil
werden, zufallen’ aus, die in KBo IV 12 Vs. 18 passend ist: na-an pa-ra-a
bu-it-ti-ta-at (17) nu-uf-& VRUHa- at-tu-8a-an pé-eé-ta am-me-el-la-ad-& a-
-ad-§u-ul (18) tu-ug-qa-a-at ‘und (mein Bruder) férderte ihn (den Midda-
namuwa) und gab ihm Hattufa. Auch mein Wohlwollen war ihm
bestimmt’, s. GoETzE Hatt. (1925) 42. Wie ersichtlich, ist diese Deutung
aber nicht zwingend, auch hier ist die Bedoutung ‘sichtbar sein® ausrei-
chend (‘auch mein Wohlwollen war fiir ihn sichtbar’, Neu, StBoT 5, 1968,
178). Unter Zugrundelegung der erwiihnten Konnotation verglich
MubncGE gr. 76y ‘Gliickszufall, Gelegenheit’, Tuyydve, ETuyov ‘erreichen,
treffen’, got. daug, ahd. toug (Priteritopriis.) ‘es taugt’ mit ahd. tuht
‘Tuchtigkeit, Kraft’, nhd. tichtig usw. (*dheugh- bei PokorNyY 271, wozu
noch ai. ved. duhé ‘gibt Mileh’, lit. daidig ‘viel’ u. a.;n. gehdren).

Fir diese Etymologie haben sich noch ausgesprochen: PETERSEN, Lg
9, 1933, 18; Frier 1939, 128; Henprixsen 1941, 52; Frisk GEW II 941
(zweifelnd); OETTINGER, MSS 34, 1976, 113, 138, 144 Anm. 17; Stammbil-
dung (1979) 555, 566 (tukkari alter Stativ *dPugh-éh1-0-rei; Doppelschrei-
bung -kk- in Analogie zu reimendem wakkari ‘fehlt’).

FRIEDRICH, JCS 1, 1947, 2908 nahm als Grundbedeutung ‘sehen’ an,
da die ausschliefllich in mediopass. Flexion belegten Formen ‘gesehen
werden, sichtbar sein’ bedeuten; von dieser Grundbedeutung gehen ver-
schiedene etymologische Vorschlige aus, nimlich —

Cop, Zbornik Filosofske Fakultete 2, Ljubljana 1955, 402 ( duk-
<em ‘scheinen’, Wurzel *dheu-k-, unerweitert in gr. So(F)ég- Kapmpbe
Hesych}); so auch KroNAssER, FS Whatmough (1957) 121 (Gutturalerwei-
terung von *dheu- ‘leuchten’ in alban. duk-em; fiir die semantische Ent-
wicklung vgl. gr. Achocw ‘(er)blicke’ neben Asuxéc ‘leuchtend’); BADER,
FS Risch (1986) 467 f. (Miteinbeziehung von gr. d¢bxw ‘sehe’).

Anders ScHiNDLER, BSL 67, 1972, 36f. (idg. *fwek- ‘sichtbar sein’,
wozu das Wurzelnomen *fwék-, Gen. *fuk-6s in heth. tuekk(a)-, selten
tukk(a)- ‘Korper’, ai. tvdc- ‘Haut’, also urspriinglich ‘das, was sichtbar ist’
analog ved. kyp- ‘Aussehen’, jav. kohrp- ‘Gestalt, Erscheinung, Leib’ zu
*k¥rep- ‘erscheinen’ in gr. wpéne ‘zeichnet sich aus, scheint’; bereits von
OETTINGER, MSS 34, 1976, 144 Anm. 17 mit graphischen Argumenten
abgelehnt). — Modifiziert von JosgpH, GS Schwartz (1988) 205-213 (mit
heth. tuekka- ‘Korper’ aus einer Wurzel *dyek-, die auch in alban. duk-
-em und vielleicht auch in gr. 8ebxw ‘sehe’ greifbar sei; fir die semanti-
sche Entwicklung vgl. nhd. Gesicht : sehen, gr. mpéme. ‘scheint’ : lat.
corpus ‘Koérper’ usw.). : § ,

Anders Kapancsan 1931, 124 (geht von einer Grundbedeutung
‘Kraft haben’ aus, wie sie aus UL dugqari ‘es ist nicht von Wichtigkeit’
ableitbar sei, und vergleicht armen. tokam ‘ertrage’).

Hierher gehort ein Inchoat. dukkes- (I) ‘wichtig werden, bestimmt
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werden, angesetzt werden (?)’ Kronassger EHS 404, vgl. A-NA DIN-
GIRUM URUAp pi-ig-ya-a-ia-kdn DINGIRELUM URULg.gz-pa-ia UD IIKAM
QA-TAM-MA-pdt (61) du-uk-ki-i¥-zi ‘sollen fir die Gottheit von Ahhiyawa
und die Gottheit von Lazpa drei Tage (als Dauer fir das Fest) gleicher-
maBen angesetzt werden?” KUB V 6 1I 61, s. SomMER AU (1932) 282f.
Auch mit Anlautsschreibung tu-, vgl. [(nu ne-pt-i& x) 1 / tu-uk-ki-i8{(-21)]
KUB VIII 53 II 2° mit Dupl. KBo X 47¢ IV 28’ (Gilgamesch; Bedeutung
kontextuell unklar). i 2l

tukka (tu-uk-ka, tu-uq-qga oder tu-ug-ga) “und/aber du’ s. tuk ‘du’.

tuk(k)anzi- n. (Nomen u.B.), LAROCHE, RAss 43, 1949, 69 (‘Viehfutter’?);
Frizprice HW! 228: Kronasser EHS 241; Arp HBM (1991) 312f.
(‘Stroh’).

Trotz mehrerer Belege bisher semantisch nicht genau bestimmbar.
Meist findet es sich neben ‘Getreide’, vgl. ku-in (25) hal-ki-in tu-kdn-zi
par-k[dn-zi] ‘welches Getreide (und) &. (die FuBtruppen) haben’ HKM 18
(mittelheth.) Rs. 25; nu-za pa-id-du S[4] E.GALLM pal-[k)i-in tu-kdn-zi
(50) da-ad-du na-an-zfa-kldn URU-ri &a-ra-a pi-hu-te-ed-du ‘(die Truppe)
soll nun gehen, (und) sie soll das Getreide (und) ¢. des Palastes nehmen
und in die Stadt hinaufbringen’ HKM 24 (mittelheth.) Rs. 49 (8hnlich
ibid. Vs. 14 und 45 Rs. 22°); IV UDU.NITA tu-uk-kdn-zi-ia-a¥ (49°) SA
EZENjy li-la-a¥ EGIR-pa AD-DIN ‘4 Widder des t. habe ich fir das Fest
der Versthnung ausgeliefert’ Pud. I 48’, 8. OTTEN - SOUCEK, StBoT 1,
1965, 20; A-NA ™He-el-la-ri-iz-zi-ua ANSE.GIR.NUN.NABLA ¢y uk-kdn-2i
(12) da-ab-bu-un EGIR-pa-ma-ya-a§-§ kur-ku-u§ pi-ib-bu-un ‘dem Helle-
rizzi nahm ich Maulesel (und) tukkanzi, zuriick aber gab ich ihm Fohlen’
KUB XIII 35 + (Gerichtsprotokoll) III 11, s. WERNER, StBoT 4, 1967, 10,
18; ForssMan, KZ 94, 1980, 701f.; -i]§ LU VRUHur-la 11 PA SE tu-kdn-zi
har-ta ‘x], Mann von Hurla, hatte 3 Parisu Gerste (als) tukkanzi behalten’
KUB XXXI 65 Rs. 8’, s. SIEGELOVA Verwaltungspraxis (1986) 18.

Einem anderen semantischen Bereich diirfte (falls richtig gelesen) fol-
gender Beleg angehéren: [nu all-ua-an-za-ta du’-kdn-zi| le-ed-du ‘[die
Be]hexung soll d. sein’ Malli I 20, s. Jakos-RosT, THeth 2, 1972, 22, 62;
Neu, FS Neumann (1982) 211 (zur r-losen Schreibung von alwanzaiar

- und zur Datierung dieses Texts). ;

Angesichts der unklaren Bedeutung vorerst nicht etymologisch
deutbar. Schon deshalb ist der Versuch von Arp L. ¢. bedenklich, der eine
Bedeutung ‘Stroh’ und Identitét mit tukzi- annimmt, dessen Bedeutung
aber gleichfalls unklar ist. Das ,,Grundwort* *tuk- von tuk(kjanzi-/ tukzi-
sieht er dabei in tuekka- ‘Korper’ (auch aus morphologischen Griinden
ausgeschlossen). Gleichfalls verfehlt DEROY, in: IBK SH 15 (Akten 2.
Fachtagung), 1962, 162 Anm. 18, der eine Bedeutung ‘Nahrung’ erwigt
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und Hypostasierung der Form des Neutrums eines Partizipiums tukkani-
von einer Entsprechung der Wurzel *dheugh- ‘reichlich spenden’ in ved.
dithe ‘gibt Mileh’, gr. Tuyyé&ve ‘treffe an, erlange’ annimmt, zu der auch
das idg. “Tochter’-Wort gehdren soll.

dukkes- (I) ‘wichtig werden (%)’ s. dug(g)-

duklari- c. (eine Opfergabe, Art Fliissigkeit?), BERMAN Stem formation
(1972) 28: nu du-uk-la-a-ri-in ¥-pa-an-ti ‘nun opfert (libiert) er duklari’®
KBo VIII 79 Vs. 13"

tukzi- n. (Nomen u.B.): I-NA MU.IM.MA tu-uk-zi (8) ta-a&-kdn-ta ‘im vergan-
genen Jahr haben sie sich wiederholt tukzi genommen® HKM 111 Vs. 7.
Arp HBM (1991) 312 nimmt Identitéit mit tuk(k)anzi- an, wofur er die
Bedeutung “Stroh’ fiir gesichert halt (?).

tulawi(ya)- (Nomen u.B.): (-nlu-ua VURUHa-at-ti EZEN, tu-la-uis-ja-a¥ ‘und
das t.-Fest von Hatti’ KUB LIV 49 Vs. 1. '

tuliya- c. ‘Versammlung, Ratsversammlung, Gerichtssitzung’, SOMMER, BoSt

7, 1922, 14 Anm. 2; FriepricH HW! 228: Krownasser EHS 170

BeckMaN, JAOS 102, 1982, 435-442 (zur semantischen Abgrenzung von

panky- und tuliya-); LHorFmann, THeth 11, 1987, 79f. (panku- sei eine

- Gruppe (,Gesamtheit“), die sich bei bestimmten Gelegenheiten zu einem
Entscheidungsgremium (tuliya-) zusammenfinde).

In altheth. Originalen bisher nicht belegt; allerdings mehrfach in
sprachlich altheth. Texten, die in spiterer Abschrift iiberliefert sind. So
zun#ichst in der mittelheth. Abschrift KBo VI 3 III 21 von HG § 55: nu A-
-BI LUGAL tu-li-ia afn-da ti-ia-at] ‘da [trat] der Vater des Konigs in der
Versammlung {auf]’. Sodann aus dem Telipinu-ErlaB: nu ®7Te-li-pi-nu-ud
URUHa-at-tu-# tu-li-ja-an hal-zi-ih-hu-un ‘da berief ich, Telipinu, in Hat-
tusa die Ratsversammlung ein’ KBo III 1 I 34; ku-i§ SESMES. q NINMES.
-na i$-tar-na i-da-a-lu i-ia-zi nu LUGAL-ya-a¥ (51) har-as-3a-na-q Su-va-a-
-i-e-iz-2i nu tu-li-la-an pal-zi-i3-tén ‘wer im Kreise sowohl der Briider als
auch der Schwestern (des Konigs) Boses tut, .,schaut zum Kopf des
Konigs“ (= gehort (juristisch) der Person des Konigs), und (in diesem
Fall) beruft die Versammlung ein’ II 51, Marazzi, FS Neumann (1982)
151-153. Aus der hurrit.-mittelheth. Bilingue vgl. noch [tu-]li-ia-a¥ pé-e-
-di ‘am Ort der Ratsversammlung’ KBo XXXII 16 IT 9 (Hinweis E. NEU).

Héufig findet sich tuliya- in Verbindung mit Gottheiten, die als Ver-
tragszeugen zusammengerufen werden, vgl. nu ka-a-8a a-pi-e-da-ni me-
-mi-ni LI-IM DINGIRMES ty-1i-ia hal-zi-ia-an-te-e& (51) nu ud-kdn-du i3-ta-
-ma-ad-kén-du-ia na-at ku-ut-ru-e-e§ e-Sa-an-du ‘sieh nun, die tausend
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Gotter sind in dieser Angelegenheit zur Versammlung zusammenge-
rufen: So sollen sie sehen und htren und Zeugen sein’ KBo IV 10 Vs. 50.
Gelegentlich ist vom Platz, an dem diese Versammlung stattfindet, die
Rede, vgl. DINGIRMES ku-e-da-ni pé-di tu-li-ja ti-id-kdn-zi ‘an dem Platz,
an dem die Gotter zur Versammlung zusammenzutreffen pflegen’ KUB
VI 45 111 12; dieser Platz befand sich in der Hauptstadt Hattusa, wie aus
KUB XXI 19 IV 25-28 erhellt: nu-ut-tdk-kdn UBUHa-al-tu-8a-a¥
DINGIRMEB. ¥ tu-li-ja-[ad AS-]RU (26) VRUA-ri-in-na-aé tu-el a-ad-i-an-

- 2a U[RU-a#] (27) URUNe-ri-ig-ga-a§ VRUZi-ip-pa-la-an-dfa-a}¥ (28) 84

DUMU-K4 URUPDLLELA yyg-an-da-ru ‘bei dir aber sollen Hattu¥a, die
Versammlungsstistte der Gotter, Arinna, deine goliebte Stadt, (und)

. Nerik (und) Zippslanda, (als) die Stadte deines Sohnes, (an)gesehen

werden’. ; ;
‘In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht das k.-luw.
genitiv. Adjektivum tuliyassi- ‘zur Versammlung gehorig’ (0.4.), vgl. [t]a-
-a-i-in-ti-ia[-ta ma-al-li a-i-lia-ru ta-pa-a-ru-ya [hi-ru-li-ta [ta-ta-ar-ri-ia-
-am-na u-yla-la-an-te-ia hu-u-i-it-ual-li-e-da .. ] ... lu-u-la-hi-e-ia Bla-pé-ri-
-e-ia ku-ya-ar-&la-ad-sa-an tu-i-li-ja-ad-da-an ... (-)]ta-ri-ja-a-al ‘es soll zu
Ol (und) Honig werden, und zwar taparuwa, Meineid, Fluch: Fir den
Toten, fur den Lebenden, ... fur den lulahi(-Mann), fir den hapiri
(-Mann), fur das ... tariyal der Schar (und) der Versammlung’ KUB IX
6+ I 26-28, 5. STaRKE, StBoT 31, 1990, 371. ,
SevorodkiN, ZDMG Suppl I/1, 1969, 270 vergleicht lyk. B tulijeli TL
44c, 62, tulijew| ¢, 36, die indes semantisch nicht deutbar sind (allenfalls

in TL 44d, 4f. konnte tulijelije mit Trqgitasa, dem genit. Adjekt. zum GN

Trgqas (s. hier 8. 161), korrespondieren).
Aus dem Bereich der Onomastik vergleicht GRONDAHL 1967, 206 den
PN Tulaya aus Ugarit. NEUMANN macht aulerdem auf die phryg.-pisid.

- PN-Sippe TovAwxvdog, Tovhoupaste, Torovpasis bei Zcusta KPN (1964)

" Von DucHESNE-GUILLEMIN, TPhS 1946, 80 als l-Erweiterung der idg.
Wurzel *t#u- ‘schwellen® bei Pororny 1081 wie in lit. tulas ‘mancher’,
apr. tilan Adv. ‘viel’, sir. tulach, tilach ‘Hitigel, Versammlungshiigel’
gedeutet; dieselbe Wurzel kdnne auch in fuzzi- ‘Heer’, got. hiuda usw.

_enthalten sein; ebenso Cop, Linguistica 6, 1964, 71 (formal entweder

*tul-jo- wie in ae. gedyll ‘Luftzug’ oder *talid wie lit. talé ‘Menge,
Haufe(n), Schar’); SEvoroikiN, ZDMG Suppl 1/1, 1969, 270. ~ Wohl ver-
fehlt H. WacNER, TPhS 31, 1970, 38 (mit air. tulach, tilach nicht idg.,
sondern mediterraner Herkunft und zu semit.-tel, wofiir die geographi-
sche Verteilung ven keltischen tulach-Namen und deren archiologisch-
-vorgeschichtlicher Befund spreche). - cithabam uringm :

~ Anders Ivanov, Etimologije 1978, 170-176 und in: AJCHENVALD et
al. Materialy II (1987) 169-172 (zu an. pulr ‘Kultredner’ mit denom. pylja
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‘sprechen, rezitieren’, ae. pyle ‘Redner’ usw., das allerdings von PoLoME,
in: The Nordic Languages and Modern Linguistics, Ed. Dahlstedt (1975)
661 als heth.-german. Isoglosse zu telliya- “(Gotter) anrufen, anflehen’
gestellt worden ist, s. hier 8.59). e il

.. Anders Karancian 1931/33, 64 (zu armen. tof ‘Reihe, Reihenfolge’).

tulliti (hurrit. Omenterminus), LarocHE, RHA 12/54, 1952, 30; RAss 64,

1970, 138; FriepricH HW?! 228; KroNasser EHS 204: ZI-id-kdn tu-ul-li-
i GAR-ri *das zi(2api3) liegt auf dem tulliti’ KUB XVI 39 I 10; fur ZI
als (iibliche) abgekiirzte Schreibweise fiir den Omenterminus zi(zahid) s.
die Belegzusammenstellung von DE MARTINO, ChS I/7, 1992, 158. Zur

'mdglichen Identitét mit der hurrit. GefiBbenennung zizzubi s. LAROCHE
GLH (1976/77) 3051, ‘ | ’

Moglicherweise gehort tulliti zu tulli, das KUB XLVI 12, 10’ in
hurrit. Kontext neben dem Sonnengott genannt wird, vgl. tu[-ul-ul-li
DUTU-ga-¢[-, 8. LarocHe GLH 270 mit weiteren Belegen. AuBerdem als
onomastisches Element in PN aus Nuzi, s. NPN 268. — Unbeweisbarer
\;: %geicg von tulli mit Linear-A-Material durch Grorgiv Introduzione?
(1966) 105. ‘ ; ‘

Wdumanali- c. (Funktionsr im Gerichtsprotokoll): Lediglich 1L0du-ma-na-lis

in bruchstiickhaftem Kontext KUB 76+ Ve. I 7, 5. WERNER,
StBoT 4, 1967, 22/23. ;

(\timmantiys- (dummanteya-) c. ‘Rubm(?)’, Larocre DLL (1959) 99

(‘Gehorsam’); Starke, BiOr 46, 1989, 660 Anm. 13; StBoT 31, 1990,
133-135; MercurrT CLL (1993) 233 (‘obedience”). ' ‘

Mehrfach neben nu(t)- (ein erfreulicher Zustand des Menschen,
*Gliick, 'Wohlbefinden, Ansehen’ o.8.) belegt, vgl. aus dem mittelheth.
Telipinu-Mythos: PTe-li-pi-nu-ua-ad ptra-an (28) Be4a ar-ta Be-ja-az-
-kan UDU-a# KUBLyr-fa-af kdn-kdn-za ... (32) ... na-aé-ta an-da (33) [nu)-
“-ud tu-u-ma-an-ti-ja-ad ki-it-ta ‘vor Telipinu steht ein eya-Baum. Vom
eya-Baum héngt ein Schafvlies ..., und darin liegt Anseben? (und)
Ruhm?” KUB XVI 10 IV 32; EGIR-SU-ma dnu-d-uf Ldu-um-ma-an-te-ia-
-a§ e-edzi ‘hinter ihm aber sitzt nu (‘Ansehen’?) (und) tummantiya
(‘Rubm’?y’ KUB XV 20 11 10, s. CHD L-N, 476; auBerdem vgl. [nu-u}é-§
nu-d-un [tJu-u-mg-an-ti-ia-an [pi-ed-kli ‘und gib ihm (dem Kbnig)
Ansehen’ (und) Ruhm?” KUB XXIV 3 + KUB XXXJ 144+ Re. III 4'f.
(Hinweis E. Ngv). ; 7 ~ y S

Die seit Bossgrt, MIO 4, 1956, 207 {. zumeist angenommene Uberset-
zung ‘Gehdr, Gehorsam’ basiert auf der Gleichsetzung mit heth, {atamas-

suwar, vgl. nu-d-un i-ta-ma-as-$u-ya-aor KUB XV 34 II. 10 entsprechend

nu-t-un Liu-um-ma-an-ti-ja-an KBo I1.9 I 21, s, die ausfihrliche Darstel-

- lung hier I 352 (wohl verfehlt Avr HBM (1992) 3151., der fir tumman-
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tiya- die Bedeutung ‘Nahrung, Proviant’ annimmt und an Verbindung
mit MNDAymati- denkt).

Bosserr L c. setzte luw. tummantiya- hethitischem istamassuwar
‘Gehsr; Gehorsam’ nicht nur semantisch gleich, sondern leitete beide
auch vom etymologisch gleichen Grundwort ab. In beiden Fillen liegen
Verbalsubstantive vor, istamassuwar iiber verbales istamas- ‘héren’ zu
heth. istaman- ‘Ohr’ (hier I 424 ff), luw. tummantiya- iber tummantiya-
‘héren’ zu luw. tummant- {*stumant-) n. ‘Ohr’, wobei fiur das semantische
Verhiiltnis von ‘héren’ und ‘Rubm’ auf gr. xAéfoc, ai. érdvas- usw.
‘Ruhm’ als alte Verbalnomina von Verben fiir “héren’ verwiesen werden
kann, eigentlich ‘das, was man hort (ilber oder von jemandem/etwas’;
Hinweis E. NEU; wohl verfehlt MeLcrERT, HS 103, 1990, 201, der nomi-
nales tummantiya- als Substantivierung eines *-iyo-Adjektivums zu tum-
mant- betrachtet).

Formal kénnte der Nom.Sg. des Grundwortes tummant- n. ‘Ohr’ als
Luwismus im Hethitischen belegt sein, vgl. “UMESNU JKIRIg™.-ma tum-
-ma-a-an KUB XXXV 2(+) II 5, das kontextuelle Nebeneinander mit
‘Giirtnern’ erfordert allerdings keine derartige Interpretation. Gleicher-
maBen semantisch unergiebig Ix {du-um-ma-an-x{ KUB LVIII 89 II 4.
Besser belegt ist das denominale luw. Verbum tummantiya- ‘hdren’, vgl.
k.-luw. 3. Pl Prt. tu-u-ma-an-ti-in-ta in: bruchstiickhaftem Kontext KBo
XXII 254 Rs. ITI 12’ (zum Kontext vgl. STARKE, StBoT 31, 134 Anm. 407)
bzw. h.-luw. 3. Sg. Prt. AUDIRE-ti-a-td4, Hawkins, KZ 92, 1978, 114;
2. PL. Imp. AUDIRE+ MI-ta-ra+ d-nu = /tummantaranu/, 8. MELCHERT,
AnSt 38, 1988, 31; Partizip k-luw. N.8g.e. tu-u-um-ma-a-ta-i-im-mi-i§
KUB XXXV 34 II? 4°, entsprechend h.-luw. AUDIRE + TU+ MI-ma-ti-
-mi-i-sa, 8. HAWKINg, AnSt 25, 1975, 151f.

Aus dem Bereich der Onomastik vergleicht NEUMANN, in: Indogerma-
nische Restsprachen (1983) 147 den lyk. PN Esi-trimdta (Satzname ‘er
wird bertihmt sein’) TL 35, 18.

Wegen der idg. Etymologie von heth. istaman-/luw. tummant- ‘Ohr’
und der Verbindung mit gr. otépa, Gen. otbuatog, dol. otipa ‘Mund,
Maul, Miindung’, awest. staman- m. ‘Maul’, kymr. safn ‘Kinnlade’ s. hier I
425f. (mit alternativen Deutungen). Zum Verhaltnis der heth. und luw.
Formen vgl. Cop, Linguistica 7, 1965, 114f. (das wurzelhafte a oder
bereits sein idg. Vorgiinger *o in *stomn- durch das folgende -m- zu u
umgefirbt; mit verfehlter Herleitung der dentalen Erweiterung in
tumman-t- aus aoristischem -s-); OETTINGER, GS Kronasser (1982) 168f.
(zum Paradigma von heth. istaman-) und in: FS Neumann (1982) 235 (in
luw. twmmant- gegentiber heth. istaman- sei die #ltere Stammform
bewshrt, wie die formale Gleichung von tummant- mit gr. gtépa-t- aus
*sths-mp-1- zeige); WEEKS Hittite Vocabulary (1985) 59 (*stemH;-; Mit-

einbeziehung von heth. istanh- ‘schlucken, kosten’); STARKE, StBoT 31,
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1990, 135 (Altertiimlichkeit von luw. tumman-t- wird dadurch unterstri-
chen, daf die Dentalerweiterung im K.-Luw. isoliert bleibt).

Angesichts dieser semantisch und morphologisch klaren Einbettung
in heth.-luw. Sprachgut ist die Ansicht von Haas - WnLurLM Kizzuwatna
(1974) 56, 99 tiberholt, die fur tummantiya Entlehnung aus dem hurrit.
Opferterminus tuwandihi annahmen, vgl. bereits die Ablehnung von
‘WEerrenNeerG U-Stéimme (1984) 169. ~

{dumantiyal- ‘Gehdrgang(?)’, BECKMAN, StBoT 29, 1983, 176, 190; STARKE,

StBoT 31, 1990, 334: TI-an NA4-an ME-an-du na-at ku-ya-asd-ku-ua-ad-éa-
-an-du na-at LINJUN IGI-an-dla im-mi-ia-an-du’] (15) nu-kdn A-NA
DUMU.NITA Ldu-ma-an-ti-ta-la-ad an-da i-ia-an-du ‘den Lebensstein
(und andere Gegenstiinde) soll man nehmen und das zerstoBen, und das
soll man mit Butter [vermischen’] und dem m#nnlichen Kind in den {du-
mantiyal{a)- hineintun’ KUB LIV 4+ Rs. 15. Mdglicherweise Nomen
instrumenti anf -al- zu luw. tummantiya- ‘horen’ (also der ,Korperteil,
mit dem man hort“, vergleichbar pappassal- ‘Rachen’ o.4. zu pappassa-
‘schlucken’), s. bei (L)tummantiya- c. ‘Rubm(?)’.

Etumantiyatt- c. t-St. (ein Gebsude bzw. Gebsudeteil), LarocHE DLL (1959)

176; BERMAN Stem formation (1972) 157; Starke, StBoT 31, 1990, 489,
MzercrERT CLL (1993) 233 (,,audience room*).

Bisher nur in dem mit Luwismen durchsetzten Text des Huwassanna-
-Kults (Zusammenstellung des darin enthaltenen speziellen Wort-
schatzes bei Larocue DLL 175-177): SABA I-NA Eka-ri-im-mi 84 PHu-
-u-ya-a¥-§a-an-na (11) I-NA Ety-u-ma-an-ti-ia-at-ti I-NA Eg-la-an-du-ua
12) I-NA Epy-ya-i-u-ti-id-sa-an ku-e-da-ni pé-e-di (13) I§-TU DINGIRLM
SIGs-at-ta-ri nu a-pé-e-da-ni pé-e-di pu-u-kén-zt ‘drinnen im Tempel der
Huwassanna, im tumantiyat-Raum, im alanduwa-Raum, im huwayuti-
-Raum, schlachtet man an dem Ort, der durch die Gottheit als giinstig
ausgewiesen ist” KUB XVII 24 II 11 (in der folgenden Passage wird
dagegen ausgeftihrt, daB in den Eduwainanza-Réumen nicht geschlachtet
werden darf, s. dort). Fiir das Nebeneinander mit £karimmi vgl. noch Eka-
-ri-Jim-mi Etu-u-ma-an-ti- KUB XXXII 105, 9’ (Hinweis E. NEU).

Da die Funktion dieses Raums unklar ist, bleibt die von LAarocHE
und BERMAN vorgeschlagene Verbindung mit tummantiya- ‘Ruhm(?)’
bzw. dessen verbaler Grundlage ‘héren’ (so STARKE L. ¢.) ungewiB.

(NINDA)tumati- c. (ein Gebiick), AL HBM (1992) 315f.: nam-ma a-pu-u-un

ERINMES URUKq_fe-pu-u-ra EGIR-an-pdt (54) ti-a nu-za NNDAty y.ma.ti-
-in da-ra-a me-ek-ki (55) ha-an-da-a-id-du S§A MU-2a-kén an-ku (56)
NINDA{y.y-ma-ti-in &a-ra-a ha-an-da-a-id-du ‘ferner unterstittze jene
Truppen der Stadt Kafepura. Und tumati-Brot soll man reichlich bereit-
stellen, geradezu (wie) fur ein (volles) Jahr soll man tumati-Brot bersiten’
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HKM 24 Rs. 53-56; ka-a-sa-mu-kén A-NA DUMUMES ty.u-ma-ti-i[8] (8")
zi-in-na-at-ta-at ‘siche, mir ist das tumati(-Brot) fur die Kinder zu Ende
gegangen’ HKM 80 Vs. 7°.

ALP 1. c. erwiigt eine allgemeine Bedeutung ‘Nahrung, Proviant’ und
denkt an Verbindung mit law. tummantiya-, das in einer Aufzdhlung von
Gottern, vergdttlichten Eigenschaften oder Zustinden KUB XVII 20 I
9-12 (Text hier II 352) belegt ist (weder morphologisch noch semantisch
tiberzeugend).

tummeni ‘wir nehmen’ (1. PL Prs. von da-) s. hier 8. 511

duminawant- (Nomen u.B.), bisher nur KUB LX 60 auf dem Kolumnen-

trenner: MES GU.TAR du-mi-nu-ya-an-te-e§ (Hinweis E. NEU; wegen
GU.TAR ‘Hinterkopf, Rickseite’ bzw. GU-tar = kuitar ‘Schulter’ s. HZL
201). Moglicherweise Ptz. zu einer Entsprechung des luw. Verbums fum-
minu(wa)- (3. PL Prt. Jx tum-mi-nu-an-da GBpy-ya-ar-pa-an-nfa(-) KUB
XXXV 132 11 3’), MeLcuerT CLL (1993) 233.

S84umpanni- (tuppanni-) n./c. (hblzei'neé GefuB), GUTERBOCK, FS Laroche

(1979) 141: ... X NINDAzi iy pi-ta-ad-fa 1 6Btu-um-pa-an-ni 1.DUG.GA

nu-kdn ki-i pu-u-ma-an A-NA DINGIRUM EGIR-pa (8) ti-an-zi °... 10
zimuhitassa-Brote, 1 tumpanni (mit) Feinbl: Das alles legt man nun fur
die Gottheit zurick’ Basar-Fragment + KBo XXIX 213, 7. Dazu wohl
auch Bgyup.pa-an-ni-in in bruchstiickhaftem Kontext IBoT III 72, 11’
und B¢yp-pa-an-ni-i¥-fa 1143/v, 5 gemid GUTERBOCK L. ¢. bzw. 1 GI8qy,.-
-um{- 223/b Rs. (IV) 3 (Hinweis E. Nguv).

GUTERBOCK erinnert an den Anklang an gr. Tournavov (auch thmavov)
‘Handpauke, Handtrommel’, das als Kulturwort fremder Herkunft sein
wird (und erst volksetymologisch auf tOmtw ‘stoBe, steche, schlage’
bezogen wurde). - Ubrigens postulierte bereits GRIMME, Glotta 14, 1925,
19 eine Form *tupanni- als Zwischenglied fir die Entlehnung von gr.
TH(p)mavoy sus dem Semitischen (aram. tuppa, hebr. iop). - Vgl. unten
GBtuppa- (ein Behdlter).

tunna abgekirzte Schreibung fiir tunnakisna (Direktiv von tunnakkessar,
8. d.). i E

tunnakkessar n. r/n-St. ‘Innengemach; Schlafzimmer’, EHELOLF, ZA 43,
1936, 186-190; Frieprice HW! 228; KaMMENHUBER, MIO 3, 1965, 3601.
 (bes. zur Funktion der Formen auf -ni vs. -na); Kronasser EHS 93, 261,
291; Porko Kultobjekte (1978) 32f. (Funktionsbestimmung); NEU
Lokativ (1980) 41-44; ALp Tempel (1983) 368-376 (Funktionsbestim-

mung). ; .
In altheth. Originalen findet sich mehrfach der Direktiv tunak(k)isna,
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vgl. ma-a-an a-ap-pa-ma VRUNe-¢-a [i-wa-n(u-un)] (77) nu LU VRUPy py.
-u¥-ha-an-da kat-tim-mi [(pé-e-pu-te-nu-un)] (78) ma-a-an tu-un-na-ki-i3-
-na-ma pa-iz-zi a-pl(a-a-&a)} (719) pé-e-ra-am-mi-it ku-un-na-az e-Za-ri ‘als
ich aber zurfick nach Nefia kam, fiihrte ich den Mann von Purufhanda
mit mir. Sobald er aber ins Innengemach geht, wird jener aber sich vor
mich zur Rechten setzen® KBo III 22 (Anitta) 78; [ma-a-na-pa hla-as-3a-
-an-zi mi-ig-ti-li-ia me-pu-ur tu-ul(n-n)a-al(k-ki-if-na)] (36°) [pa-a-an-zi
NINIDA%g.ra-a-ma hal-zi-ja {wenn man &}ffnet, [gehen sie] zur mistiliya-
-Zeit in das Innengemach. ,sarama-Brot“ wird gerufen’ KUB XXXIV
123+ (Gewitterritual) IV 35°.

Zur Bedeutungsbestimmung vgl. den Wechsel von dunakkessar mit
E.SA in Bo 2372 = KUB LV 39 Vs. 1 12-13’: LUGAL-u# US-KI-EN na-ai-
-kdn Su-up-ha-az GAM t-iz-zi (12) na-a§ Edu-un-na-ak-ki-id-na pa-iz-zi
(13°) LUGAL-u#-kdn E.SA-az t-iz-zi ta-af Bha-li-in-tu-u-i (14°) ti-fa-2i ‘der
Konig verneigt sich (vor der Gottheit). Er kommt vom Dach herunter. Er
geht in das Innengemach; der Kénig kommt sus dem Innengemach und
tritt in das halentuwa’, s. EHELOLF, ZA 43, 1936, 189; Arp Tempel (1983)
87. s i

Gelegentlich mit sekundfirem Nasal geschrieben, vgl. [tu}-un-na-an-
-ak-ki-i¥-na hal-zi-ta ‘,ins Innengemach® ruft man’ KUB XX 28 Vs. 1 2,
vgl. Kronasser EHS 93 (Nachwirkung des vorangehenden und Antizipa-
tion des folgenden n); CarTER, JAOS 99, 1979, 94 (instabile Graphie fur

i ok~ -

In abgekiirzter Schreibweise findet sich der Direktiv tunna, vgl. ma-a-
-an zi-in-ni-z[i-mja A-NA LUGAL phé-ek-ta (6) a-up-pa-e-a hé-ek-ita
LUGAL-u# tu-un-na pa-iz-zi a-ra-ma hlal]-zi-ia ‘sobald er aber fertig ist,
verneigt er sich vor dem Kdénig; und wieder verneigt er sich; der Konig

-geht in das Innengemach; ,sarama-Brot* wird gerufen’ KBo XX 10 +

KBo XXV 59 Vs. I 8 (altheth. Ritual, StBoT 25, 131).

Umstritten ist, ob auch die Form tunnakkiz eine abgekiirzte Schreib-
weise (in diesem Fall fur den Akk.Sg. tunnakkissar) darstellt oder ob in
ihr eine sprachwirkliche Vollform vorliegt, also ein s-Stamm
*tunnak(k)is-, auf dem tunnakkessar aufbaut. Diese Form ist bereits in
einem altheth. Original belegt, vgl. nu tar-&i-kdn-zi (9) ka-a-ni-ya tu-un-
-na-ak-ki-i§ i-nu-ut-te-en ‘sie (die Sthne der Kénigin von Kanif) spre-
chen: ,Hier das Innengemach habt ihr geheizt“’ KBo XXII 2 Vs. 9, 5.
OTTEN, StBoT 17, 1973, 28. AuBerdem bietet die jungheth. Abschrift von
man tunnakisna=ma paizzi ‘sobald er aber ins Innengemach geht’ in
Zeile 78 des Anittatexts (mit direktivischem tunnakisna, s. eingangs)
tunnakli§-ma pa-iz-zi KUB XXXVI 98+ + Rs. 5°, was als Akkusativ der
Richtung interpretiert werden kann, s. NEU Lokativ (1980) 421.; F8 Neu-
mann (1982) 210 Anm. 23 (luwisches *tunnak(k)is- werde durch das Mor-
phem -sar hethitisiert); OpTTINGER, IBS-V 37, 1986, 30f. (Flexionstypus
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~ved. ds, Gen. ds-n-ds, heth. per, Gen. par-n-as?); STARKEK, StBoT 31,1990,
- 109{. (morphonologischer Erklérungsversuch). - :
.~ Wohl fremder Herkunft, 8. Neu, StBoT 18, 1974 60 Anm. 75 (,ein-
helmisch®, d. h. Substratwom) bzw F8 Neumann (1982) 210 Amn 23
{;luwisch®). -
Abwegig BERMAN Stem formanon (1972) 175 (Kompomtum mit Hin-
terglied *kissar von ki- ‘liegen’, weil tunnakkessar mit tunna wechsle).
. Hrozn¥, AO 4, 1932, 374 Anm. 2 deutete’ tunnakkessar als ‘Sonne’

_und verbsnd damit das seiner Meinung nach gleichbedeutende h.-luw. -

. (Mtunakalas (in Wirklichkeit eine Funktionirsbezeichnung 402(-)tu-ni-
 -ka-la-sa, vgl. bereits hier I 213 bei Wminalli- und unten bei der
‘Gebéickbezeichnung NNDAtunik-). Dies: verhalf tunnakkessar ,zu einer
unerwarteten Popularitit* (so ErgvoLr, ZA 43, 1936, 186): MEILLET,
. BSL 34, 1933, 131f. sah namlich in tunnakkessar ein Kompositum mit
' heteroklitischem Hinterglied *akkessar/akkesnas, einer angeblichen Ent-
- sprechung von ai. dksi, Gen. aksnds ‘Auge’, vgl. MAYRHOFER KEWAT16
" {zu Recht abgelehnt S. 544); PEDERSEN, AO 5, 1933, 177 wiederum ver-
band h.-luw. (1)tunakalas mit got. tuggl ‘Stern’, an. himin-tungl ‘Himmels-
. kérper’ usw., vgl. die ablehnenden Stellungnahmen von FRIEDRICH,
- Idg.Jb. 19, 1935, 324; CouvreUuR H (1937) 1591‘ Fonnmbel Frist 1939,
- 482; KamvenuaUuBer HdO (1969) 155. - ‘
~ Hierher gehtrt die animierte Form *tunnakkesnant- ¢. in gemlscht
phonet.-ideogr. Schreibweise E.8A-nanza, vgl. ta-ga-a-a[n-zi-pa-a(#)] (20)
pu-im-pa-a¥ E.8A-na-an-za GUNNI-an-za IV hal-hal-du-um-maf-ri-a(3)]
(21) Epi-i-la-ad KAULA.¢§ ar-ha tar-na-anf-du] ‘der (steinerne’) FuBboden
-(und) der HolzfuBboden?, das Innengemach (und) die Herdstelle, die vier
. Hausecken (und) das Hoftor sollen (die rituelle Befleckung) weglassen (=
. beseitigen)’ KUB VII 41+ Vs. I 20, s. OTTEN, ZA NF 20, 1961, 116f;
Kronassgr EHS 261; NEU, HB 102 1989 6 (zur Funktion der ant-
is Erwexterung) S

m‘tun(n)aptu— (ein Geb&ck) 8. t‘umptu-
GISTIR dunnariys- (Art Wald oder Name eines Waldes), Haas Nerik (1970)

©'132: [¢]a-a-tar 84 DINGIRLM NINDA.GUR4. RA UDM! SBTIR ga-di-ri-[{a-
-az] (6) [CBITIR du-un-na-ri-ia-za pid-da-i-ki-it-tén (T7) nu ‘§4 DIN-
GIRMM a-ak-la-a-i a-pa-a-at da-ad-kite-tfe-ni] “das Wasser fur das tiig-
liche (Opfer—)Dmkbrot der Gottheit bringt jeweils vom gwunya-Wald
" (und) vom dunnariya-Wald herbei! Nehmt at,et,a ]enes (VVa.sser) f‘lir den
~ Kult der Gott.helt" KUB X".XXI 113 6’ g :

tumullatar ‘(Nomen :u.B,, i ‘Sohnschaft’?) tu-u-na-ad- éa»al-la—tarm-et
““mein t.” im Vokabular KBo XIII 2 Rs. 14. Obwohl die sumer. und akkad.
Spalten weggebrochen sind, 148t sich zumindest sagen, daB tunassallatar

tuni (hurr Halbteem inims "FuBschemel"’),
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.-eine. Elgenscha.ﬂ. vergle:chbnr den folgenden Emt.ra.glmgen at-ta-tar-me-
_-et ‘mein_Vatersein’, -

- (Verkiirzung bzw. VEWM von miyahuwantatar, vgl. CHD L-N,

-an-ta-tar-me-et - ‘mein  Greisendasein’

238) und an-tu-uh-da-tar-me-et ‘mein Menschsein’ hezeichnet. Moglicher-
‘weise ist an ‘Sohnschaft’ o.4. zu denken, eine Abstraktbildung zu *tunas-

salla- ‘Sohn’, das in den I—haltigen phonetischen. Komplement-en von.
DUMU (vgl. Dat DUMU-h) eine Stiitze. mnde (Hinweis E. Ngv).

,Lamcxm GLH (1976/77) 271
POPKO Kultobjekte (1978) 80f.© -~ =
_ Oberflichlich het»hltmwrter humscher termmus bechnwus der reh-

: glﬁsen Texte, der einen Bestandteil des Mobiliars des Tempels

bezeichnet. Dieser dient der Bequemhchkent der Gotter und wu’d hhuﬁg

neben tapri ‘Sessel’, manchmal auch neben kighi ‘Thron’ und neben einer

weiteren Sitzgelegenheit’ adani genannt, s. WiLHELM Grundzige der

. Geschighte und Kultur der Hurriter (1982) 94 TrémouiLLE, Eothen 4,

1991, 991.; vgl. hier 8. 132. Diese vier Sitzgelegenheiten erscheinen gele-
gentlich auch vergsttlicht, vgl. I NINDA.SIG 4-NA DGe-eé -bi DA—da-a—m
DPy.u[-ni DTab-ri] KBo XXI 87+ IIL 14*. .

In der Regel unflektiert in der Graphie w,»u-m, du-u-m bzw du-u-m,
vgl. I NINDASIG tu-u-ni tab-ri ge-eé-hi a-da-ni ‘(man bricht) 1 Diinnbrot
fur den FuBschemel, fir den St;uhl, fiir den Thron, fiir den adani® KUB

AIL70. ..
Seltener heth. ﬂekt;lert ng {I M'bSEIN tu-u«m-w tab-n-m I MUSEN

‘ _b:-zé-bs-m a-ta-ni-ia .... wa-ar-nu-a[n-z}i ‘1 Vogel fur den. FuBschemel

(und) fur den Stuhl, 1- Vogel fiir den Thron (und) fiir den. aclam .. ver-

_ brennt man’ KUB XV 34 IV 52; I-NA E.DINGIREUM gn.da pé-e-da-anf-zi
_(8’) DINGIREUM ty.u-ni-ti da-ni-nu-ufz-zi ‘schafft man in den Tempel
: hmem, man versorgt die Gottheit mit einem FuBschemel’ 1665 /u, 8 (zur
. Genese dieses Dat.-Lok. tiniti vgl. tapri(t)- ‘Sessel, Stuhl’, hier 8. 133;
~ auch dieser hurrische Fachausdruck der religitsen Texte wird mit
Mdammb- ‘versorgen verwendet, vgl. na-ad-fa-an EGIR-pa tap-ri-ti (4) da-

-ni-nu-ua-an-zi ‘und man versorgt sie (Gotter) de wieder mit einem
Sessel’ KBo XV 37 I 3). ;

dum- c.. (eme Bpeme)., Fﬂmnmcn H‘Wl 228 Hon'mm Ahmenta (1974) 187.

Meist als Geblwkbeze:ehnung m*‘dunv, vgl nu BA.BAZA sal-kan-
-2i: nu. I NINDAgy gi-ni-in (21) i-en-zi na-an za-nu-an-zi nam-ma I GUN-

_NLTUR i-en-zi (22) nu-ud-da-an NNPAdy-ii-ni-in par-§i-ia na-an-a-an A-

-NA GUNNI (23) da-a-i ‘dann verknetet man Gerstenbrei und macht 1

duni-Geb#ick (daraus), und das biickt man. Ferner errichtet man einen
.. kleinen Herd und zerbricht darauf das duni-Gebéck und legt es auf den
- Herd’ KUB XV 31 I 20-23. Am SchluB dieses Abschnitts heift es dann:
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nu §A NINDAGy, 4i-ni-ta-ad (27) me-mi-ia-nu-us me-ma-i ‘und (der Priester)
gpricht die Worte des duni-Geb#cks’ ibid. 26f. - An Belegen aus unpubli-
zierten Texten (Hinweis E. NEU) vgl. noch I NINDAdy. ni-in S4 B[A.BA.ZA
‘1 duni-Geb#ick aus/mit Gerstenbrei’ 1618/u r. Kol. 9; T NINDAgy. i in
S[A ibid. 8; NINDAdy ni-in 1393/u, 3, 8°. — Der von BERMAN Stem forma-

tion (1972) 98 aus 1665/u, 8 hierhergestellte Dat.-Lok. tiniti gehort

dagegen zum hurr. Kultterminus tuni ‘Fulschemel®, s.d.

Gelegenthch auch als Benennung einer Suppe oder eines Breis, vgl.
DUG{g.ny-ri de-er NINDAIEDEA[ (6 TV%tu-i-ni-ia A-NA NIN-
DA.GUR4.RAH4 KUB LVII 62, 6°; TU7tu-u[- KUB VII 28 Rs. r. Kol. 2.
Dabei fallt auf, daB im Kontext jeweils die palaische Gottheit Ziparwa
genannt wird: 84 DZi-pdr-u[a. KUB LVII 62, T°; DZi-pdr-ua. KUB VI 28
Rs. r. Kol. 5. An Belegen aus unpublizierten Texten (Hinweis E. NEU)
vgl. noch TVuu-ni-fa, TUTtu-u-ni-fa-ia sowie TU'du-ni-da (dies
zusasmmen mit anderen Speisen genannt).

- MERiGGI, Athenseum 35, 1957, 71 Anm. 1; Schizzo grammaticale
(1980) 358 mochte k.-luw. duwini- als ‘Speise’ anschlieBen, vgl. du-i-i-ni-
-in ni-i¥ az-tu-u-ya-ri ‘ibr sollt die Speise nicht essen’ KUB IX Vs. II 28.

Vgl. die Geb#ickbezeichnungen tunik-/tuning- und tuniptu-
/tun{n)aptu-.

(NINDA)gynjk- (tuning-) n. (ein Geb#ck), GoETZE, JCS 17, 1964, 63 Anm. 34;

Kronassgr EHS 331 (k-Stamm, wofiir es keine heth. Parallele gibt);
Nev, 8tBoT 12, 1970, 57 Anm. 37; 26, 1983, 200; BErRMaN Stem forma-
tion (1972) 114 (Belege); HOFFNER Alimenta (1974) 187.

Hagufig in altheth. Ritualtexten, vgl. tu-i-ni-ik Ja-al-ak-zi ‘verknetet
zu einem tunik’ KBo XVII 36+ + Vs. II 17°; i.ngul&r mit Nasalierung
tuning- fur [tuning}: LU GSBANSUR §u-up-pa-az (SBANSUR-az II tu[-ni-

-Jin-ga-as NNPApgr §a'.u¥ da-a-i ‘ein Tafeldecker nimmt vom reinen
Tisch zwei Brotlaibe des (Gen.Sg.) tuning-> KUB XXXIV 123 + (Gewitter-
ritual) II 35. 43; die Zahl der benstigten Geb#ckstlicke ist gelegentlich
sehr hoch, vgl. [V ME NINDA¢y,_ni.ik “500 tunik-Gebiicke’ KBo XX 21 Vs.?
9.

An weiteren Belegen vgl. VI NINDAgy ni-ik pér-§i-ia ‘zerbricht 6 tunik-
-Gebticke’ KBo VII 37 Vs. 7°; T NINDAyy_ni.ik XL-zé ‘1 tunik-Gebick, 40-
-mal’ KUB VII 17, 13"

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht vielleicht h.-luw.
PANIS-ni-na ASSUR g,1 Satz IV (funktional Nom.-Akk.Pl. ntr.), wenn
dies tatstichlich, wie MeLcrERT, HS 101, 1988, 222 vorschligt, als
behelfsméBige Graphie fur [tuninga] zu interpretieren ist. Fir diese Deu-
tung spréche, daB im Kontext (Satz I) die Funktionérsbezeichnung
PANIB.4024y.nj-ka-ra+ d-sa belegt ist, eine Entsprechung mit Rhotazismus
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von 492¢y-ni-ka-la-sa (KARKEMISCH 3, 1; MERIGGL, Manuale IT/1, S. 56),
das plausibel als Nomen agentis auf -ala- ‘Bewahrer (0.4.) des tuni(n)k-
-Gebiicks’ interpretiert werden kann; zur Interpretation der Ideogramm-
kombination PANIS+402 = 422 MINISTRARE und deren Vereinfa-
chung zu 402 s. MELCHERT, HS 101, 1988, 228f. Zur &lteren Deutungen
von 2ty.ni-ka-la-sa als (1)tunakalas ‘Sonne’ s. bei tunnakkessar ‘Innen-
gemach; Schlafzimmer’,

Beziehung zu MMDAdyni. liegt auf der Hand; ein produktives
-(n)k-Suffix ist allerdings ansonsten nicht nachzuweisen. :

NINDAtuniptu- n., tun{n)aptu- c. (ein Gebick), FrRiepricHE HW! 228; HOFFNER

Alimenta (1974) 187; WrEITENBERG U-Stéimme (1984) 250.

In altheth. Originalen findet sich die Form tuniptu- mit neutralem
Genus, vgl. LUMES KAS.LAL (9°) KAS.LAL 3ar-ra-a[(n-zi LU SBSBANSUR
NyINDAgy,. Ju-ni-ip-tu-u da-a-i ‘die Verfertiger des Met teilen den Met, der
Tischmann nimmt das tuniptu-Brot’ KBo XVII 9+ + Vs. IT 9°; in bruch-
sttickhaftem Kontext NNDAfy.y.ni-ip-tu] KBo XXV 20 Vs. 8°.

In spiiteren Texten herrscht dann die Form tun(n)aptu- mit Genus
commune vor, vgl. [(LUMES GISBAN)ISUR NNDAty.yn-na-ap-du-un (7)
[LUGAL(-i pa-r)la-a ap-pa-an-zi (8) [LUGAL-u(¥-da-a)ln QA-TAM da-a-i
‘die Tischm#énner halten dem Kénig ein tunaptu-Brot hin. Der K6nig legt
die Hand darauf’ KUB XX 83 Rs. IV 6 (vervollstindigt nach unpubl.
25/t, 4°ff; Hinweis E. Ngv); [LOME]S GISBANSUR NINDAgyna-ap-tu-un ...
(6) ... ti-an-zi ‘die Tischm#nner legen ... das tunaptu-Brot ...” KBo XI 51
Rs. IV 4; nu LU CEBANSUR (26°) I NmDAtu—na-ap tu-u¥ (Dupl NINDAg,.
-un-na-ap-tu-uf) S4 I S4-A-TI (27") SA.BA 1EN BABBAR IZN SA; (28°) tu-
-us-kdn CBBANSUR-az (29°) an-da i-da-a-i ‘dann (nimmt) der Tisch-
mann 2 tunaptu-Brote von 2 situ (ein HohlmaB), davon 1 weiies (und) 1
rotes und bringt diese vom Tisch herein’ KUB osm 26’ mit Dupl. KUB
XXV 111 48”.

An graphisch bemerkenswerten Formen vgl. noch (Hinweis E. NEU)
NINDAdu-na-ap-tu[- KBo XXIII 77 Rs. 8; NNDAgy_yn.njap-du-i-un KBo
XXVII 42 Rs. V 20 bzw. mAt]wun-mp-du-un ibid. Rs. V 3, vgl. SINGER,
StBoT 28, 1984, 59f.

Bereits der Wechsel im Vokalismus tuniptu-/tunaptu- deutet auf
fremde Herkunft (zu entsprechenden Schwankungen im Protohattischen
8. KaAMMENHUBER HdO 445f.). LarocHE Recherches (1946,/47) 90 erin-
nert daher an den GN Tunapi, der allerdings nur in Ritualen fir die
Gottin Huwassanna belegt ist (PTu-u-na-pf-i KUB XXVII 53 Vs.?
XXVII 58 IV [1]; PTu-na-a-pt KUB XXV 30 Vs. I 6°); ebenso KAMM:EN
HUBER, RHA 64, 1959, 17; skeptisch WErTENBERG U-Stdémme (1984) 250.
- Es konnte sich also um ein Gebildbrot (figlirliche Darstellung einer

_Gottheit) handeln, wofir es auch sonst Beispiele gibt, vgl. NINDAtgpqr-
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wasu- ‘Gebick der Gottheit Taparwasy® oder NNDAgppinny- c. zum GN
dTapmnu (der emdeutlg dem Protohattischen zuzurechnen ist, 8. oben
B.128f1). ‘

" Anders NEUMANN Weiterleben (1961) 29 Anm. 2 (mJt dem (fremden)
Wortbildungselement -ptu- wie in der ‘kappadokisch-griechischen
‘Geb#icksbezeichnung papurtéy bei Chrypsippos aus Tyana zu NINDAdum—
8.d.; skeptmch WEITENBERG U-Stdmme (1984) 218, 250) e

dunt&myasba— c, (Nomen u.B.), STARKE, KZ93 1979, 248, 254 258 StBoT

31, 1990, 379f. (‘Traum, Vision’); MELcHERT CLL (1993) 234 (‘dream’):

Bisher nur in bruchstiickhaftem Kontext belegt, der keine semanti-
sche Bestimmung erlaubt, vgl. te-¢}é-ha-a¥ dy-un-tar-ri-ia-ad-ha-a¥ KUB
XXXVI 24 11 3 sowie ]x te-eé-ha-af du-un-tar-r{i-ia-ai-hla-af ibid. 7°. Die
,,asyndetlsche Setzung des Wortes neben iésha-“ 188t STARKE, KZ 93,
1979, 254, ..in duntariyasha- ein Synonym von tésha-, also etwa ‘Traum,
Vision® vermuten®, was durch seine Etymologie (luw. *duntar- “Traum’
tber luw. duwa- (dazu hier S. 20) ebenso aus idg. *dhe- ‘ponere’ wie heth.
t8sha- “Traum’) gestiitzt werde. ~

tuntuli- n. (eine Pflanze). In der Aufz&hhmg von Heilkr#utern im Ritual der

AyatarSa (vgl. hier sub tarpatagm»— und tiyati-) heiBt es: ma-a-an I-NA
UD IIKAM Jy.yk-kat-ta nu SA COMUSARTLA pu-u-ma-an (20) BABBAR
kap-pa-a-ni GEsg kap- -pa-a-ni a-an-ki-fa-a8 NUMUN-an TI-I-IA-TI (20)
AN.TAH.SUMSAR pq-az2u-ya-ni-i§ ha-$u-ui-da-ra-a-an la-ak-kar-ya-an
(22) ip-pt-ja-an-za-na-a¥ a-a-na-ku-uk-ku-ul-la-ad mu-i-li-li tar-pa,-tar-pa-
-af (23) Je-bu-un-za i§-fa-ra-a-&- la-a3 a-ri-e-da-an tu-u-un-tu-u-li (24) éa-a-
-da-ja-an  Su-up-pi- 18 hi-in-hi-in-du la-a-pa-ar-da qa-ak-lcu-[ué-éasm]
‘wenn es am zweiten Tag hell wird, da wird alles aus den Gérten (herbei-
gebmcht némlich) weiBer Ktimmel, schwarzer Kiimmel, Samen des
ankis, Teufelsdreck, Krokus?, hazzuwanis, Kéniginblume, lakkanua(n)
tuntuli ... und gakkus’ KUB VII 1 1 23, KRONASSER, Sprache 7, 1961
1431 HAAS WiaeLM Kizzuwatna (1974) 46; ErreEM Flora (1974) 38,
'168; ROSENKRANZ Luvisch (1952) 9-12 (ordnet all diese Benennungen
auf Grund von vagen Anklingen dem Luwischen zu; dagegen wohl zu
Recht Kronasser 8. 147). ;

'NEUMANN macht auf den Anklang an die etymologlsch unklare gr.
Pﬂanzenbenennung 'rsu'r)\ov, ion. und spéter att. celrtAoy, teuThlov,
 7euTi, -i30¢ ‘Mangold’ aufmerksam; mbghcherwelse liegt demnach ein
medlterranes Kulturwort vor.

dundumami- (Nomen u. B.), LarocuE DLL (1959) 99; MeLcHERT CLL (1993)

234: [da-ga-an-z]i-pa-an a-ah-hu-ua-a-ah- -bu-ga-a-mi-in a-ud-du (11°) [ x
du-un-du-ma-mi-in a-ud-du PU.GUR pal-paf-da-mi-in] (12°) {a-ué-du] ‘er
* goll die a. Erde sehen, er soll {...] dundumami sehen, er soll den p. Gott
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Nergal seshen’ KUB XXXV 145 III 11. - Unterschiedliche morphologi-
sche Erwigungen von LAROCHE bzw. MELCHERT loc. cit. . i

dundumar (Nomen u.B.), bisher nur in mltbelheth KBo XXIII 27 I x du-

-un-du-ma-ad-na-aé da-an-zi Vs. I 11°; nu 84 VRUHa-an-zi-ua du-un-du-
-ma-ar Vs. I 14°; Ix-lu-pa-aid-# dw-'zm»du-fma»ar @ ... dulun’-dJu’-mar
hal-zi-i4- da-an-zi (9) ... ]x du—un-dwmar 1)) P(I Mar-ia (10%) .. -z}z U ya-
-a-tar ha-a-ni an-da-ma-at Vs. I 7-10°. Man gewinnt hiersus ein (Verbal-)
Nomen dundumar (Nom.-Akk.Sg.n) und den dazugehtrigen Genitiv
dundumas (-mar, -mas hinter -u- an Stelle von sonstigem -uar, -uas;
*_uor, *-uon-s; Hinweis E. NEU).

(Gls)tuppn- c. (ein Behiilter), WEBNm StBoT 4, 1967, 82 (‘Schmuckkﬂstchen,

Schatulle’); OTTEN, StBoT 17, 1973, 16£., 77; StBoT Beiheft 1, 1988, 40
(Art Behslter, “Truhe, Korb’); Neu, StBoT 26, 1983, 201.

Bereits in altheth. Originalen belegt, vgl. tup-pu-ud ég-kdn-dg Su-un-
-na-a¥ (3) nu DUMUMEB_SU an-da-an zi-ke-e-et [§Ju-ué ID-a tar-na-af ‘sie
(die; Kénigin von Kanig) schm.lerte" Behalter mit Pech’ zu, setzte dann
ihre Kinder hinein und lieB sie zum Fluf (hinab)’ KBo XXII 2 Vs. 3, s.
OtTEN, StBoT 17, 1973, 6f., 16£. (auch zur Lesung /tup/ im Anlaut, die
nicht nur deswegen anzunehmen ist, weil bei der alternativen Lesung
/ap/ im Wechsel damit auch eine Schreibung *a-ap-p° zu erwarten wire,
sondern vor allem, weil KBo IV 10 Vs. 43, 44’ die Schreibung du-up®
belegt ist, s. u.).

Spiiter findet sich tuppa v.a. in Inventarverzelchmssen, wo der
Inhalt derartiger Behilter aufgelistet wird {,inventaires de coffres“ CTH

- 241), &. die Indizes zu Kofak, THeth 10, 1982, 242 bzw. SiEGELOVA Ver-

waltungspraxis (1986) 624. Dabei ist zur Bedeutungsbestimmung der
Wechsel von tuppa- mit SSPISAN ‘Korb, Behilter’ in ansonsten parallel
gebauten Passagen wichtig, s. Porxo, OLZ 81, 1986, 354f. Fir diesen
Wechsel vgl. einerseits la-la-me-e tup-pa-a¥ GfR (12) II GIR BA.BA I
LIL I LUMUHALDIM (13) A-NA [LUMES| A-ra-un-na a-fa-an-du-la-ai (15)
URUNp ri-ik ‘Quitbung (iiber) den Behslter (mit) Klingen: 3 Klingen,
davon 2 (fur) das Feld, 1 (fir) den Koch: Zugunsten der [Leute] von
Araunna von der Garnison (in) Nerik® KBo IX 91 Vs. 9. Analog heilt es
ibid. 15-18: la-la-me-e¥ GSPISAN KUR MI-IS-RI BI-IB-RI KU.BABBAR
I GU UR.MAH KU.BABBAR LUMEB A-ra-un-na a-da-an-du-la-a UBUNe-
-ri-ik ‘Quittung (iiber) den Behilter (aus) dem Land Agypten: Rhyta (aus)
Silber, 1 Hals (= Brustbild) eines Léwen, 2 Becher aus Silber. Zugunsten
der [Leute] von Arawana von der Garnison (in) Nerik’, s. DEL MONTE
Rép. Géogr. 30; SieceELOVA Verwaltungspraxis 332.

An weiteren Belegen fir die Auflistung des Inhalts derarmger
Behslter vgl.: I 6Btup.pa-a5 GAL KAN-KU GIS.HUR pdr-za-kif NU.GAL
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‘1 groBer Behalter, versiegelt; eine Holztafel (als) parzaki (Etikett?) ist
nicht vorhanden® KBo XVIII 179 Vs.' 11 9; 1 68'tup-pa-as SU-ST AN.BAR
pal-za-ha-a3 SA-SU ‘1 Behdlter, 60 eiserne Unterteile (sind) darin’ KUB
XLII 21 Vs. 7. Selten auch ohne Determinativ GIS, vgl. I¥¥ tup-pa-a¥ IS-
-TIU <1 Behslter mi[t’ KUB XLII 34, 2°.

Aus andersartigen Texten vgl. ™Hi-ed-ni-i§ LUSA.TAM Btup-pa-ai-
-ua-kdn §4 GUSKIN a-pi-e-da-ni SU-i par-ak-ta ‘Hesni, der Kémmerer
(sagt aus): ,Der Behlter fur? das Gold ging in jener Hand zugrunde“’ im
Gerichtsprotokoll KUB XIII 33 I 13. ‘

An Belegen fur verschiedene Kasusformen vgl. AKkk. GISyp.pa-an
KBo VIII 98, 5°; KUB LVII 11 Rs. 9°; Abl. @®)up-pa-az KBo XXVII 40
Vs.? 10°; KUB XXIX 4 III 22 bzw. S1Ptup-pa-za la-la-me-e§ KBo XVIII
153 Vs. 14°, 5. auch 4°, 15°, 16”); Kollektivum 1 GI8¢yp.pa KUB XL 14 1
7° (Kontext CHD L-N, 334b); Dat.-Lok. tuppi, vgl. I-NA UD VIKAMDTe. [
-ph-nu-un SB4up-pt an-da ti-an-zi KUB LIII 4 (Festritual fur Telipinu von
Kakha) Rs. 32°. '

Umstritten war die gensue Bedeutung bzw. Funktion der Institution
des tuppas pir = £ tuppas (wortlich ‘Haus der Behilter” also wohl ‘Lager-
haus’ o.4.), die frither mit tuppi- ‘(Ton-)Tafel’ in Verbindung gebracht
wurde, vgl. IMPARATL, F'S Meriggi = Athenaeum 47, 1969, 154159 (*Ver-
waltungssitz’, als Aufbewahrungsort der Tafeln, auf denen die Buchhal-
tung festgehalten wurde) sowie die Diskussion von NEU, StBoT 26, 1983,
201 Anm. 586 mit #lterer Literatur. DaB diese beiden Lexeme schon
morphologisch auseinanderzuhalten sind, zeigen z. B. Belege auf der
Bronzetafel, in der sowohl der Genitiv tup-pa-af von tuppa- ‘Behélter’ als
auch der Genitiv tup-pi-ad von tuppi- ‘(Ton-)Tafel’ (s.d.) belegt sind.

Die Verbindung fuppas pir ist bereits in altheth. Originalen belegt,
vgl. Jtup-pa-a¥ pdr-na da-x[ ‘man [ ] zum Lagerhaus’ KBo XX 7 + KBo
XXV 16 Rs.? 11°. An semantisch ergiebigeren spiiteren Belegen, die auf
eine Bedeutung wie ‘Militirverwaltung® (mdglicherweise durch semanti-
sche Spezialisierung von ‘Waffenkammer’ o.4.) weisen, vgl. ANSEKUR-
RAMES KARAS-ia-at-ta ku-in 84 KUR PHu-u-la-ja I-NA VRVHa-ai-ti
(33) £ tup-pa-ad par-zi na-an-§ A-BU-IA Ha-at-tu-8-li-i§ ar-ha (34) pi-i3-
-gi-at PUTULjg-an-% LUGAL.GAL ar-ha pé-e3-§i-ia-nu-un (35) nu-ud-&
zi-la-ti-ia 84 KUR VRUHa-at-ti la-ah-hi-ia-an-ni I ME ERINMES GIR (36)
i-ia-at-ta-ru IS-TU £ tup-pa-ad-ma-as-# KARAS le-e Ja-an-ha-an-zi ‘die
Pferde(gespanne) und (Fub-)truppe(n) vom Hulaya-FluBland, welche dir
im Lande Hatti die Militarverwaltung (festgelegt) hatte, die hat ihm! mein
Vater Hattugili annulliert; auch ich, die Majestit, habe sie ihm annul-
liert. So soll in Zukunft (von) ihm auf einem Feldzug (zugunsten) des
Landes Hatti (ein Kontingent von) 100 FuBsoldaten marschieren. Von
Seiten der Militirverwaltung aber soll man von ihm keine (weiteren)
Truppen fordern’ Bronzetafel 111 33-36. Der Paralleltext KBo IV 10 Vs,

a
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43 1. bietet die bereits oben erwithnte, zur Bestimmung der Lesung /tup/
des Anlauts wichtige Schreibung du-up°, vgl. ANSE.KUR.RA KARAS-

-ya-ad-si (43) ku-it I-NA VRUHat-ti S4 KUR PHuy-la-ja E du-up-pa-as har-

-2t na-at-fi-ia-at PUTUS! ar-ba pé-es-di-ia-at nu-ud-& zi-la-du-ua SA
URUHqi-ti (44) la-ab-hi-ia-an-ni II ME i-ja-at-ta-ru 84 E du-up-pa-as-ma-
-ad-8% KARASHIA le.¢ nam-ma da-an-pa-an-zi ‘die Pferde(gespanne) und
(FuB-truppe(n), die die Militdrverwaltung des Hulaya-Flufiiands im
Lande Hatti (zu stellen) hat, die hat ihm die Majestiit annulliert. Und in
Zukunft sollen (von) ihm an einem Feldzug (zugunsten) Hattis 200
(Mann) teilnehmen; von der Militirverwaltung soll man ihm nicht mehr
';‘i'g;f)pen abverlangen’, vgl. GoTzE NBr (1930) 551.; ArcHi, OA 12, 1973,
Gelegentlich werden Funktionsire genannt, die am tuppas pir = £
tuppas beschaftigt sind, vgl. LOMES ASGAB SA4 E Wiar-&-pa-a-li-ia-af
(10) 84 £ L0tup-pa-a-a8 U WWUGULA X LUtqar-&i-pa-a-la-as “Lederarbeiter
aus dem Haus des Kutschers, dem Haus des Magazinverwalters und des
Aufsehers von zehn Kutschern’ KUB XTIT 3 IT1 9f. (Kontext hier S. 226,
die Band I 43 angenommene #ltere Lesung LUappa- durfte aufzugeben
gein, vgl. PrccHIOLI DADDI Mestieri (1982) 149). AuBlerdem werden auf
der Bronzetafel I 78 in einer Aufzéhlung von Funktioniren, die keine
weitergehende Funktionsbestimmung erlaubt, die LUMESDUB.SAR
G4yp.pa-as, also die ‘Magazin-Schreiber/Verwalter’ erwihnt, s. OTTEN,

StBoT Beiheft 1, 1988, 16.

Von tuppas pir = E tup-pa-a¥ diirften (Hinweis E. NEU) Belege mit
inlautendem Silbenzeichen BA fernzuhalten sein, die vielmehr als
E.DUB.BA ‘Tafelhaus® HZL 30 zu interpretieren sind, vgl. I NIN-
DA.GUR4.RA A-NA PLAMMA LUGAL £E.DUB.BA 84 PDAG ‘1 Dickbrot
der Schutzgottheit des Kénigs (und dem) Tafelhaus des Thrones (= dem
koniglichen Tafelhaus)’ KBo IV 13 IV 18. Durch Assoziation mit E tup-
-pa-aé§ wird dagegen ibid. II 14 fehlerhaft I NMNDAdgp.ng-a¥ A-
-NAPLAMMA LUGAL E.DUB.BA{-a3} §4 PDAG-ti ‘1 dannas-Brot der

‘Schutzgottheit des Konigs (und dem) Tafelhaus des. Thrones’

geschrieben. Ein #hnliches Versehen kionnte dann auch in 91/s Ve. II1
vorliegen, wo sich Etup-pa-aé DHal-ma-a-#u-it-t[i findet, wihrend das
Duplikat KBo XXX 125 III 8: E.DUB.BA-as PDAG-ti pa-i[z-zi] ‘er ge[ht]
zum Thron des Tafelhauses’ schreibt. ‘ :

Wohl auch fir das Luwische vorauszusetzen, wie das genitiv. Adjektiv
duppassi- in einem in akkad. Sprache abgefafiten Erla8 Tuthaliyas IV.
zeigt, in dem der Kdnig von Ugarit durch Zahlung von Gold von seinem
Vasallendienst befreit wird, vgl. LUGAL ¥UR{J.gqg-ri-it L MA.NA GUSKIN
i#-tu X pa-ar-ra-ni da B du-up-pa-aé-& a-na PUTUY it-ta-din ‘der Konig
von Ugarit hat der Majestiit 50 Minen Gold des E tuppas in 10 Sen-
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dungen tibergeben’ RS 17.59, 17-19, s. NoucavroL PRU 4 (1956) 22,
151, ’ ~ ~

Moglicherweise besteht eine Beziehung zu @Stumpanni (tuppanni-)
n./c., Bezeichnung eines halzernen Geflisses.

Bemerkenswert ist der Anklang an die (unverwandte) Gefibezeich-
nung zuppae- ¢. KUB XXX 41 I1 7. 11; Bo 2898 Vs. 113, s. OTTEN, StBoT
15, 1971, 5. — Fernzuhalten sind tuppi- ‘(Ton-)Tafel’) sowie die Funktio-
niirsbezeichnung Wiuppasha-.

LOtupps- (B‘lmktionar; der am tuppas pir = E tuppas beschiftigt ist; dies zu
@®)pppa-, Benennung eines Behtilters).

tupals- (Nomen u.B.): Moglicherweise als Gen.Pl. auf -an ist tu-pa-la-a-an

ku-e-el SAG.DU-i x{ ‘auf wessen tupala Kopf in bruchstickhaftem Kon-
text KBo III 38 Vs. 25° zu deuten (jungheth. Exemplar der altheth. Erzéh-
lung um die Stadt Zalps). Nach NEU bei OTTEN, StBoT 17, 1973, 41
kénnte hier das von Larocsr, RHA 14/58, 1956, 28 zur Erkldrung der
Funktion#rsbezeichnung LUtuppa(lajnuri- postulierte *tuppala- ‘Schrei-
ber’ vorliegen; die abweichende Graphie spricht allerdings gegen diese
Interpretation. :

LWgyuppalanuri- (tuppanuri-) c. (hethitischer Wirdentriger in Texten aus
Ugarit), Larocus, RHA 14/58, 1956, 27{.; 23/76, 1965, 37; FRIEDRICH
HW! 228; Erg. 1, 21f.

Die langere Form tuppalanuri findet sich in einem in Ugarit gefun-
denen Vertrag zwischen Suppiluliuma und Nigmadu von Ugarit, in dem
in akkadischer Sprache die Abgaben festgelegt werden, die Nigmadu an
den GroBksnig sowie an gewisse Wiirdentriiger zu leisten hat: (20) ma-a
ma-an-da-at-ka a-na PUTUS! LUGAL GAL EN-ka ... (29) I GAL KU.BAB-
BARME XXX KILA-#u I %8GADA I me-at SIG ZA.GIN (30) I me-at SIG
ZA.GIN pas-ma-ni a-na Ytup-pa-la-nfu-r}i (Dupl. ¥tup-pa-la-nu-ra) ‘Dein
Tribut also an die Majestst, den GroBkonig, deinen Herrn (soll sein): ... 1
GefaB (aus) Silber, 30 (Schekel) sein Gewicht, 1 Leinenkleid, 100
(Schekel) blaue Wolle, 100 (Schekel) blaue hasmanu-Wolle fiirr den
tuppalanuri-Mann® RS 17.227, 31 (Dupl. 17.347, 15°), s. NOUGAYROL,
PRU 4, 1956, 411,

Haufiger findet sich daneben in #hnlichen Texten die kiirzere Form
tuppanuri, vgl. a-na Ytup-pa-nu-ri a-kdn-na-ma ‘(1 grobes Gefil aus
Gold, 1 groBes GefdB aus Silber) fiir den tuppanuri-Mann ebenso’ RS
11.732 Vs. 7; 1 198GADA I me-at SIG ZA.GIN I me-at S1G ZA.GIN tar-ma-
-ni a-na Ytup-pa-nuf-ri] ‘1 Leinenkleid, 100 (Schekel) blaue Wolle, 100
(Schekel) blaue tarmani-Wolle fur den tuppanuri-Mann’ ibid. Rs. b,
VIROLLEAUD, Syria 21, 1940, 253-260 bzw. FriepricH, ZDMG 06, 1942,
4721.; Notup-pa-nu-ri in bruchstiickhaftem Kontext RS 17.382+, 36, s.
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Noucayror, PRU 4, 1956, 82. Diese kiirzere Form tuppanuri ist
auflerdem in ugaritischer Alphabetschrift belegt, vgl. mit igni | tpnr ‘hun-
dert Blausteine fur den tuppanuri® RS 11.772 + + Rs. 32, s. VIROLLEAUD
260~-266 bzw. FRIEDRICH 475. : o

Vor dem Bekanntwerden der lingeren Form iuppalanuri erwog
FrieDpRrICH, ZDMG 96, 1942, 478 Anm. 2 etymologische Verbindung mit
hurrit. tuppi ‘stark’; ebenso Gorrze, RHA 12/54, 1952, 5 (,the mighty
(on)), der hierin die phonetische Lesung des LUUKU.US ‘Soldat, Schwer-
bewaffneter’ sah. Von LAROCHE 1. ¢. dagegen sls Zusammenriickung aus
den Genitiven Pl. tuppan von tuppi- ‘(Ton-)Tafel’ bzw. tuppalan von *tup-
pala- ‘Schreiber’ mit dem Hinterglied uri-, einer Kompositionsform von
ura- ‘grofy’ erklirt. Es handle sich demnach um eine sonst nicht bezeugte
Funktion#irsbezeichnung ‘GroBer der Schreibtafeln’ sowie um gutbe-
zeugtes ‘GroBer der Schreiber’ = GAL @ODUB.SARMES) (zahlreiche
Belege bei Peccmion: Dappi Mestieri (1982) 525).

Fiir diese Erkiirung haben sich noch ausgesprochen:

KamMmeENBUBER, KZ 77, 1961, 198 (.fremder Herkunft verdichtig®);
ImparaTi, FS Meriggi = Athenaeum 47, 1969, 1581, (fuppanuri und tup-
palanuri sind, soweit die Texte dies erkennen lassen, funktional iden-
tisch; tuppanuri daher nicht zu tuppi- ‘(Ton-)Tafel’, sondern zu Wiup-pa-
-a-a§ KUB XIII 3 OI 10, das funktional mit dem Nomen agentis *tup-
pala- identisch sei; Wiuppas gehort indes sicherlich zu G®tuppa-, der
Bezeichnung fur einen Behdlter, s.d.); SzeMERENYI, Gnomon 43, 1971,
667f. (bes. zu ura- /uri-, das zu griech. &pi-/épt- wie in épPupic: 9 peyéin
Suplc aus *ipr-Bupic gehdre); TiscHLER, IBK SH 50, 1982, 224
(Tatpurusa-Kompositum); Puaver HED 3, 238 (zur parsallel gebildeten
Funktionéirsbenennung hastanuri-); CARRUBA, CRAI 38, 1992, 2562 (zu
angeblichen Hypostasierungen von derartigen Genitiven auf -an bereits
in PN der kappadokischen Texte).

Gegen diese Deutung hat sich indes KroNasser EHS 226f. gewandt,
weil kontextuell keinerlei Beziehung zu tuppi- ‘(Ton-)Tafel’ gegeben ist
und weil der Wortausgang -uri suffixal deutbar sei. ~

Das von LAROCHE L c. postulierte *tuppala- ‘Schreiber’ wire auch fur
das Hieroglyphenluwische anzusetzen; dort ist es bisher allerdings nur
in gemischt phonet.-ideogr. Sechreibweise belegt, vgl. Wa/i-na-sa
SCRIBA-la-84¢ ‘der Behreiber Wana® KARABURUN A, s. LarocHE Noms
Nr. 1488. Der Titel MAGNUS SCRIBA entsprechend keilschriftlichem
GAL LUDUB.SARMED) findet sich mehrfach auf Siegeln, s. Larocar HH
(1960) Nr. 326 sowie (mit phonet. Komplement -la) auf einem Quader vor
der Stidecke des Tempelbezirks von Hattusa, s. OTTEN, Bogazkdy 5,
1975, 17. i
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Wgyppanali- c. (ein Kultfunktionsr): Jx UDUBLA LOMESyyp. pa.na-li-us L0
KUB XXXVII 12 II 25. Der bruchsttickhafte Kontext erlaubt keine
Funktionsbestimmung; die ven PgccHiol Dappr Mestieri (1982) 150
erwogene Ubersetzung ‘Schreiber’ basiert allein auf dem Anklang an
tuppz— ‘(Ton-)Tafel’.

G¢uppanni. c. (ein Gef&l}), vgl. tumpanni ds.
LOtuppanuri- s. tuppalanuri- (hethitischer Wiirdentriger).

(”UG)dupanzakz c. (ein GefuB, mit dessen Hilfe andere GefiBe geflllt
werden), LarocHE, JCS 2, 1948, 120; GLH (1976/77) 268f.; Friedrich
HW! 228, Kronasser EHS 194, 211.

Zur Bedeutungsbestimmung vgl. zwei Passagen aus dem Hifuwa-
-Festritual KUB XL 102: na-ad-ta IS§-TU GESTIN DPUGdu-pa-an-za-ki-it
(8") I BI-IB-RU KU.BABBAR A-NA PU Ma-nu-zi-ja. () fu-un-na-i ‘dann
filllt er mit Hilfe eines dupanzaki 1 Rhyton aus Silber mit Wein fiir den
Wettergott von Manuziya’ VI 7°; LUSANGA PUGdu-pa-an-2a-ki-in Je-er i4-
-tap-pt (15”) nu-kdn I DUGZ,AHUM KU.BABBAR DPUGdu-pa-an-za-ga-az
(16") #u-un-na-i na-an-kén PUCdu-pa-an-za-ki-pat (17°) 3e-er da-a-i ‘der
Priester verschlieft den dupanzaki oben; dann fullt er eine silberne
Kanne mit dem dupanzaki, dann stellt er sie (-an; die Kanne) auf eben

den dupanzaki (Dat.-Lok.)’ ibid. 15°-17".
¢ patA)n weltel?;n Belegen vgl. I NINDA SIG A-NA PUGdu-pa-an-za-ki SA
. (18) bu-u-ma-an-ti ka-lu-ti (19) pé-ra-an &-pa-an-da-an-zi ‘1 Dinn-
brot dem dupanzaki des Wettergottes ... opfert man vor der ganzen Got-
terrunde’ KBo XIV 142 Vs. I 12; #hnlich: I NINDA SIG ka-lu-ti bu-u-ma-
-an-ti-i 1 NINDA SIG tu-pa-an-za-ak-ki S84 PU KUB XXVII 13 I 8; I
DUGdy.pa-an-z[a-ki-in] (23) PA-NI DINGIRMM ti-ia-zi ‘man stelit 1
dupanzaki vor die Gottheit® KUB XI 35 III 22; shnlich: PUCKA.GAG.A
DUGGy.-pa-an-za-ki-in (9°) PA-NI DINGIREM ti-ja-an-zi IBoT IV 65, 8’; tu-
-pa-an-za-ki-i#'-§af in bruchstiickhaftem Kontext KBo XTIT 245 Vs. 16, -
Aus unverdffentlichten Texten vgl. Nom.Sg. -pla-an-za-ki-i¥§ und Abl
DUGdy-pa-an-za-ki-ia-za (Hinweis E. NEU). ~ -

LAROCHE L c. sieht in dupanzaki die Hethitisierung von hurrit.
dupanziki (ni-1ir-ni du-pa-an-zi-ki[ KBo XIV 138, 11°), das wiederum eine
Umbildung von panzikipwa (ni-ir-ni pa-an-zi-k[i-ib-ua] KUB XXXII 84
Rs.? IV? 20°; pla-an-zi-ki-ib-ya, KUB XXXXIV 102 Rs. IV 15°) sein soll.
Dabei sah LarocHE, JCS 2, 1948, 120 im Element tu- die Adaptierung
des Determinativs DUG (zu Recht aufgegeben in GLH s.v.); KRONASSER
EHS 194, 238f. sieht hurrit. *-panz- auch in panzakitii/u- ‘Spinnwirtel”,
5. WEITENBERG U-Stiimme (1984) 253.
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tupanzi- (luw. Benennung eines Rituals; Hinweis E. NEu): SISKUR tu-u-pa-

-an-ze-en ... (6°) ... a-ni-ia-an-zi ‘man vollzieht das tupanzi-Ritual’ KUB
XLVI 39 Rs. IIl 5°; auBerdem heth. Akk.Pl. tJu-u-pa-zi-ui KUB XLVI
42+ Vs. II 14” (mit graphischer Unterdriickung des Nasals gemif EHS
§ 62.1)..

Dazu gehort ein denominales Verbum tupanziya-, vgl A-NA T"-TG‘DUR
BABBAR-ma-at-kdn [...] (6°) na-at ar-pa tu-u-pa-zi-ifa-*an-zi] (1) GIM-an-
-ma DINGIRMES gn.da d-u[a-an-zi ‘zu einem weiBen Band aber es -]
und man behandelt es im Rahmen des tupanzi-Rituals. Sowie aber die
Gotter(statuen) hereinfkommen’ KUB XVII 32 (Fragment eines Evoka-
tionsrituals) Vs. ? I 6°, Haas - WiLHELM Kizzuwatna (1974) 242; na-at ar-
-ha tu-pa-zi-ti (law. 3. Sg. Prs.) KUB XLVT 40 Vs. 5; na-an ar-ha tu-u-pa-
-zi-en-ti (law. 3. Pl Prs.) KUB XLVI 39 Rs. ITI 4’; ar-ha tu-u-pa-zi-en-ti

KUB XLVI 42+ IV 11.

Wegen der Doppelschreibung -pp- ist fraglich, ob auch das in einem
heth. Inventartext bezeugte XIV tup-pa-an-zi-ia-a¥ §4 K[U.BABBAR’
KUB XLIT 78 II 10’ hierhergehort. Beachtung verdient in diesem Zusam-
menhang auch die wohl bruchstickhafte Stembezelchnung NAtgy.pa-an-
-2¢[(-) KUB XXVT 83 Rs. III 8.

T0iduppashai- c. (ein Topfgericht), Haas Nerik (1970) 282, 286, 292:

Inmitten einer Aufzéhlung von Opfergaben fiir den Wettergott von Nerik
heifit es: I DUG kap-pt-i5§ GA SE-E-TIT (28) I DUG kap-pt-i¥ TV du-up-pa-
-a§-ha-in-zi (29) I DUG kap-pi-if TU7 LUMUHALDIM ‘1 kleine Schale

Molke?, 1 kleine Schale duppashai-Suppe, 1 kleine Schale mit Suppe des
Kochs’ KBo II 4 Vs. II 28 (ebenso, aber mit Rasuren Rs. ITI 32°, IV 9°);
formal ist duppashainzi als luw. Nom.PL c. auf -nzi zu interpretieren. -
Vgl. noch TVdu-up-pa-as-ha-in-zi KUB LVI 48 Vs. II 23, Rs. I1I 20°. 38°.

Wohl verfehlt Haas 1. c., der SISKUR dupsahi- (em Ritual) als ver-
wandt ansieht.

Hierher die Funktlon&rsbezelchnung tuppashala-, falls - richtig
gelesen.’

L0tuppashalla’- c. (ein Funktionsr), LarocHE, Fouilles de Xanthos 6, 1979,

100; PeccHIioLl Dapp1 Mestieri (1982) 266.

Bisher nur im Ritual KBo XXI 85+ I 35° Jx LUMES G*ISBAN’SUR
LUMESMUHALDIM A-NA LOMESgy . op.pa-as-haf-la-ad ‘die Tischm#nner
(und) die Kéche den t. (Dat.PL)". Moglicherweise als ,Besorger des (Topf-
gerichts) duppashai-“ zu TV'duppashai- (Hinweis E. NEU); zu den Nomina
agentis mit -la- vgl. KRonassgr EHS § 99.1. DaB die Funktion#rsbezeich-
nung tuppashala- mit anlautender Tenuis geschrieben ist, mag mit dem
mittelheth. Alter von KBo XXI 85+ zusammenh#ngen, withrend es sich
bei KBo II 4 mit der Benennung des Topfgerichts duppashai- um eine
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jungheth. Niederschrift handelt (fir die Anlautstendenz Tenuis — Media
vgl. die untersehiedlichen Exemplare der heth. Gesetzestexte). :
. Weniger wahrscheinlich der Vorschlag von LarocHE lc., der
| LOMEB gy yp.pa-ai-ha[-af Hiest, an Beziehung zu &Stuppa- “Trube, Korb’
denkt und als morphologische Parallele auf die Funktion#irsbezeichnung
L0gqlasha- (‘Stallbursche, Wagenlenker’) verweist, die zu ¥UBsala- (ein
Teil des Zaumzeugs) gehore; deren Bildungsweise ist indes unklar (zur
Moglichkeit der Zusammenriickung aus salas + isha- “‘Herr’ s. Ngvu, F8
Risch (1986) 116 Aam. 20). st oo Slikeded -G

dupatianassi- (luw. Adj. gen.) ‘suf das Schlagen, die Bestrafung beziglich’,
STARKE, StBoT 31, 1990, 477-479; MuLcHERT CLL (1993) 234. Bolegt als
Epitheton des Wettergottes in heth. Kontext: [na-at-ta tlu-uz-zi-in pdr-
ky-nu-ut (8") [na-at-ta] EGIR-pa du-pa-at-ta-na-ab-i-in PU-an a-da-ad-lg
_ *das Heer reinigte er (Konig Hantili) [nicht]; den Wettergott der Bestra-
fung setzte er nicht wieder sin’ KBo Il 63 1 6’ mit Duplikaten (8tBoT 31,
477 Anm. 1747). - o i AR asl el S Qiseflann
Von STARKE L c. als Adj. gen. zu einem Verbalabstraktum *dupattar/
dupatin- von dupi-/dupai- ‘schlagen’ betrachtet; wohl unnttig MEL-
- .cuERT L e, der *dupa- in redupliziertem. dupadupar ‘Bestrafung’ als
- Grundverb ansieht, wozu dupi- /dupai- Iterativam sei (vgl. indes die
Variante* dupidupar; die direkt suf dupi-/dupai- bezogen werden
Luw. dupi-/dupai- ‘schlagen’ bedeutet in magisch-rituellem Zusam-
‘menhang ‘bestrafen, heimsuchen’, vgl. das Pta. dupaimi- im Anslogie-
zauber KUB XXXII 8 (+) 5 Re. Il 26°-29"; ta-a-in-ti-ia-af a-a-ia-ru (27°)
ma-al(-li)-i-ti-ta{-a8) a-a-ja-ru za-an[-da] (28" du-t-pa-im-mi-i-i§ j&-Sg-rli-
- -i8] (29) za-an-d[a] du-ti-pa-ifm-mi-i§ EME-i3] 01 soll (sie) werden, Honig
soll (sie) werden, hiermit die geschlagene (heimgesuchte) Hand, hiermit
- die geschlagene (heimgesuchte) Zunge’, vgl. CarruBa, F§ Neumann
(1982) 44; KAMMENHUBER, Orientalia 54, 1985, 951. Ahnlich auch im H.-
Luw., vgl. [4-pa-pa-wa/i] PEFUSTONITRUB-hu-2q-sa4 “4-pa-sas-ri+i
- "ASCIA-na-pal-ri + }§ 2"3tu-pi-ti-¢ ‘ihn wird der Wettergott mit seiner Axt
erschlagen’ KAYSERI, 3. Analog auch im Lykischen, vgl. me-ne : tubidi :
Trgqa-(16)s ‘dann wird ihn der Waettergott bestrafen’ TL 83, 151.
 Aus dem Karischen mochte GEORGIEV, AO 28, 1960, 617 das von Ste-
phanus v. Byzanz tiberlieferte Tupvia- $&B3og ‘Rute, Gerte, Stab, SBtock’
(angeblich aus *(8)tu(m)p-nid) und in analoger Weise die kar. ON Topvoe
und Touwoosée Zousta KON (1984) §1384 ~gsowie den PN TiHuvne
- Zousta KPN (1964) § 1615 anschlieBen. Aus dem Bereich der Onomastik
~ vergleicht Lesrun, Hethitica 7, 1987, 1481, den lyk. GN Tofahoag KPN
§ 1576 (Hinterglied -Aoa- sei Variante“ von -too- entgprechend luw.
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tuwa-, lyk. tuwe- ‘ponere’ wie in PN vom Typus pisid. Nawroxs, lyk.
Eppavdoas, KPN §§ 1013, 356). i

- Von GeoreiEv 1 c. sus idg. *(s)tup- ‘stoBen’ in ai. i6pati, tupdti

- “atbBt’, gr. tOmTe “schlage’, Toxog ‘Schlag’ usw. POKORNY 1034 herge-

leitet; ebenso CARRUBA bei MascuEmonNi, FS Meriggi (1979) 356

: :A‘nmff 17. - Armen. top'el *schlagen’, das gemeinhin mit gr. 3&pu ‘knete,
- walke’ auf idg. *deph- zurtickgefithrt wird, sol nach GREPPIN, Drevnij
- Vostok 3, 1978, 119; Lautgeschichte und Etymologie (1980) 205; AAL 3,

- 1982, 71 aus dem Luwischen entlehnt sein. -

Vgl dupidupar/dupadupar ‘Bestrafung’.

Adupaun{sssi- (luw. Adj. gen.) ‘auf das Schlagen, die Bestrafung beziiglich’,
- STARKE, StBoT 31, 1990, 552; MeLcuerT CLL (1993) 235. &

Nur in der heth. Beschreibung einer Kultstatuette des Gottes Pirwa

'KUB XXXVII 4 Vs. 4: DPi-ir-ua-a¥ URUSj-i[p-pa ..]] (2) A-NA ANSE.
'KURRA KUBABBAR GARR[A ..] (3) KUSKIR.TAB.ANSE

KU.BABBAR IS[- ...] (4) ZAG-2a 8U-za Adu-pa-t-nfa-ad-&-in] (5) EL-DU-
-gU KU.BABBAR har-2i [GUB-za BU-za] (6) a-#u-§a-a¥ AN.BAR GEs

 Blar-zi] ‘Gott Pirwa der Stadt Si[ppa auf] einem Pferd, silberbelegt [...]
" silberne Eselhalfter [...] in der rechten Hand hiilt er eine silberne Peit-

sche zum Schlagen, [in der linken Hand hjslt er 2 asusa aus schwarzem

' Eisen’, s. VON BRANDENSTEIN Bildbeschreibungen (1943) 22, 80 (akkad.

eldupu = idtubhu, such iltuplu ‘Peitsche’, vgl. AHw 402); OrTEN, JOKIF
2, 1951, 65; Jakos-Rost, MIO 8, 1%3,‘18]5{ BB \ e
Von STARKE, StBoT 31, 1990, 551f. als Adj. gen. zu *dupayar/

" dupaun- ‘das Schiagen’, einem Verbalsubstantiv von k.-luw. dupi-/dupai-,

h.-luw. tupi- (iyk. tub(e)i-) "achlngqg‘k’queutet; analog MELCHERT L c., der

~ allerdings *dupa- in redupliziertem dupadupar ‘Bestrafung’ als Grund-
_ verb ansieht (vgl. hier bei dupattanassi- ‘suf das Schlagen, die Bestrafung

- Uberholt ist'die Annahme von BossgrT Konigssiegel (1944) 57-61

- mit Abb. 5, der auf Grund von zeitgendssischen agyptischen Darstel-
. lungen, die angeblich die (von ihm als-weiblich angesehene) Gottheit
. Pirwa mit den Attributen Peitache und Schild zeigen, fiir {dupaul- die
~ Bedeutung ‘Langschild’ annahm. Die Identifizierung mit dem in Wirk-
lichkeit. ménnlichen ‘Gott Pirwa (vgl. OTTEN L c.) ist indes vollig ungesi-
. chert; trotzdem angenommen von WEITENBERG U-Stémme (1984) 268. —

Sachlich ahnlich AJCHENVALD et al. Materialy II (1987) 167, die an eine

~ Bedeutung ‘Stock, Keule’ denken und etymologisch ansprechend Verbin-
dung mit luw. dupi-/dupai- ‘schlagen’ annehmen; dazu durfte. auch

| URUDUdupigali- (Art Speer?) gehoren.




450 tupazi-
tupazi- (law. Benennung eines Rituals) s. tupanzi-.

tuppi- n. ‘Tontafel (sekundiér auech fiur Tafeln aus Metall gebraucht),

Urkunde’, FriepricH SV 11 (1930) 139; HW! 2291.; KRONASSER EHS 40,

244. ~
An Belegen aus altheth. Originalen vgl. ke-e ud-d{a’-]a’-ar? [(tup -pi-ia-

-a)]z I-NA KA.GAL-IA x[ (34) UR-RA-AM SE-R[A-AM] ki[-i tup-pi le-]e ku-
<i5-ki bu-uwl(-li-e-ez-2i)] (35) ku-i-da-at pu-ul-lf-iz-2i] Y[BRUNe-e-§la-af
LOUKUR-8U ¢[-e4-tu] ‘diese Worte auf einer Tafel an meinem Tor [...]. In
Zukunft soll niemand diese Tafel zerschlagen! Wer sie zerschli{gt)], sofll]
[Ne&]as Feind sein!” KBo ITT 22 (Anitta) 33f., NEU, StBoT 18, 1974, 121.;

. tulp-pt-a¥ ut-ta-a-ar Sgr-ri-it (6) ... Jli-in-ki-ia-an-te-e§ ap-pa-an-tu
‘[wer] die Worte der Tafel gebrochen hat, [den] sollen [diese] Eide
packen’ KUB XXXVI 106 Rs. 5, OTTEN, ZA 52, 1957, 217f.; nu-ud-ma-a¥
ma-a-an  ha-an-da  ha-at-re-ef-ki-iz-zi (23")  na-at-ta-e-ma-af
LOMESDUGUD-a# tup-pt ha-az-zi-an par-zi ‘*hat er euch nicht, wie er euch
tiblicherweise vorschreibt, eine Tafel (mit Anweisungen) fir Wirden-
triiger eingravieren lassen? KBo XXII 1 Vs. 23°, ArcHi, FS Laroche
(1979), 46; Marazzi, FS Pugliese Carratelli (1988) 127.

In Tafelunterschriften meist entweder als Sumerogramm DUB oder
als Akkadogramm TUP-PU, Gen. (funktionell auch Nom.) TUP- PI, Akk.
TUP-PA, Plur. TUP-PA¥LA (DUB HZL 99 mit akkad. Lautwert tup, heth.
tub/p bzw. dub/p) geschrieben, vgl. ki-i-ma TUP-PABLA DUB VIIEAM j.iq
-an ‘dieses Tafelwerk aber (ist) als 7. Tafel(exemplar) ausgefertigt’ Bron-
zetafel IV 44; [(TUP-PI te-et-h))é-e[(3-na-a)é ‘Gewitter(-Ritual)-Tafel’ KBo
XVII 11+ + (altheth.) Rs. IV 36°.

Wichtige Urkunden wurden in Metalltafeln graviert, wobei die Wahl
des Materials der Bedeutung des Vertragspartners zu entsprechen
scheint, vgl. SIEGELOVA Eisen (1984) 130f.: TUP-Pf GUSKIN ‘Tafel aus
Gold’ in bruchstiickhaftem Kontext KUB XIX 27 (Vertrag mit dem Vize-
konig von Karkemisch) 1k. Rd. 6, s. FORRER Forschungen I1/1 (1926) 50;
TUP-PU KU.BABBAR ‘Tafel aus Silber’ in bruchstiickhaftem Kontext
KBo IX 144, 5, s. HEmvsoLD-KrABMER, THeth 8, 1977, 306; ... [kuit]
(22) pi-ih-bu-un na-at-kén AN.BAR-af tup-pi ha-az-zi-ta-nu-un ‘[was] ich
(dem Konig von Tarhuntassa) gegeben habe, nun das habe ich ich auf
eine Tafel aus Eisen eingravieren lassen’ KBo IV 10 Rs. 22; li-in-ki-ia-af
TUP-PU ZABAR }pa-a[n-t] (11°) [i-f]la-u-en ‘ge[sondert’] haben wir eine
Eidestafel aus Bronze verfertigt’ KUB XXVI 24, 10°, s. VoN SCHULER,
Orientalia 25, 1956, 228 (etwas abweichend); nu-ua TUP-PU ZABAR i-ia-
-an ‘eine Bronzetafel ist angefertigt® KUB XL 92 Rs.? 13f. Eine solche
Bronzetafel ist inzwischen (Bo 86/299) tatsiichlich aufgefunden worden,
8. OTTEN, StBoT Beiheft 1, 1988. — Tafeln aus Holz dagegen, die zum Ent-
werfen der Texte benutzt wurden, werden als GISHUR = akkad.
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gidbur(rju ‘Vorzeichnung’ AHw 292, hiufiger = usurtu(m) ‘Zeichnung,
Vorzeichnung” AHw 1440 bezeichnet, wofir heth. gulzattar ‘Holztafel,
Entwurf’ (Grundbedeutung ‘Einritzung’, s. hier I 629) steht, vgl. STARKE,
StBoT 31, 1990, 457-464. Beide Fachausdriicke (tuppi- und gulzattar)
werden gelegentlich nebeneinander genannt, vgl. besonders parkui tuppi
‘Reinschrift’ in IBoT II 1 Rs. VI 12°: [ki-}i par-ku-i tup-pt (13" [A-]NA
GIS.HUR™.-kdn (14)) ha-an-da-an ‘d(ies ist) die Reinschrift, entspre-
chend dem Original’, 5. GoeTzE, JCS 2, 1948, 231; STARKE op.cit. 459
Anm. 668 (mit alternativer Deutung des Ausdrucks ANA GISHUR kdn
handan).

Der Ablativ tuppiyaz findet sich neben den Verben aniya- ‘(gemi
der Tafel) ausfithren’, zahlreiche Belege bei KaAMMENHUBER HW? 82f.,
hatrai- *(mit Hilfe einer Tafel) schriftlich mederlegen hazziya- *(mit
Hilfe einer Tafel) eingravieren’, siya- ‘(von einer Tafel als Vorlage) ein-
drticken/einsiegeln’, s. Ngu, StBoT 18, 1974, 25f.

Bemerkenswert ist schlieBlich die Wendung tuppiya ki- *auf der Tafel
liegen = ‘auf der Tafel geschrieben sein’, vgl. nu-ud-sa-an (7) a-pé-e-da-
-ni tup-pi-ta (8) ma-ap-ha-an ki-it-ta-ri (9) nu QA-TAM-MA i-ja-at-tén ‘und
wie auf jener Tafel geschrieben steht, so handelt nun entsprechend’ Or.
90/1400 Vs. 7, 5. SUEL, F'S Alp (1992) 491.

Fehlerhaft die von GoETzE bei HrLck, JCS 17, 1963, 89 im schwie-
rigen Brief der KtSmgm Puduhepa an Ramses II (?) gelesene Form tup-
pizals KUB XXI 38 Vs. 20°: nu a-pé-¢[-da-ad am-mu-ulk-pdt LOMESTE,
MEtuppaauzASPUR ‘tup-pi-za-a¥ SA P[UTUSLp4t ...] LUMESTE, ME

an-da pa'-a-ir ‘und jenen eben habe ich Boten und Tafeln geschickt und
mit Urkunden der Majestéit eben ... sind die Boten angekommen’, vgl.
WouTeRs, JCS 41, 1989, 234.

Etymologische Herleitung aus akkad. i/tuppu(m) “(Ton-)Tafel,
Urkunde, Brief’, das seinerseits aus sumerisch dub ds. entlehnt ist (AHw
1394f.), liegt auf der Hand, s. bereits FRIEDRICH 1. ¢. Der heth. i-Stamm
deutet auf Vermittlung durch das Hurritische, wo das Wort in der Form
tubbe bzw. tuppi® (GLH 272) erscheint, so Kronassgr VLFH (1956) 22;
EHS 40, 244.

Nach GeorGIEV, Ling. Balk. 5, 1962, 52 soll etrusk. tupi (tupz gispec
angeblich ‘tabula Sisyphi’ TLE 89 = Ta.7.1) entsprechen; anders zu
etrusk. tupi PALLOTTINO 516 (‘Stein, Fels’ und zu lat. tofus “Tuff’?). — Glei-
chermafen verfehlt MACHEK, Ling. Posn. 7, 1959, 78f. (lat. tabula ‘Brett,
Tafel, Urkunde’ durch etrusk. Vermittlung aus heth. tuppi-).

Hierher die personifizierte -ant-Erweiterung tuppiyant- c. *‘Tontafel-
brief, Urkunde’, die sich mehrfach in den mittelheth. Magat-Texten
findet und dort mit unbelebten und neutrischen tuppi- konkurnerb, vgl.
ma-a-ap-ha-an-ta ka-a-a3 (4) tup-pi-an-za an-da (5) i-e-mi-ia-az-zi (6) nu
MA-HAR PUTUS (7) li-li-ua-ab-hu-u-an-2i u-un-ni ‘sobald dich dieser
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Brief erreicht, fahre eiligst vor die Majestéit” HKM 14, 4; zur Bildung und °

Funktion s. Ngu, HS 102, 1989, 4. ~

URUDUdypiyali- c.? (Gegenstand aus Kupfer, Art Speer?), KEMPINSKI - KoSaK,
Tel Aviv 4, 1977, 91; MascaERONL, FS Meriggi (1979) 356; KoSak, THeth
10, 1982, 88f. (‘javelin’); SIEGELOVA Verwaltungspraxis (1986) 262, 265
(‘WurfspieB’); Starxe, StBoT 31, 1990, 313 Anm. 1083 (‘Hammer’?);
MEerceHERT CLL (1993) 235 (‘Keule, Streitkolben’).

VI URUDUgy pi-ja-lif A-NA SBTUKULELA JK-RI.BI¥LA §A PIISTAR]
‘6 kupferne Wurfspeere? zu den Waffen (als) Opfergaben fir die Gottin
Istar’ KBo XVI 83 (Inventartext) II 12; [x SBSUIKUR II VRVUDUdy.-pi-ia-
-1i¥ x GIBPAN I ME 9IGAG.UL.TAG.G]A x] Lanze(n), 2 kupferne Speere,
x Bogen, 100 Pfleile] KUB XL 95 Vs. II 3; IV URUDUdy-pi-ia-l[i5 KBo
XVIII 172 Vs. 15°.

StEGELOVA 1. c. berticksichtigt die Mdglichkeit einer alternativen
Lesung URUDUdy.pi-ia-liy (gensuer liig, HZL 286), was auf neutrales
Genus von dupiyali- fithren wiirde.

CARRUBA bei MASCHERONI . ¢. erwigt die Bedeutung ‘Hammer’ und
denkt an etymologische Verbindung mit k.-luw. dupi-/dupai-, h.-luw.
tupi-, (lyk. tub(e)i-) ‘schlagen’ (s. bei dupattanassi- ‘auf das Schlagen, die
Bestrafung beztiglich’; suBeranatolisch wéren gr. TorTw ‘stoBe, schlage,
steche’, ai. tépati ‘verletzt” usw. vergleichbar); ebenso Starke, StBoT 31,
1990, 313 Anm. 1083 (-lli-Ableitung von einem Verbalsubstantiv

~ *dupija- ‘Schlag’; auch zur Méglichkeit der Identifizierung mit den
Schlagwerkzeugen 9BNIG.GUL bzw. LGI5RA). ;

Vgl. die luw. gen. Adjektive dupattanassi- und {dupaun|assi- ‘auf das

Schlagen, die Bestrafung beziiglich’.

tuppiyant— c. ‘Tontafelbrief, Urkunde’, personifizierte '-ant-Erweiterung von
tuppi- n. ‘Tontafel’.

dupidupar (dupadupar) (Benennung eines luw. Rituals, wortl. ‘Bestrafung’
o0.#4.); MELcHERT CLL (1993) 234.

Mehrfach in Tafelunterschriften der betreffenden Rituale, vgl. DUB
IXEAM §4 SISKUR du-pi-du-pa-ar[-da ‘9. Tafel des dupidupar-Rituals’
KUB XXXV 40 + KBo XXIX 8 RslIV 6’; daneben auch mit a-
-Vokalismus der 2. Silbe, vgl. DUB IIIKAM §4 S[ISKUR] du-ti-pa-du-pa-ar-
.50 KUB IX 6 + XXXV 39 Rs. IV 25" 4 %

Wohl redupliziertes Verbalabstraktum zu luw. dupi-/dupai-
‘schlagen; bestrafen’, s. bei dupattanassi- (luw. Adj. gen.). Wohl unnétig
MeLcHERT 1. c., der wegen der Variante dupadupar ein Grundverb
*dupa- annimmt.
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tupizzi(ya)- (Adj. u.B., Hinweis E. NEU): tu-pi-iz-2i va-at-ta-ru-i ‘an einer t.-

-Quelle’ KBo XII 3 (altheth. in junger Abschrift) Vs. II 6°. Man kénnte an

ein von suppi- ‘(kultisch) rein’ semantisch leicht verschiedenes Adjektiv

tupizzi- (vielleicht urspriinglich *tupizziya- mit Suffix *_tio- wie sanizziya-

— samizzi- ‘suB’) denken; aber auch eine Bedeutung wie ‘unrein,
_ unsauber, schmutzig’ wiire fur eine ‘Quelle’ moglich.

tupra- Nomen u.B., ein tibler Zustand wie Angst oder Schmerz), Gorze, KIF

1, 1930, 185 f.; Frieprice HW! 229: nu-ua ke-el an-tu-ub-3a-a¥ i-da-a-lu
i-na-an i-da-a-lu-unj (10°) %-ri-te-ma-an na-ap-far-at-ta(-an) la-ap-la-ah-
-bi[-ma-an] (11°) tu-up-ra-an nu-ya-ra-an-kdn an-da A-NA URUDIDLLELA
[-TIM LUKUR(?)] pé-e-da-at-te-in ‘und dieses Mannes schlimme Krank-
heit, schlimme Furcht, Angst, Unruhe (und) tupra, nun das schafft in die
Stidte [des Feindes]” Bo 2490 = KUB LX 157 Il 11’ (Ergiinzung von
Zeile 11’ gemiif E. NEu, vgl. CHD L-N, 11). GOTZE 1. c. sah hierin den
Nom.-Akk.Sg.n. eines Partizipiums *tuprant- mit der Bedeutung ‘ver-
bunden’ ‘(,seine schlimme Krankheit usw. ist mit Angst usw. ver-
bunden®). ‘

dupris(a)- (Nomen u.B., Hinweis E. NEu): Nur im jungheth. Ritual des

Muwalanni, des Dieners des Wetttergottes von Manuziya und der Istar:
EQIR-§U-ma PU du-up-ri-fa-as TUS-a¥ 1-8U ‘danach aber (trinkt man)

- dem Wettergott des d. im Sitzen 1-mal (zu)’ KBo XI5 Vs. I9;PU du-up-
-ri-daf-a)¥] KBo X1 4 Vs. 1 17.

dupsahi(t)- . (Benennung eines Rituals), FrEpRicsr HW! 229; LAROCHE

DLL (1959) 99f.; Kronasser EHS 192, 209, 269; BERMAN Stem forma-
tion (1972) 98; Haas — WiLHELM Kizzuwatna (1974) 125; Starke, StBoT
31, 1990, 1751, ;

Bereits in mittelheth. Texten in Verbindung mit SISKUR (bzw.
SISKUR) ‘Opfer, Ritual’ belegt, vgl. SISKUR du-up-da-hi-in-na Q4-TAM-
-MA i-en-2i ‘und man vollzieht gleichermaBen das dupsahi-Ritual’ KUB
XXIX 7+ Vs. 70, vgl. ibid. 61. 62. 65. 71. 72, Rs. 8. 16, s. LEBRUN
Samuha (1976) 1211, i

" Im Ritual KUB XXIX 4 findet sich die urspringliche (luwische)
Stammform dupsahit- (Dat.-Lok. dupsahiti) neben der hethitisierten
Stammform dupsahi- (Akk. dupsahin), vgl. nu I-NA E A-BU-US-St
SISKUR du-up-3a-a-pi-in (24) i-ia-an-zi A-NA SISKUR du-up-da-hi-ti-i 1
NINDApyyy.yi-la-ti-in (25) da-a-an-zi a-ad-zi-ma-kdn ku-i§ I NNPAma-y-la-ti-
-i§ (26) na-an EGIR SISKUR du-up-da-hi-ti-i Far-la-at-ti da-an-zi ‘im
Magazin vollzieht man das dupsahi-Ritual. Far das dupsahi-Ritual nimmt
man 1 mulati-Brot. Welches eine mulati-Brot aber iibrigbleibt, dieses
nimmt man wieder fiir dupsahi- (und) das sarlat-Ritual’ II 23-26, s. Kro-
NassER Umsiedelung (1963) 16; wegen & A-BU-US-8I (statt Bapuzzi-) s.
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HZL S. 190. AuBerdem Gen.Sg. dupsahiyas ibid. 2 (ki-i-ma A-NA SISKUR
du-up-a-hi-ia-a¥ da-an-zi ‘dies aber nimmt man fir das dupsahi-Ritual’).

An Belegen ohne SISKUR/ SISKUR vgl. (Hinweis E. NgU) A-NjA] E
DIM du-wp-da-hi-ia-a¥ DHé-pdt du-up-fa-bi-ia-a¥ KUB XXX 31+ IV 42;
vgl. ANA PU dupsahiyas ibid. 1 52. 54. 56, ANA DHepat dupsahiyass(a)
ibid. I 38; ]x §4 du-up-da-a-bi ua-ar-nu-an-zi KBo Il 18 Rs. 25; I du-up-da-
-hi-in KBo XXXIV 72 Vs. 7. 8. 9. Luwisches Abstraktum mit dem pro-
duktiven Suffix -ahit- (zur Genese vgl. STARKE, StBoT 31, 153f), das
wegen der luw. Form des Nom.-Akk.Sg. dupsahi im Hethitischen als i-
-stimmiges dupsahi- interpretiert werden konnte. Das zugrundeliegende
Nomen dupsa- ist moglicherweise onomastisch belegt, vgl. den Quell-
namen al-ta-an-ni-i§ $Du-up-§a-a¥ KBo I 7 Rs. 25 u. 8., Rép. Géogr. 555.
Auch hurr. dup#i (u.B.) klingt an, s. Larocre DLL (1959) 99f.; GLH
(1976/77) 273.

Fernzuhalten ist TU’duppashai- (ein Topfgericht).

Addr n. r/n-St. ‘Urin’, FRIEDRICH, AO 6, 1934, 359 Anm. 3; JCS 1, 1947, 276
Anm. 4; HW! 229; LarocHE DLL (1959) 100; STARKE, StBoT 31, 1990,
568-570;

An Belegen vgl. Nom.-Akk.Sg.n. {dir in der Dienstanweisung KUB
XTI 4 Re. ITI 67: a-pi-e-da-ni-ma DINGIRMES.ef za-ak-kar {du-u-ir (88)
a-da-an-na g-ku-ug-an-na pi-an-2i ‘jenem aber werden die Gotter Kot
(und) Harn zum Essen (und) zum Trinken geben’, s. STURTEVANT, JAOS
54, 1934, 388; SUEL 1985, 68; Haas, AoF 16, 1989, 183 (mit neuassyr.
Parallelen fiir derartige Verfluchungen von Vertragsbriichigen).

Solange nur diese Form bekannt war, wurde {dir als Wurzelnomen
betrachtet, s. Kronasser EHS 162. STAaRKE, StBoT 31, 569 kann indes
wahrscheinlich machen, daB die bereits linger bekannte Form dinati als
Ablativform hierher gehort und daB demnach ein Heteroklitikon vor-
liegt: [an-ni-if-kju-ya-ti pdr-na-an-za du-ti-na-ti (9°) [pa-ap-pdr-leu-va-at-
-ti ‘die Mutter reinigt das Haus mit Urin’ KUB XXXV 102(+) I1 8 (vgl.
LTU 95). d

Bereits FRIEDRICH L. ¢. sah in 2dir die luw. Entsprechung von heth.
sehur ‘Urin’, ohne die lautlichen Einzelheiten erkléren zu kénnen. Auch
fur Cop, Linguistica 7, 1965, 100-102, der von idg. *séi-ur (von *set-
‘rinnen; feucht’ in lit. séilé ‘Speichel’, mir. silid ‘tropft’ usw. bei POKORNY
889) ausgeht, bleibt der Anlautsunterschied unklar. OETTINGER IBS-V
37, 1986, 14 dagegen postuliert anatol. *sdhur, wobei das folgende h der
Grund fur das Eintreten des Dentals anstelle des anlautenden & gewesen
sei (analog heth. sakuwa : luw. dawa ‘Augen’).

Anders PurvEeL, FS Laroche (1979) 301f. (heth. sehur tiber /zehur/
aus anatol. *dyehur; daraus auch luw. dar, allerdings mit Schwund des
intervokalischen b, Kontraktion der danach in Hiat stehenden Vokale
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und abschlieBenden Monophthongierung; das zugrundeliegende idg.
*d(h)yéE-wr gehore zu *dhéy-E- in lat. fimus < *dhi-mé- ‘Kot’, foeted, -Ere
‘tibel riechen, stinken’); ebenso WEEKs Hittite Vocabulary (1985) 72.

E{ura|- (ein Geb#ude; Hinweis E. NEU). Nur in bruchsttickhaftem Kontext im

Festritual KBo XXI 53 Vs. Il 4°: Jx Btu-ra[-; eine sinnvolle Ergénzungs-
moglichkeit ist vorerst nicht zu sehen. 2

turapsi (hurr. Orakelterminus u. B.), UNaL, THeth 4, 1974, 72{.: Z1 par-ak-ta

SAH KIS tu-ra-ap-8-ta SADIR XIV DU-at nu pa-ra-a-pdt da-ah-hi ‘die
Gallenblase ist zugrunde gegangen; SAH KIS (unklar) zum turapsi (-ta
burr. Direktivendung) hin bildeten sich (DU-at = kisat) 14 Darm-
schlingen, und ich nehme (sie) eben heraus’ KUB V 1 III 52.

Ahnlich strukturiert sind die gleichfalls dem Hurritischen zuzuschrei-
benden Termini marapsi (Epitheton des Wettergottes), purapsi ‘Prie-
ster’, sinapsi (ein Kultgebdude) sowie unklares halapsihiya GLH 90; aus
der Onomastik vgl. die PN Harapsili bzw. Harapsiti, den GN Umarapst
sowie den ON Nilapsini.

D¢iiresgala- c. ‘gottlicher Anschirrer’ (der Rosse des Sonnengottes)’, N.agent.

zur sk-Form von turiya- ‘anschirren’, s.d.

turi- (eine bei der Glasherstellung bendtigte Substanz, wohl ein Mineral),

ROSENKRANZ, ZA 57, 1965, 239.

~ Lediglich in Glasrezepten, vgl. VII 1/2 GIN nu-pu-te-i§ (5) tar-na-aé

tu-ri-i§ (6) tar-na-a¥ u-za-bi-li-a¥ ‘7% Schekel nuputi, eine Handvoll turi,
eine Handvoll uzabili’ HT 3, 5 (Kontext hier II 350 s.v. nuputi-); hu-lu-ba-
-af t-za-bi-li-a¥ (6) bu-lu-ba-a tu-ri-i¥ (8) hu-lu-ba-a§ URUDU ‘ein MeBbe-
cher? uzabili, ein MeBbecher? turi, ein MeBbecher? Kupfer’ im Duplikat
Frankfurt Vs. 6, s. RIEMSCHNEIDER, FS Giiterbock (1973) 267.

Wie bereits ROSENKRANZ L. c. betont, spricht die Art der Messung
dafiir, daB hier ein von GB)gyri- ‘Speer, Lanze’ verschiedenes Homonym
vorliegt; &hnlich PoLvaNT, Studi e Ricerche 1, 1981, 63f., die allerdings
erwigt, daB es sich um die Benennung einer Pflanze handelt, deren
Asche bei der Glasherstellung benstigt wurde, so daB eine Verbindung
mit ®)tiri- doch moglich wire.

tiiri- n./c. ‘Speer, Lanze’, Gorrzg, JCS 1, 1947, 308; FriepricH HW! 229;

Kronasser EHS 204; Nru, StBoT 18, 1974, 281.

In der Regel mit dem Determinativ GIS, vgl. Belege aus altheth. Ori-
ginalen, die auf urspriingliches peutrales Genus weisen, so KBo IIT 22
(Anitta) 53: URUSa-la-ti-wa-ra-8a me-e-na-ah-ba-an-da GIB gy ?-r{i-(-) (54)
[URU-ri-a]z ERINMES_SU hu-it-ti-ia-ti ‘die Stadt Salatiwars aber fithrte
(zog) als? Speer (= ‘als Waffe’,?) ihre Truppen aus der Stadt {(-)] (mir)
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entgegegen’, NEU, StBoT 18, 1974, 12f. mit Diskussion S. 28f. - Sodann
tu-u-ri d[(a-a-i ‘einen Speer legt er hin (oder ‘nimmt er’)’ KUB XXXIV
128+ (Gewitterritual in mittelheth. Abschrift) IV 17°; - I DUMU.E.GAL

AN.BAR-a4 tu[-u-ri har-zi | DUMU.E.GAL AN.BAR-a4] (5°) ma-a-ri-in har-

-2i [ ‘ein Hofjunker h#lt einen Speer aus Eisen, ¢in Hofjunker hiilt eine
Lanze aus Eisen’ KBo XXV 28 Rs.? Il 4’; - [DUM(U.E.GAL LUGAL-ya-
-ad) Ha-pu-ud-za tu-ju-ri da-a-i ta-a¥ LUGAL-ya-a8 (11°) [(pé-ra-an) (4-
-NA) [E.SA pa-iz-2i ‘der Hofjunker stellt den Speer an die Seite des
Konigs und geht dem Konig voran ins Innengemach’ KBo XVII 11 (+)
KBo XX 12 (+) KUB XLII 26 Rs. IV 10°.

Vereinzelt (Hinweis E. NEU) mit dem Determinativ URUDU ‘Kupfer’,
vgl. URUDUpy qpri[- 46/r Vs. I 10’ in bruchstickhaftem Kontext neben
URUDUMAR “Spaten’.

‘Als Ideogramm steht fitr tiri- iib’ermegend GIBSUKUR ‘Speer, Lanze’,
deutlich z.B. im Wechsel von sakuwannas tiri- ‘Zeremonienspeer’
(eigentlich ‘Speer des Anschauens’ o.4.) mit sakuwannas SIBSUKUR, vgl.
Ja-ku-ua-an-na-ad tu-u-ri pa-a-i ‘er gibt den Zeremonienspeer’ KUB XX
4 122’ entsprechend Ja-ku-ya-an-na-af GBJUKUR (317) [pa]-a-i im Paral-
leltext KBo X 23+ Vs. 30°, vgl. SOMMER, ZA 46, 1940, 24f.; SIEGELOVA
Eisen (1984) 131-139. - Daneben entspricht tari- der allgememeren
Bezeichnung SISTUKUL ‘Waffe’, vgl. tar-bu-i-li Btu-u-ri pi-is-ki-i[d-du]
‘(der Wettergott) soll eine siegreiche Waffe geben’ KUB XLIII 23, 16°,
withrend KBo XX 60 Rs. V? 9 in dhnlichem Zusammenhang UR.SAG-in
GBTUKUL-in steht, s. NEu, StBoT 18, 1974, 29; Porko Kultobjekte
(1978) 103f. (jeweils mit weiteren Beispielen).

In spiteren Texten berwiegt Genus commune, vgl. nu-ua-az Gy
~ri-in ku-ya-an-na-na-af da-an-du (70) nu-ya-kdn kal-la-ar ut-tar pa-ra-a
$u-u-ua-an-du ‘und sie sollen sich einen Speer aus Kupfer nehmen und
das unheilvolle Wesen hinausdriingen’ KBo IV 2 I 69, KronNasseR,
Sprache 8, 1962, 92, 97. Neu, StBoT 18, 1974, 29 zitiert den unpubli-
zierten Beleg Bo 4137, 7° pa-ra-a ne-fa-aln-da-an GBty-u-ri mit auffil-
liger Inkongruenz zwischen attributivem Partizip und dem Substantiv,
die auf die Unsicherheit bei der Genuszuweisung seitens der heth.
Schreiber deutet.

Syntaktisch wegen des bruchstickhaften Kontexts mcht ganz klar
die Form tiriya (Dat.-Lok. nach FriepricH HW1 229) in KUB XVII 8 IV
24: nu-ua-ra-ad-ga-an la-ap-pi-ia[(-) ...] (24) pt-ra-an LUSIPA-as Bty u-ri-
-ia pa-ad-ki-ir ‘und sie errichteten [wegen des’] Fieber{s] vor [...] bei dem
Hirtenstab’ (?).

Auch in der Benennung eines Tores, s. SINGER, StBoT 27, 1983, 113;
Arcar, Orientalia 55, 1986, 344. An Belegen vgl. ha-ni-ia-a§ KA.GAL-ma
tu-u-ri-ia-aé KA.GAL GISJGHLA [(EGIR-pa) hassanzi?] (17) na-at ba-at-ga-
-ad-kdn-zi EGIR-pa-ia-at ha-ad-kd[n-(z)i] ‘die Tiiren des hani-Tores aber
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und des Speer-Tores [6ffnet man’] wieder. Und man schlieBt diese. -
Danach offnet man sie (erneuty KUB XXX 324 Vs. I 16, s. Haas —
WArLER, UF 8, 1976, 96; 9, 1977, 105; anders s: Puaver HED 3, 76, der
wegen der Krwihnung von  Brunnenwasser im vorhergehenden
Abschnitt hierin Benennungen von Schleusentoren zum Regulieren des
Wasserflusses sieht (haniya- und tirtya- seien Verbalsubstantive von
han- ‘schépfen’ bzw. tiriya- ‘anschirren, anspannen’); gegen diese Deu-
tung sprechen die Belege fur kaniyas KA.GAL bei OTTEN, Orientalia 52,
1983, 141, die auf bewachte Innentore weisen. AuBerdem vgl. tiariyashi-
lammar - ‘Speer-Torbaw’, z.B. GIM-an-ma-kén LUGAL [(MUNUS.
LUGA)IL (31°) [S8Ofju-u-ri-ia-ad Ehi-lam-ni (32’) [da-rla-a a-ra-an-zi
‘sowie aber der Kénig (und) die Kénigin in den Speer-Torbau hinauf
gelangen’ KUB 11 3 V 31’, SiNgER, StBoT 28, 1984, 69.

Die von JAkoB-Rost, MIO 11, 1966, 200 in IBoT I 36 IV 30 gelesene
angebliche Akkusativform du-#[-ri-lin, die schon von der Graphie her
bedenklich wire, existiert nicht (lies du-u[n-na-ke- e]é—m), 8. GUTERBOCK
- Van pEN Hout Instruction (1991) 36.

Auch fir das Luwische anzusetzen, vgl. a-ta [BE-]EL SISKUR (33"
GBpq-gt-ta-ra-a-ti ha-ai-taf-rli-it-ta (34") SBtu-u-ra- -a-ti-pa-ta tu-u-rfa-a-
-ajt-ta ‘und der Ritualherr hat es (Saatgut) mit der Hacke eingehackt,
mit dem Grabstock aber hat er es eingegraben’ KUB XXXV 54 IT 34°,
vgl. LarocHE DLL (1959) 100, 154; Starke, StBoT 31, 1990, 310. - Der
anklingende k.-luw. Nom.PL. Glstu -ra-he-en-zi KUB XXXV 97, 3 dagegen
ist wegen des bruchstiickhaften Kontexts semantisch nicht genauer
bestimmbar.

Die im Luwischen deutlich faBbare Bedeutung ‘Stock, Stab’ diirfte
auch flir heth. tiri- als Grundbedeutung anzunehmen sein, wie sie auch
fiir GISTUKUL ‘Waffe’ nachweisbar ist, s. HoFFNER, JCS 23, 1970, 19;
STARKE, StBoT 31, 1990, 412f. Dazu pafit der etymologische Vorschlag
von NEUMANN, IF 81, 1976, 310, der Herleitung aus idg. *(sjteu- ‘stofen,
schlagen’ erwiigt, das mit verschiedenen Wurzelerweiterungen in zahirei-
chen semantisch #hnlichen Benennungen belegt ist, vgl. gr. Tixog
‘Hammer; Streitaxt’, mir. tiiag ‘Axt; Bogen’, ahd. stoc ‘Stock, Baum-
stamm’, lat. tudes ‘Ha.mmer ~otdmog ‘Stock, Stiel’ usw., s. POKORNY
1032 ff.; zum Suffix -ri- im Anatolischen s. NeuManN, KZ 75, 1958, 881.;
OerTINGER IBS-V 37, 1986, 28.

Nach GrorGiv, Ling. Balk. 15, 1971, 92 soll angeblich glelchbedeu-
tendes etrusk. ture entsprechen; an der betreffenden Stelle TLE 685 =
Ar 4.4 ist indes scriture zu lesen, 8. Rix ET II 309. :

Formal kénnte firiya- ‘anschirren, anspannen’ (etwa als ‘an die
Deichsel = an den Stock nehmen’) hierhergehéren, vgl. bereits HaART,
TPhS 1983, 129.
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tiiriya- (I) ‘anschirren, anspannen’, Hroznt SH (1917) 87; SomMeR Heth. I
(1922) 34; Frueprica HW! 229: KammeENaUBER Hippologia (1961) 349;
Kronasser EHS 144, 499.

Bereits in altheth. Originalen belegt: Im nur bruchstiickhaft erhal-
tenen altheth. Original KBo VI 2 III 60 des Gesetzesparagraphen 71
findet sich die 3. 8g. Prs. tu-u-ri-iz-2i. Die mittelheth. Abschrift KBo VI 3
II 65 zeigt dafir die sk-Form turiskizzi: (63) tdk-ku GUs-un ANSE.
KUR.RA ANSE.GIR.NUN.NA-an ku-i¥-ki u-e-mi-ia-zi na-an LUGAL-an
a-ad-ka (64) u-un-na-i tdk-ku ut-ni-ia-ma 1-e-mi-ia-zi na-an LOMES SU.GI-
-a& hi-in-kdn-zi (65) na-an-za tu-u-ri-if-ki-iz-zi ‘wenn jemand ein Rind, ein
Pferd (oder) ein Maultier findet, so treibt er es zu des Kénigs Tor. Wenn
er (es) aber auf dem Lande findet, bietet man es den Altesten dar, und er
gpannt es (dann) fur sich an’. ~ AuBerdem findet sich in den Gesetzes-
texten der Gen. des Verbalsubstantivs: tdk-ku ANSE.KUR.RA tu-u-ri-ia-
-u-ua-ad ku-id-ki ta-a-i-iz-2i ut-tar-fe-it QA-TAM-MA-pdt ‘wenn jemand
ein Zugpferd stiehlt, (ist) seine Rechtslage entsprechend’ § 64 (so das
mittelheth. Exemplar KBo VI 3 II1 48; das altheth. Ex. KBo VI 2 IIT 43
bietet ANSE.KUR.RA tu-u-ri-ia-ua[-a&). - SchlieBlich in bruchstiick-
haftem Kontext -le hu-ia-an-ta ma-a-an tu-u-ri-anf- (3. Pl. Prs. oder eine
Form des Partizips?) Bo 4767, 3’ (StBoT 25, 180).

Sprachlich alt 3. PL. Prs. turiyanzi in HG § 166 (nur in jh. Abschrift
erhalten): tak-ku NUMUN-ni Se-er NUMUN-an ku-id-ki u-i-ni-iz-zi GU-
-SU GBAPIN-an fe-er ti-iz-z[i tla SI-IM-TT GULA ty-ri-ja-an-2i ki-e-el me-
-nfe-1i&-&i-it du-va-a-an ki-e-el-la me-ne-is-&i-it du-ua-a-an ne-e-ia-an-zi
LUMES g.ki ‘wenn jemand auf Saat (neue) Saat siit, wird sein Nacken auf
einen Pflug gelegt, und man spannt ein Gespann Rinder an. Des einen
(Rindes) Gesicht wendet man hierhin, und des anderen Gesicht dorthin.
Der{) Mensch wird getdtet’.

Die Form tariyanzi findet sich dann zusammen mit dem Oppositum
arha lanzi ‘man spannt aus’ h#ufig in den Pferdetexten, vgl. ma-ah-ha-an-
-ma (52) ne-ku-uz me-pur ki-Za-ri na-a¥ tu-u-ri-ig-an-zi (63) na-af I
DANNA pé-en-na-i ma-ah-ha-an-ma-a¥ EGIR-pa (54) u-un-na-i na-ad-kdan
ar-ha la-a-an-zi ‘sobald es Abend wird, spannt man sie an. Dann 148t er
gie 1 Meile traben. Sobald er sie zuriicktreibt, spannt man sie aus’ KUB I
13 (Kikkuli T) Vs. I 52. Singuléir mit Glossenkeil {tu-u-ri-ia-an-zi KUB I
11+ (Kikkuli IIT) I 41, s. KammenHUBER Hippologia (1961) 114
Anm. 38, die hierin ein ,Zwischending zwischen Glossenmarkierer und
Satztrenner® sah; der ,Glossenkeil* dient hier indes sicherlich zur Mar-
kierung der Worteinrtickung von tariyanzi, wobei der Schreiber deutlich
macht, daB der Leerraum bewuBt geschaffen ist, also nicht mit Textver-
lust zu rechnen ist (Hinweis E. NEU).

An Belegen saus mittelheth, Originalen vgl. ®Lu-§-ya-li-if-ya-za 615
GIGIR (28) tu-u-ri-ia-az-zi ‘Lusiwali schirrt sich den Wagen an® HKM 60,
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23; auBerdem 2. Sg.Imp tu-u-re-ef-ki HKM 66 Vs. 14 und 3. Sg.Imp tu-u-
-ri-i§-ki-id-du HKM 66 Vs. 16.

Objekte sind in der Regel Tiere (Rinder, Pferde, Ziegen) oder Fahr-
zeuge, gelegentlich aber auch Menschen, vgl. ™Sar-ma-ad-§u-un ®Nu-un-
-nu-un-na (16) BURBAGTy ha-ia-i pf-hu-te-er nu-ué GUys-li tu-ri-ir ‘den Sar-
massu und den Nunnu brachte man (gefangen) weg ins Tahaya-Gebirge
und schirrte sie nach Ochsenart an’ KBo ITI 34 I 16, KtMMEL, StBoT 3,
1967, 162; an-da an-du-ub-Sa-an tu-ri-e-ez-zi ‘er wird einen Menschen
einspannen’ KUB XXIII 77a Rs. 81°.

Auch in itbertragener Bedeutung ‘(seelisch) anspannen’ bzw. ‘bela-
sten’ vgl. nu ta-ri-ta-an-da-an la-a-at-tén ua-ar-fi-ta-an-da-an-ma (37) tu-
-u-ri-ia-at-tén ‘so erldst das erschipfte (Land) und spannt das zufriedene
(Land) an® KUB XXIV 3 I 37, Gun~Eey Hittite Prayers 28f.; hier 8. 173
bei dariya- ‘sich anstrengen, miide werden’. Im Singular gibt es eine ver-
gleichbare Wendung mit wechselnder Schreibung tu-u-ri-/tu-ri- in KBo
X1 14 IT 16 ff. (Hinweis E. NEU): la-a-a da-ri-ia-an-taf-an} (17) tu-ri-ta-ma
ua-ar-&-ia-an-taf-an] (18) la-a-a da-ri-ia-an-tg-an tu-u-ri-ta-ma ya-ar-§i-
4a-an-t{a-an] (19) na-at MI-SU te-#i (‘du wirst es dreimal sagen’).

Etymologisch umstritten; die einfachste, n#imlich innerhethitische,
Erklirung als Denominativum zu ©Bari- n./c. ‘Speer, Lanze’, wofur
eine Konnotation ‘Deichsel’ angenommen werden miite, wurde ledig-
lich von Hart, TPhS 1983, 129 alternativ erwogen, s. u.

Meist indes mit SoMMER, Sprache 1, 1949, 162 als Denominativum
zur ererbten Entsprechung des ved. Wurzelnomens dhir- f. (Nom.Sg.
dhir, Akk. dhir-om, Lok.Pl. dhir-si) gedeutet. Als dessen Bedeutung
nahm SoMMER ‘Anschirrwerk’ (d. i. Deichsel 4 Joch) an, wihrend die
neuere Forschung auf die traditionelle Bedeutung ‘Auflagestelle des
Jochs’ zurfickkehrt. Dabei spreche die vorwiegende Pleneschreibung tu-
-u-ri- fur Herleitung aus idg. *-ur- (nicht *-pr-);

Fiir diese Deutung haben sich noch ausgesprochen:

PepERsEN, LP 2, 1950, 1-3 (Miteinbeziehung des alten Wortes fiir
‘Tar’, ai. dvdr-/dur-, gr. 80pa, lat. forés usw., das in ved. dhir- unverin-
dert erhalten sei, whrend dovdr-/dur- ‘Tiir’ unter dem EinfluB von dvd
‘zwei’ seine Aspiration verloren habe); FrRiEDpRICH HW! 229; KAMMEN-
HUBER, KZ 77, 1961, 50; Arier (1968) 189f. (mit Lit.); BenvenisTE HIE
(1962) 14; Frisk GEW II 687; HEUBECK, Gnomon 35, 1963, 674 (Mitein-
beziehung von gr. doupbs “Turangel, drehbarer Tiirzapfen’); EICHNER,
MSS 31, 1973, 74; Numerals (1992) 71 (*d*urhy/3-; auch zur Entwicklung
*ur > ur); MAYRHOFER KEWA III 740; EWAia I 794 (erbverwandt mit
ved. dhir- aus *dbuph;- und gr. Saipoc aus *dhuph;i-i6-; frither zeitweise
anders, 8. u.); OETTINGER Stammbildung (1979) 345; HarTt, TPhS 1983,
129 (das zugrundeliegende Nomen miisse kein Wurzelnomen entspre-
chend ved. dhir- sein, sondern es kdnne auch ein neutraler i-Stamm
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*dheuri- angesetzt werden, der in heth. ©B)tiri- n./c. ‘Speer, Lanze’ tat-
sichlich belegt sein kénne); MELCHERT Phonology (1984) 52 (*dturhiss-;
“guch zur Entwicklung *wy > wr); GAMKRELIDZE - IvaNov (1984) 721;
K.T.ScuMIDT, in: Studien zum idg. Wortschatz (1987) 294 1. (eine weitere
Entsprechung in toch. A tursko ‘Zugrind’, einer Zusammenriickung aus
* *dhupses gvous ‘Rind des Joches’ vergleichbar heth. ANSE.KUR.RA
tiriyawas); MEID, Archiéiologie und Sprachwissenschaft (1989) 31 (zum
fir die idg. Grundsprache rekonstruierbaren Wortfeld des Fahrens).

Diese Etymologie findet sich variiert (tiriyja- Lehnwort aus dem Ari-
schen) bei Kronasser VLFH (1956) 253; EHS 144, 499 (hier wird alter-
nativ Urverwandtschaft mit lit. tvérti usw. moglich gehalten; fur die
Bedeutungsspezialisierung ‘vgl. akkad: samddu ‘an-, zusammenbinden’
und ‘anspannen, anschirren’, AHw 1080); MAYRHOFER, Sprache 10,
1964, 185ff., 197; IF 70, 1965, 251 {f. (Lehnwort aus dem Indoarischen,
da idg. *dhye- in ved. dhir-, ein sechwundstufiges Wurzelnomen zur Set-

- -Basis *dhers- in lat. fré-num “‘Zaumzeug’, nicht zu heth. tur- habe fithren
koénnen; spiter anders, 8:0.); Gusmant LI (1968) 57 (arisches Lehnwort,
das bereits frither a,ls die anderen mdoanschen Termun entlehnt worden
sein koénne).

Andere Etymologie von HRDZN{W SH (1917) 87 Anm 1 (aus der
Schwundstufe von *tuer- in lit. tvérti ‘umziiunen, verbinden, befestigen;
packen; zugreifen’, aksl. toriti *schaffen, machen’, tvreds ‘fest’, gr. celpd
‘Seil, Band’ als *tyer-id ‘die Fassende’ usw., Pokorny 1101). Fiir diese
Deutung such PEDERSEN MS (1934) 71 (spater anders, s.0.); DUCHESNE-
-GurLLEMIN 1946, 80 (betont Miteinbeziehung von gr. oeipé).

Andere Etymologie von Kapancian 1931, 65 (zu armen. tofn ‘Strick,

- Leine’, das gemeinhin indes auf idg. *dorbh-n- zu *derbh- ‘zusammen-
drehen’ in ai. drbhdti ‘windet’, ahd. zerben ‘sich drehen usw. zurtickge-
fithrt wird, s. POKoRNY 210f.).

Verfehlt Kerioce 1925, 43 (zu gr. mpéw ‘mache Kise, lasse

' gerinnen’, wofiir eine Grundbedeutung ‘mache fest’ anzunehmen sei:
Dies gehort indes zum ererbten Wort fur ‘Kise’, gr. tupbg, myken. tu-rog,

" awest. tiiri- “Molke’, mittelind. tira- ‘Kése’ usw., dessen weitere Herlei-
tung umstritten ist, vgl. bes. VasmMEr REW III 85 bei tvarég ‘Quark’ bzw.
tvdrs “Geschdpf’ und die dort vorgenommene Miteinbeziehung von lit.
tvérti ‘umzéunen, verbinden’: Uber diesen vollig ungesicherten Umweg
konnten heth, tiriya- und gr. ‘rupem also. tatsﬁchhch mJtemander ver-
bunden werden).

Hierher gehéren ' :

Ptz. turiyant- in verschiedenen Verwendungswelsen im Vokebular
KBo I 42 I 12 wird U-UL tu-ti-ja-an-za ‘nicht angeschirrt’ mit akkad. I[a-
-a] sa-am-du glossiert, s. GUTERBOCK, MSL 13, 1971, 133; MAS.GALHLA.
da-ua-ad-§ (28) ku-i-e-e¥ tu-u-ri-ia-an-te-e§ nu-kdn A-NA I MAS.GAL
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KUN ar-ha ma-ud-da-an-za ‘die Ziegenbdcke, die fur ihn (den Gott) ange-
spannt sind, nun einem Ziegenbock ist der Schwanz abgefallen’ (gemeint
sind Nachbildungen von Ziegenbdcken) KUB V 7 Rs. 28; mehrfach mit
verschiedenen Fahrzeugen als Objekt, vgl nu ke-e TGGNTG LAMMES gn-da
ap-pa-an-da (27) OBGIGIR-ia tu-u-riia-an a-pa-a-ai-ta da-a-ir ‘und
dieses Prachtgewand, vollstiindig, und den bespannten Wagen, auch das
nahmen sie’ MS Rs. 27 (zum Kollektivbegriff TUGNTG.LAMMES 5. Ny, in:
Per una grammatica ittita (1992) 206, 211); na-a$-ma-ua GISGIGIR A-
-TAR-TUM GBUMBIN (3) tu-u-ri-ia-an har-u-e-ni ‘oder haben wir einen
leichten Wagen (oder eine) Rad(garnitur) angespannt?” KUB XIII 35
(Gerichtsprotokoll) IV 3; gelegentlich wird das Anschirren ,mit dem

“Joch* (yugan = OBSUDUN) erwihnt, vgl. GUHA4a ku-e-ez (12)

GIS[SUDU)N-it tu-u-ri-ja-an-te-e& nu ga-an-ku-u-ya-ar a-pa-at-ta-ia U-UL
13) {(du-uq)]-qa-a-ri ‘und mit welchem Joch die Rinder angeschirrt

" (sind), auch dieses Gewicht ist dabei mcht von Wichtigkeit’ KBo IV 1 +

1177/v Rs. 12;

sk-Form tirisk-, bereits in mittelheth. Originalen (s. oben); vgl. noch
EGIR-an-da-ma I-NA X MU-SI tu-u-re-ed-ki-iz-[zi ‘danach spannt er (sie)
10 Nichte lang an’ KUB I 13 (Kikkuli I) Rs. IV 41; zu dieser sk-Form wie-
derum gehdrt das Nomen agentis Ptu-u-re-ed-ga-l[a- »Anschirrer* in
bruchstiickhaftem Kontext KUB XXXI 127 I 62, Groee Sonnenlieder
(1953) 61. Nach VoN ScHULER bei FrieE»DRICH HW! Erg. 3, 34 handelt es
sich hierbei um den gottlichen ,,Anschirrer* der Rosse des Sonnengottes.
Wie GAMKRELIDZE — Ivanov (1984) 726 zu Recht bemerken, ist damit
keine eigene Gottheit gemeint, sondern es liegt ein Beiwort des Sonnen-
gottes selbst vor, wie aus dem Kontext erhellt: nu mi-e-td-u§ ku-i-uf
DUTU-ué tu-u-ri-ia-an har-$ ‘und die vier (Pferde), die du, o Sonnengott,
angeschirrt hast® ibid. 52 usw.; zum Topos der Gespanne des Sonnen-
gottes in der mesopot. Literatur s. GRoBE 111; zur Bildung von tiresgala-

- vgl. das Nomen agentis LUtarwesgala- “Ténzer’ zu tarwesk- von tarwai-
‘‘toben; tanzen’, hier 8. 246; die Deutung von Pisani, Paideia 22, 1967,

404, der in tiresgala- ein Kompositum aus der Entsprechung von ved.
dhur- und dem Wort fiir ‘Deichsel’ (heth hws(a) ved. wd) sah, ist daher
unndtig;

- N.act. tunyawar, KRONABSER EHS 305 Bigher ist: ledlghch der
Genitiv tariyawas belegt, n#mlich ‘in ANSEKUR.RA turiyawas
‘Zugpferd’ HG § 64 (s. eingangs) und ANSE tu-u-ri-ia-u-ua-a¥ ‘“Zugesel’
KBo VI 8, 6 (HG § 66, F1). Diese Genitivform {(auch-in der Graphie
turiyawa mit Unterdrickung des schwach artikulierten auslautenden -s)
wird adverbiell in der Bedeutung ‘angeschirrt’ verwendet; vgl. tu-u-ri-ja-
‘ua-a¥-ma (B2) tu-u-ri-ta-ud-af KASKAL-# KASKAL-# VIII IKU pdr-ka-
-an-na-i ‘angeschirrt aber 148t er jedes Mal 8 Feld galoppieren’ KBo III 5
(Kikkuli I Vs. I 51 £.; nam-ma-a¥ tu-u-ri-ia-ya (6) tu-u-ri-je-ua VI IKU
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pdr-ha-nu-ud-ki-iz-zi ‘ferner 14Bt er sie angeschirrt 7 Feld galoppieren’
ibid. 5f., 8. PorraTz Pferd (1938) 209f.; KammMeNaUBER Hippologia
(1961) 89 (semantisch anders).

turish- (MP; Verb u. B. im SALSU.GI-Ritual), NEu, StBoT 5, 1968, 180: la-ap-
-hi-da-ad-ta ki-fa-ru na-ad-8i-kan an-da (2) ta-me-ek-ta-ru Bin-ta-lu-uz-zi-
-ma-a§ (3) ki-da-ru na-ad-gi-if-da-an an-da (4) tu-u-ri-if-ha-ri ‘eine Nadel’
soll er werden, und er? soll sich ihm? anheften’, eine Schaufel? aber soll er
werden, und er wird zu seinem Stiel werden” KUB IX 4 II 4.

Der Bedeutungsansatz ‘zum Stiel werden’ basiert auf dem Anklang
an OB gyri- n./c. ‘Stock, Stab; Speer, Lanze’; zur Bildungsweise vgl. isha-
rish- ‘die Ishara-Krankheit bekommen’ (3. 8g.MP §-ha-ri-if-pa-ri KUB
XXX 26 Vs. I 2), das als Riickbildung zu einem Verbalabstraktum *isha-
risha- ‘Ishara-Krankheit’ anzusehen ist und also ein denominales
Verbum *isharai- voraussetzt. Ansalog kann turish- liber nominales
*turisha- und verbales *turai- auf (®turi- bezogen werden; anders OET-
TINGER, MSS 34, 1976, 135, der in turiya- ‘anschirren, anspannen’ das
zugrundeliegende Verbum sieht und turish- daher mit ‘zur Anschirrung
werden’ iibersetzt; shnlich StarkE, KZ 93, 1979, 269.

Wohl nur zufillig der Ankiang an hurr. durighi (Bezeichnung einer
Himmelsrichtung in Nuzi), vgl. vielmehr turusha- (Nomen u.B. in einem
Ritual fiir die IStar von Ninive).

Eduruhanna- (ein Gebsude; Hinweis E. NEv): Ix (= [LUAZ]U oder -k]dn) Bdu-
-tu-ha-an-ni §a-ra-a pa-iz-zi ‘geht zum d.-Gebgude hinauf’ KBo XTI 165
I13. ‘

turuppa- c. (ein Gebiick), FriepricH HW! Erg. 3, 34; Szas6, THeth 1, 1971,
53f.; LarocHE, FS Pugliese Carratelli (1988) 112-114.

In Texten aus Bogazkdy stets ohne Determinativ geschrieben, vgl. nu-
-kdn tu-u-ru-up-pa-an GESTIN-it &-pa-an-ti ‘dann opfert er turuppa mit
Wein’ KBo XV 10 II 7; U A-NA PIM U DINGIR.LUMES @I NIN-
DA.GUR4L.RA tu-u-ru-up-pa-an-no QA-TAM-MA &-pa-an-ti (23) me-ma-t
QA-TAM-MA nu tu-u-ru-up-pu-us ha-ap-pt-ni-it za-nu-zi nu-ué ar-ba (24)
tuh-$a-an-na-i ‘auch dem Wettergott und den ménnlichen Géttern opfert
er 3 Dickbrote und fturuppa(-Brot) gleichermafen und er spricht ebenso.
Dann rostet er die turuppa(-Brote) mit der Flamme und zerteilt gie’ ibid.
IT 22f.

Mit Determinativ NINDA in einem skkadischen Text aus Meskene-
-Emar, in dem ein Ritual anatolischer Herkunft beschrieben wird, vgl. i-
-na [UD-mi ¥a-a-5u-Ji-ma 11 MAS.GAL XXIV NINDAdy.ry-pu Z1 §i-na-hi-
-lu (14) IV NINDAgy my.py §a 1/2 BAN! ZI BA.BA.ZA a-na PIM KUR
Ni-ri-ik-ka 2 PVILBI (15) a-na pe-ni nu-ba-at-ti 4-dar-ra-pu ‘am selben
Tag 2 Ziegenbcke, 24 durupu-Brote aus Mehl von zweiter Quealitit, 4
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durupu-Brote zu % BAN Mehl (und) Gerstenbrei dem Wettergott von
Nerik und dem Siebengestirn, brit man vor der Abendruhe’ Msk. 74.176,
s. LAROCHE L c. (durupu Akkadisierung von anatolisch furuppa-).

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht h.-luw. turpi-
‘Brot’, 5. LarocEE HH (1960) Nr. 181; RHA 30, 1972, 138; MERIGGI
HhGI 133; vgl. beispielsweise KARKEMISCH A 1 a,5: REL-i-sa-pa-wa/i |
PANISyy + ra/i-pa-si-i wa/i-ti-" PANSty + ra/i-pi-na [IBAREsqs + ra/i-la-ta-za-
-ha PESz-pa-PESge-ia-ti ‘wer aber des Brotes ist (wer berufsmifig mit
Brot zu tun hat), der soll Brot und Libation zu ihr (der Statue) bringen’,
vgl. zuletzt HawkiNs — MORPURGO Davims, FS Giiterbock (1988) 80).

HorrNER Alimenta (1974) 188 vergleicht die GN Turra und Turumma
(LarocHE Rech. 62, 90), die aber nur entfernt anklingen.

turusha- (Nomen w. B. in einem mittelheth. Ritual fir die Istar von Ninive):

[tu-e-Jel tu-u-ru-us-ha-az| ‘mit/von deinem t.” 660/f = KBo XXI 48 Vs.?
4.

EngeLoLr, MDOG 75, 1937, 68 sah in nu-ud-ma-ad-kdn tu-e-el ad-u-ul
ar-pa da-a ‘nimm von ihnen (den Feinden) dein Wohlwollen weg’ des
jungheth. Paralleltexts KBo I 9 Vs. I 30’ eine Entsprechung. Es ist indes
nicht ersichtlich, wie sich der Ablativ [tu-e-]el tu-u-ru-us-ha-az[ inhaltlich
zum Akkusativ tuel assul verhalten soll, zamal die #hnlich strukturierten
Nomine instrumenti XUStarusha- (lederner Teil des Geschirrs) sowie
NAtparusha- c. (neben NAparashi-, ein Edelstein) dafur sprechen, daf es

. sich bei turusha- um ein Konkretum fremder Herkunft handelt.

Bemerkenswert ist der Anklang an hurr. durighi (Bezeichnung einer
Himmelsrichtung in Nuzi), VON BRANDENSTEIN, ZA 46, 1940, 97 (i-na IM]
du-ri-i8-hi); verbales turish- ‘zum Stiel werden’ diirfte dagegen dagegen
fernzuhalten sein.

durusi (hurr. Omenterminus), auch in heth. Kontext: I SILAy ta-ba-#i-ia du-

wru-di-ia ... ISTU 1ZI warnumanai kissan SIxSA-andat ‘1 Lamm fir die
Msnnlichkeit (und) durugi ... mit Feuer zu verbrennen wurden auf diese
Weise festgelegt’ MS Vs. 35.

LeBRUN, Hethitica 6, 1985, 118 sieht in durusi eine hurr. Abstraktbil-
dung ‘Mannlichkeit’ zu tur(3) in turuhhi ‘ménnlich’, GLH 274, vgl. WiL-
HELM, SMEA 29, 1992, 248 Anm. 15. Wegen tahasiya ‘Ménnlichkeit’ zu
tahe ‘Mann’ s. hier 8. 15.

tus aus *ta-us “und sie, et eos’ (Verbindung der satzeinleitenden, vorwiegend

altheth. Konjunktion ta mit enklitischem Personalpronomen; hier 8. 1),
vgl. beispielsweise tdk-ku-us LU-is ti-e-mi-ia-zi tu-ud ku-en-zi pa-ra-a-tar-
_de-et NU.GAL ‘wenn der Ehemann sie (seine Ehefrau und den Ehebre-
cher) ertappt und sie totet, gibt es seinerseits kein Vergehen’ HG § 197.
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tdusi. (luw. Nomen B, in heth. Kontext): da-af-fu-uf hal-ki-i§ La-lj Lu-ya-
-ni-ia-af li-im[-ma) (12 [tu-u]k A-NA DINGIRUM TUKU.TUKU-at-ta-an
~du-§i-in a-pu-uf da-an-zi ‘schwere (= reife?) Gerste, ali (‘Meer’?), uwa-
‘niya (‘Salzlecke’?) (und) limma(-Trank): Jene werden dir, der Gottheit,
Zorn (und) Sdusi nehmen’ KBo XXIII 41 (Festbeschreibung, Nieder-
gehrift des 13. Jh.) Rs.? 12°, vgl. WILHELM, OBO 129, 1993, 141.

dusk-, spiter duskiya- (I, gelegentlich II und MP) ‘sich freuen, frohlich sein;
(sich) unterhalten; spielen’, auch transitiv ‘erfreuen, unterhalten’,
Hrozny SH (1917) 42, 78; FriepricH HW1 229 f.; KRONASSER EHS 2541,
521; NEv, StBoT 5, 1968, 181; OETTINGER Stammbildung (1979) 326,
Das Grundverb ist in altheth. Originalen bisher nicht nachzuweisen;
* dort finden sich indes Belege fiir verschiedene Weiterbildungen, nimlich
fiur das such spiiter gut belegte Verbalabstraltum dusgaratt- (. u.) sowie
fir seltenes tuskariya- ‘Freude, Lust’ (Stammansatz ungesichert), vgl. la-
-ba-ar-na-ad B-ir-de-et (14) tu-ud-ka-ra-ai-ta-af ha-as-8a-ad-sa-a3 (15°) ha-
" _an-za-ai-da-a8-Ja-af ‘das Haus des labarna (ist ein Haus) der Freude fiir
geine Enkel und seine Urenkel’ KUB XXXVI 110 Rs. 14’; tu-ua-a-at-tu
Ka-zi-ta-i-e-ti da-an-du-ki-if-ni (19°) Ka-zi-ta-i-e-ti zi-i-ik DINGIRMES.ng-
g is-tarma (200 [flu-ud-ka-ri-i-ad DINGIR-u[§ }x x x-ug’-la-aé
'MUNUB.LUGAL-af zi-i-ik ‘Gnade, o Kazitayeti! Bei der Menschheit (bist)
du Kazitayeti. Unter den Gottern aber (bist du) die Gottheit der Freude’,
-walas, Konigin du!’ KBo XXV 112 Vs. II 20°, NEu, StBoT 25, 1980, 191
mit Anm. 625 (die Lesung [tJw ist fraglich). Vgl. noch [£Ju-ud-ka-r{i- KBo
* VII 54 (mittelheth.), 6°; du-ué-gal- ibid. 4> (Hinweis E. NEU). o

Zumindest sprachlich alt, wenn auch erst in jungheth. Abschrift tiber-
liefert, sind auBerdem Belege der sk-Form duskisk-, vgl. DINGIRMES py-
—u-ma-an-te-e§ HUR.SBAG-i (4) ta-ru-up-pa-an-te-e§ mu-za-kdn LUGAL-un
du-ui-ke-e§-kdn-zi (5) na-an-za-an-kdn pal-ku-i-ia-an-ta ‘die Gotter alle,
' versammelt im Gebirge, sie erfreuen nun den Konig und preisen’ ihn’
KUB XXIX 1 ITI 4, Carint, Athenaeum 60, 1982, 496; [(U-UL-ma-u)a-alz

tu-ud-ki-is-kat-ta-ru ‘soll er gich aber nicht freuen? KBo T 40+, 3.

* An bemerkenswerten Belegen aus jingeren Texten vgl. noch
2. 8g. Prs. vereinzelt nach der hi-Konjugation duskatti, vgl. nu-za-kdan
DU pé-ha-ad-fa-ai-5-i§ EN-IA pa-ra-a du-ud-kat-ti ‘und du, Wettergott
des Blitzes, mein Herr, freust dich’ KUB VI 46 IV 32; -Jnié ud-da-ni-i pa-
-ra-a du-u-ga-at-ti KBo XXV 184 Re. L 77

3.8g. Prs. duskizzi neben duskiyazi und vereinzelt nach der hi-
Konjugation dusgai, z.B. nu BE-EL-TI {71 LOMESEN. DINGIRMER pi-ia-
na-a-iz-zi (14) ku-in-za-kdn sm-ma ku-e-ez du-ud-ki-iz-zi (15) ‘US-KI-EN-
NU na-at-za da-ad-kén-zi ‘und die Herrin des Hauses beschenkt die Got-
tesherren; und wen auch immer sie womit erfreut, sie verneigen sich und
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nehmen es an sich’ KUB XXV 49 II1 14; ma-a-an UN-a¥-pat (12) at-tf
an-ni DUMU-an dal-la-nu-zi nu-us-8i at-ta-a3 an-na-ak (13) §4 MUNUSM.
MEDA U-UL im-ma pa-a-i U-UL-ma-an-za-an-kdn (14) du-ud-ki-ja-zi
‘wenn eben ein Mensch fur (= an Stelle von) Vater {oder) Mautter ein

Kind groBzieht, gibt der Vater (oder) die Mutter ihm etwa nicht.das (Ent-

gelt) der Amme? Freut er sich aber nichs tiber ihn?’ KUB XIV 71V 14; u-
-ga-kdn A-NA mNIR.GA{(L: A-NA IR-K)4 Zl-an-za an-da (61) du-ud-ga-i
‘in mir aber, dem Muwatalli, deinem Knecht, freut sich die Seele’ KUB
VI 45 + 46 11 61, s. KAMMENHUBER, ZA 56, 1064, 204; .

1. Sg. Prt. duskun, vgl. ku-ua-pi [.. 1 @) [... Ji-te-er nu-sa-2a du-us-ku-
.un ‘als (deine Boten mir deine GriiBe) brachten, da freute ich mich’
KUB XXI 38 Vs. 2°, HELCK, JOS 17, 1963, 87; DUTU-za-kdn LUGAL
GAL QA-TAM-MA pa-ra-a U-UIL im-ma me-elk-ki tu-u-ku-un ‘habe ich,

_die Majestiit, der GroBkonig, mich nicht etwa gleichermafen sehr

gefreut? KBo X 12 Vs. I 21°, FREYDANK, MIO 7, 1960, 360; GorrzE, JCS
16, 1962, 28: am-lmu-uk du-us-ku-un KBo XVIIL 23 Vs. 6

3. Sg. Prt.? du-ud-kite in bruchstiickhaftem Kontext KBo X1 94, 14°
(vgl. 3. PL Prs. MP du-ud-kén-ta ibid. 12°). ~

Gelegentlich mit transitiver Funktion, wobei die bei den intransitiven
Belegen in der Regel gesetzte Partikel -za fehlt, s. ARCHI, UF 5, 1973, 25
Anm. 76; vgl. neben einigen der bereits zitierten Belege z. B. DINGIRLUM
GILIM-an-2i LUSANGA-ja GILIM-an-zi (267) DINGIRLVM.ma-ad-kdn du-
ud-kdn-zi bu-ul-bu-lirz-ia ti-an-zi ‘die Gottheit bekriinzen sie, und den
Priester bekrinzen sie. Die Gottheit erfreuen sie aber. Sie treten zum
Kampf zusammen’ KUB XVIIL 35 I 26°. : ,

Die mediopassivischen Belege haben stets intransitive Funktion, vgl.
na-at-20 bar-éa-an—m'-ié-éi TL-an-ni du-ud-kdn-ta-ru ‘sie sollen sich an
seinem Haupt (und seinem) Leben erfreuen’ KUB XLV 20 I 12’; na-ad-za
du-ud-kitg-ta ‘er frout gich’ KUB XXXIII 120 I 27 nu-za du-w -ki-id-hu-
.ut! ‘freue dich’> KUB LIX 70 Rs. 11 8 (mit auffilligem -8-, Hinweis E.
NEU). al=his - ; (Fegal
In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht - nach
AJCHENVALD et al. Materialy 10 (1987) 122f. k.-luw. dusdus- (x x-ya du-
-u$-du-udf in bruchstﬁckhaftemKontext,KUB XXXV 68, 17°), angeblich
Imperativ ‘gei gewogen’; anders STARKE, StBoT 30, 1985, 395 Anm. 41,
der zu du-ud-du-us[-§a- erghnzt and hierin eine Iterativform mit Suffix
.asa- zu dusduwa- ‘pekanntmachen’ sieht. AuBerdem soll nach
AJCHENVALD et al. Iyk. B tuyaradi TL 55, 8 (mit Entwicklung von *_ak-
-ar- zu lyk. B -yar-) entsprechen; die betreffende Passage ist indes weit-
gehend unversténdlich. :

Etymologie: Fur die etymologische Beurteilung wire die Klédrung der
morphologischen Verhiiltnisse entscheidend, d. h., ob gich Reflexe des
postulierten Grundverbs *ius- nachweisen lassen. NEU, StBoT 5, 1968,
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181 Anm. 1 maeht auf die Moglichkeit aufmerksam, daf es in du-ué-du-
-ma nu-kd[n KUB VII 56 III 10’ (Text bei SaLvINI — WEGNER, ChS 1/2,
1986, 447) vorliegen kénnte. Dies konnte wegen der 3. Sg. Imp.ua-ar-&i-
-ia-ad-du ‘soll beruhigen’ ibid. 9* als 3. Sg. Imp. dusdu=ma interpretiert
werden. Wegen des bruchstiickhaften Kontexts ist dies indes vorerst
nicht zu sichern, s. LarocsE DLL (1959) 100, der die Form vielmehr als
luw. verbucht, vgl. auch STARKE, StBoT 31, 1990, 268 (N.-A.PLn. des Par-
tizipiums zu dusduwa- ‘bekanntwerden/-machen’, vgl. bei {dusdumi-
‘Beurkundung, Quittung’).

Die bisher vorgeschlagenen Etymologien sind wenig {iberzeugend;
NEUMANN schlagt daher semantisch plausibel Verbindung mit *teu- ‘in
freundlichem Sinne die Aufmerksamkeit zuwenden’ bei Pokorny 1079
wie bes. in an. pgdr ‘freundlich, von gewinnendem Wesen’, got. piup ‘das
Gute’, piupjan ‘segnen’, ags. gepfedan ‘sich in Freundschaft jemand
anschlieBen’ vor; auch lat. tueor ‘betrachte’ hat die dazu passende posi-
tive Konnotation ‘sich jemandes oder einer Sache annehmen’.

Semantisch schlechter PETERSEN, AO 9, 1937, 211, der dusk- als *tus-
-8k~ zu ai. tusyati ‘beruhigt sich, ist zufrieden’ stellt; tisyati wird traditio-
nell unter dem Wurzelansatz idg. *taus- ‘still, schweigend, zufrieden’ bei
PororNY 1056f. mit ved. tasnfm ‘still, schweigend’, aw. tudni- ‘still-
schweigend’, apr. tusnan ‘still’, russ. tuifv ‘ausléschen’ u.a.m. ver-
bunden. — Fur diese Etymologie haben sich noch ausgesprochen:
Sommer HuH (1947) 73; FriepriceE HW! 230; KroNasser VLFH (1956)
61 (tuskizzi = tus-sk-e-tsi); MAYRHOFER KEWA I 518 (Grundbedeutung
von tisyati sei ‘ruhig sein’); EWAia I 663, 672 (ved. tos° /tug® in tisyati
aus *teus- und von t#ig° in tidsnfm aus *tuhgs-n® zu trennen); Ivanov
1965, 171; Neu, StBoT 5, 1968, 181 Anm. 1; OETTINGER, MSS 35, 1976,
95; Stammbildung (1979) 326 (Wurzelansatz *teus-; ved. tisnfm usw.
dagegen zu *thous- oder *tuhgs- in heth. tuhhusiya- ‘abwarten, ruhig
zusehen, gewiihren lassen’); MELCHERT Phonology (1984) 110; PUHVEL
HED II 483 (*tus-ske- alte Bildung vom Typus ai. prechdti, lat. poscit);
Weeks Hittite Vocabulary (1985) 223; AJCHENVAL'D et al. Materialy II
(1987) 120-123 (wurzelverwandt sei duddu- gnadlg behandeln’, mit
Reduplikation zur unerweiterten Wurzelform *teu-);

anders DUCHESNE-GUILLEMIN 1946, 91 (zu an. pausk ‘Lirm, Tumult’,
bystr ‘“Zorn® usw.; dies ditrfte indes zu *teuH-/tuH- in ai. tavds- ‘kriftig’,
lat. tumére ‘geschwollen sein’ usw. gehdren);

wieder anders Cop Indogermanica Minora (1971) 45 (nicht zu tisyati
usw., das vielmehr zu heth. tuhhusiya- ‘sbwarten, ruhig zusehen,
gewithren lassen’ gehore, sondern aus *dhu-ske/o- ‘erregt sein’ und zu
*dheu- ‘stieben, wirbeln’, auch seelisch ‘schiitteln, in Bewegung ver-
getzen’ in gr. Supbg ‘Erregung, Wut’ usw., was durch das Glossenwort
S0vetar- H8etow gestiitzt werde; dieses ist aber erst bei dem byzant.
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Grammatiker Theognost belegt; wegen der Etymologie von gr. Supog
wiederum vgl. vielmehr tuhhui-/tuhhuwai- ‘Rauch’).

Hierher gehdren eine Reihe von Weiterbildungen, némlich -

1) sk-Form duskisk- ‘sich freuen’, KroNassgr EHS 584 (formal vgl.
die sk-Form damaskisk- neben tiblichem tamesk- von damass- ‘driicken;
driingen; bedriingen’; hier S. 75, 8. NEuMANN, KZ 94, 1980, 295), vgl. nu-
-ué-§ [a-]da-an-na (37) a-ku-ua-an-na pa-a-i nu-za e-2a-at-tén e-ku-ut-tén
du-us-[ki)-i3-ki-tén (38) da-an-na-ma-za le-e i-la-li-ia-& *so gib ihr zu essen
(und) zu trinken, und eBt (und) trinkt (und) seid fréhlich; (sie geschlecht-
lich) zu nehmen aber 1aB dich nicht geliisten® Hukk. IIT 37; Partizip du-
-u)4-ki-i§-kdn-za ‘freudig’ KUB XXXIII 37 + 39 Rs. IV 6 (priidikativ wie
lat. lactus, Hinweis E. NEU); du-ud-ki-t}é-kdn-2a KUB XXXTI1 40 Rs. IV 1.
- Die Fugung duskiskiwan dai- ‘sich zu freuen beginnen’ (mit Supinum
auf -wan) scheint formelhaften Charakter zu haben, s. KroNasser EHS
318 (mit weitoren Beispielen fur die Vorliebe der sk-Verben fiir die -wan-
-Fiigung und deren Hiufung in epischer Sprache), vgl. PKu-mar]-bi-i8-2a
a[-¥%] DUMUNITA-an (13’) du-ué-ki-i¥-ki-u-ya-an da-a[-i§ ‘Kumarbi
begann, sich tiber diesen Sohn zu freuen’ KUB XVII 7+ + (Ullikummi)
I 13, s. GUTERBOCK, JCS 5, 1951, 152; 2Ap-pu-us-za DUMU.NITA-an
du-ud-ke-es-ki-ua-an (6) da-a-i§ “Appu begann, sich itber diesen Sohn zu
freuen’ KUB XXIV 8+ III 5°, s. FRIEDRICH, ZA 49, 1950, 220; na-ad-za
du-ud-ki-i3-ki-u-an da-a-i§ KBo XXVI 65+ Rs. 16’; PA-nu-ug dlu-u)s-ki-

-i8-ki-u-an da-i§ KUB XXXTII 120 Vs. 11 23;

2) N.act. duskiyawar von der Stammform duskiya-, KroNasser EHS
305; bisher lediglich du-u&-ki-ia-u-ua-gr im Vokabular KUB Il 99 11 10°,
wozu die von GUTERBOCK, ZA 44, 1938, 92 Anm. 4 ergiinzte Eintragung
der akkad. Spalte ({da-ra]-a’-su, akk. dardsu ‘treten, stampfen’ AHw 163)
nicht paft; zum hier behandelten Wortfeld vgl. vielmehr ha-ah-har-3a-na-
-an-za “‘lachend’ Zeile 8,

3) N.act. du-ud-ku-um'-mar (fur duskuwar) n. r/n-8t. ‘Erfreuung’, im
Vokabular KBo I 35, 4 ungenau mit akkad. pu-ta-ad-du-i ‘sténdig
erfreuen’ (Dt-Stamm zu hadd(m) ‘sich freuen’ AHw 308) glossiert;

4) Kaus. dusganu- ‘erfreuen’, KroNassgr EHS 449; bisher lediglich
2. Pl. Imp. du-ué-ga-nu-ut-te-en in bruchstiickhaftem Kontext KBo XII 18
(mittelheth.) Vs. I 12° (Objekt wohl ki-ir-mi-it ‘mein Herz’ ibid. 117, vgl.
na-an ki-ir-te-et tu-ud-z[ ibid. 9°; Hinweis E. NEU).

5) Wegen einer Reihe von Weiterbildungen (s. u.) ist schheﬁhch ein
sekundéres Verbum *dusgariya- ‘sich freuen’ zu postulieren, das seiner-
seits eine nominale Zwischenstufe erfordert, vgl. RercHERT, RHA 14/59,
1956, 141, der daher ein *tuskar- postuliert (zur Genese des Suffixes von
-ariya- zur Bildung denominaler sekundérer Verben s. EICHNER, Hul
(1979) 53-57). Dieses verbale *dusgariya- ist in den Verbalabstrakta (5a)
tuskariya- (Stammansatz ungesichert), (bb) dusgarat- c. ¢-8t. und (5¢)
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dusgar(tyjatar n. r/n-8t. ‘Freude’ sowie im Adj. (5d) dusgarawtmt- ‘froh,
frohlich, freudig’ greifbar: ,

Ha)und 5b) Die Verbalabstrakta tuskariya- (ha,pax) und dw;garat- ﬁnden
sich bereits in altheth. Originalen (s. eingangs); an Belegen fur dusgarat-
vgl. auBerdem Nom.Sg. du-u§-ga-ra-az im Vokabular KBo1 35, 3’, ungenau
mit akkad. hau-ud-du-i ‘erfreuen’ (faktitiver Doppelungsstamm zu padi(m)

‘sich freuen> AHw 308) glossiert; in einer Aufzihlung von personifizierten
bzw. vergbttlichten Eigenschaften findet sich der fehlerhafte Nominativ
- dusgarasza, vgl. EGIR-SU-ma ha-an-ta-an-ta-tar-ra e-eé-zi EGIR-SU-ma du-
-ub-ga-ra-ad-za (10) e-eé-2i EGIR-8U-ma {nu-i-uf Ldu-um-ma-an-te-ia-as e-
- -e4-z1 ‘hinter thm aber sitzt auch die Rechtsordnung (hantatar), hinter ihm
aber sitzt die Freude, hinter ihm aber sitzt nu(t) ((Ansehen’?) (und) dum-
mantiya (‘Ruhm’?)’ KUB XVII 20 IT 9, BosserT, MIO 4, 1956, 202; Kro-
nassER EHS 254 f. (du-ué-ga-ra-aé-za statt du-u-ga-ra-az nachtriglich aus
verschriebenem du-u$-ga-ra-a¥ korrigiert). - Die Annahme von PURVEL
HED II 483, daB sich dusgarat- in figura etymologica mit isdusdusk- (angeb-
. lich redupliziertes *tus-tusk- mit antizipatorischem s- (*s-tus-tugk-) und
regulirem i-Vorschlag der so entstandenen Anlautsgruppe st-) findet,
diirfte unzutreffend sein (Hinweis E. NEU): [(du-us-ga-ra-az id-d)Ju-us-du-us-
-k[i-id-du KUB XL 23+, 12°, shnlich KBo XXIII 90 Vs. I 7, ist nicht als
‘Freude soll stindigerfreuen’ (KUBNE, ZA 62, 1972, 251 1.; hier 1 437), son-
. dern als ‘Freude kommt auf’ zu interpretieren. Zur Bedeutung von isdus-
dusk- “‘immer wieder offenbar werden, verlauten, erschallen’ als sk-Form
(i)sdu= sdu= sk- von (3)sdu- MP ‘offenbar werden’ vgl. gal-gajl-tu-u-ri-ia-a¥
- ha-lu-ga-ad i3-du-us-dfu- KBo XXII 126 Vs. (II) 2’, wo vom Erschallen der
Botschaft des g.-Instruments die Rede ist; deutlich auch in KUB XLIII 58
© 4+ 1251 /0TI 50-54"; .
* 5e) Das Verbalabstraktum dusgaratar (vgl. KRDNASSER EHS 296 315)
bezeichnet u. a. als term. techn. der Orakeltexte ein bestimmtes Loch, in
das die beobachtete Schlange sich zurlickzieht, vgl. III du-ué-ga-ra-na-za
ti-it B-ri PX-X mu-un-(na-)it ‘drittens: Sie kam aus der ,,Freude®; sie ver-
steckte sich im Tempel des Gottes X* IBoT I 33, 16; I EGIR.SUM-za #7[-
-i}t? du-ud-ga-ra-ni mu-un-na-it ‘zweitens: Sie kam aus dem EGIR.SUM;
gie versteckte sich in der ,Freude*® ibid. 19; II du-u$-ga-ra-na-za 4-it du-
- -ud-ga-ra-ni mu-un-na-it. ‘zweitens: ‘Sie kam aus der ,Freude“; sie ver-

steckte sich in der ,Freude*“’ ibid. 59, 8. LarocHE, RAss 52, 1958, 152 1f.;
- analog werden andere Lécher lulu- "Wohlergehen’, lahlahhima- ‘Erre-
‘gung’, wastul- ‘Stinde’ usw. genannt, vgl. hier II 75; — zumindest gene-
tisch (als alter Direktiv). gehdrt zu dusgaratar der Inf. tusgaranna, vgl. A-
-NA VRUPq. da-ma-az-kdn a-ad-§i-ja-an-ti URU-ri an-da tu-ud-ga-ra-an-na
a-da-a-tar e-ed-hu-ut ‘in Pada aber (Pada=ma=z=kdn), der geliebten
Stadt, setze dich fest, um dich zu freuen’ KBo III 21 III 25, 5. KAMMEN-
HUBER, MIO 2, 1954, 66; ArcHi, Orientalia 52, 1983, 24, 26.

NAdygki.
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Neben dusgaratar findet sich vereinzelt dusgariyatar, namlich in
Nachbarschaft. des quasisynonymen dusgarat- in einem in Ugarit gefun-
denen dreisprachigen Text, vgl. LUGAL-aé-ma-a§ GIM-an DUMUMES,
NITA (58) du-ud-ga-ra-at-ti dam-me-tar-ya-gn-ni-ia [ 1 (59) an-da a-ra-an-
-te-e¥ (60) hi-in-ga-ni-ta-u-ua-ar-ma-aff] (61) du-ui-ga-ri-ia-an-ni ha-ajn-
-da-a-an’] ‘und sie ist wie die S6hne des Konigs, die in Freude und Uber-
fluB gekommen sind. Sie bedeutet lustiges Treiben verbunden mit
Freude’ RS 25.421 Rs. 61, s. LAROCHE, Ugaritica 5, 1968, 774 bzw. Nou-
GAYROL ibid. 314 (sumer. und akkad. Spalten);

8d) Adj. dusgarawant- ‘froh, frohlich, freudig’, KRONASSER EHS 268
(deverbales want-Adjektivam zum Verbalstamm dusgariya-) bzw. Ort-
TINGER, FS Otten (1988) 280 (mit denominalem -ant- zu einem Verbal-
substantiv *dusgarawar), vgl. ng-an-§ du-ui-ga-ra-u-ua-an-za pi-is-ke-el-

_-lu “ich will es (-an) ihm (-si) freudig geben’ KUB VI 45 + XXX 14 I1] 66;

N.-A.PLn. du-ué-ga-ra-u-an-da in adverbieller Funktion ‘mit Wohlge-
fallen (sah Adad)’ KBo ITI 21 (mittelheth. Ubersetzung der Adad-Hymne)
Rs. I 20, s. ArcHI, Orientalia 52, 1983, 24 (zum falsch ins Heth. iiber-
setzten Kontext).

Fernzubalten sind wdw;dusk- ‘immer wwder offenbar werden, ver-
lauten, erschallen’ (nicht ‘beat&ndlg erfreuen’, 5.0.) und duddusk- (keine
reduplizierte Form von dusk-, sondern sk-Form von duwaddu- (tuwattu-,
verkiirzt duddu-) ‘gniidig behandeln, gnidig herrschen’).

dusqa;iwap (Nomen u. B., Hinweis E. NEU): JEZEN4-a¥ LUGALRU du-ui-qa-ri-

-ua-it (Instrumentalis?) DU-2i KUB XXII 53, 6.

e. ‘Feuerstein’, Starke, KZ 95, 1981, 153f.; BEckMAN, StBoT 29,
1983, 197; PoLvani Minerali (1988) 1091.; SovsaL, Orientalia 58, 1989,
184, 189. Nur in einer mit Luwismen durchsetzten Schwangerschaftsbe-
schwbrung: nu-za ku-iJ (5°) [(ku-u-u)jn DUMU.LU.U19.LU-an pa-ra-a i-da-
-la-a-u-ya-an-ni pu-it-ti-ia-2i ... [(SHASHUIR a-ud-du NAdy-ud-ki-in a-
-ul-du (18°) [$e-bu-ya-la-al a-ud-du da-ma-lu-ya-an-za-kén KAxXUDHLA g5
dla-an-du) (19°) [EME-aln-kdn NAdu-us-ki-i8 ku-ir-du de-hu-ua-a-a[l] (20%)
[IGI¥-A.yuq] ta-fu-ua-ah-du “wer nun dieses Menschenkind ins Bése hin-
auszieht ey soll den Apfel sehen, den Feuerstein sehen, das sehuwdl
sehen: Die Apfel sollen die Zéhne nehmen, der Feuerstein soll die Zunge
abschneiden, das sehuwal soll die Augen blenden’ KUB XXXV 145+
Re.OI 17°-20°, StBoT 30, 232.

Die Bedeutung ‘Feuerstein’ ergibt sich aus dem Para.]leltext KUB
XLIV 4 + KBo XTI 241 Rs. 27-29, wo in einer analogen Beschwirung
anstelle von MMduski- das Sumerogramm NMZU ‘Obsidian, Feuerstein’
HZL 133 steht: ... MMZ('-3a{-a8}-kdn EME-an (28) ku-e-er'-du #-ya-la'-
-za-an IG[IFfA.ya ta-ad-ya-ah-ha-an-du ‘der Feuerstein soll (seine)
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Zunge abschneiden, mit dem siwal (= sehuwadl des Paralleltexts) soll
man ihn, (néimlich) die Augen blenden’, StBoT 30, 236.

duskiyd; = dusk- ‘sich freuen, fréhlich sein’, s.d.

“duasdumi- c. ‘Beurkundung, Quittung’, GUTERBOCK, FS Koschaker (1939)
31 Anm. 18; Bosserr Asia (1946) 54; Frieprice HW! 230; LArROCHE
DLL (1959) 100; Kronasser EHS 219, 221; Carruba, OA 9, 1970, 85;
PuaveL HED II 484; Starke, StBoT 31, 1990, 268f.

Bisher ist lediglich Nom.Sg. tdusdumis im Gerichtsprotokoll KUB
XM 35+ 15 belegt, vgl. [nu] U-NU-TUM ku-it ku-e-da-ni pé-ed-ki-it na-at
U-UL &i-ja-e¥-ki-it (5) nu-ud-§ Ldu-ud-du-mi-i§ U-UL e-e3-ta tla-la-mi-ed-&
(8) U-UL e-e3-ta ‘welche Geriite er wem gegeben hatte, das hatte er nicht
jeweils gesiegelt; er hatte keine Quittung, er hatte keine Verbuchung’,

' WERNER, StBoT 4, 1967, 4; auBerdem findet sich in diesem Text der N.-
-APLn. des Adj. gen. <Xdusdumassa/i-, vgl. ANSE.KUR.RA-ua
ANSE.GIR.NUN-NA ku-i[n blar-ku-un nu-va-mu SBSL[E-Us] (16) Sdu-us-
-du-ma-af-da §i-ia-an e-ed-ta ‘tber die Pferde (und) Maulesel, die ich
behielt, war(en) mir Quittungstafeln gesiegelt’ I 16.

Wegen des bruchstiickhaften Kontexts nicht sicher zu beurteilen ist
anklingendes du-ué-du-ma nu-kdjn KUB VII 56 IIT 10°, vgl. MELCHERT
CLL (1993) 237 (kollektiver Plural); fir weitere Méoglichkeiten s. bei
dusk- ‘sich freuen, fréhlich sein’.

Von CARRUBA lLe. zu luw. *dusduwa- ‘bekanntwerden/-machen’
gestellt, das aber finit bisher nicht belegt ist; ob du-ui-du-us[-da-? KUB
XXXV 68, 17’ eine zugehdsrige Iterativform mit Suffix -gsa- darstellt, wie
STARKE, StBoT 30, 1985, 395 Anm. 41 vermutet, ist wegen des bruch-
stiickhaften Kontexts nicht zu sichern, s. bei dusk- ‘sich freuen, frohlich
gein’. Dieses postulierte *dusduwa- kann als redupliziertes *du-sduwa-
zu heth. i-sduwa- (MP) ‘kundwerden, offenbar werden’ gelidren, das zu
gr. otebron ‘gibt feierlich kund, verspricht prahlend’, ai. stauti, stdvate
‘lobt, preist’ gestellt wird, hier 1-437f.; PunveL HED I 483-485.

Morphologisch ist Ldusdumi- als luw. -m{m}i-Partizip aufzufassen, s.
Kronasser EHS 219; die 8. 221 alternativ erwogene Herleitung aus idg.
*-mi-, mit dem Abstrakta und Kollektiva gebildet werden (vgl. ¢fjuig
‘Gerede’, aksl. osms ‘acht’, eigentlich *‘Achtheit’, awest. varamis ‘Woge’),
ist tberfliissig. Eine semantisch und morphologisch #hnliche Bildung
liegt in Llalami- c. ‘Verbuchung, Empfangsbescheinigung, Beleg’ vor (zu
luw. lala- ‘nehmen’, heth. la(i)- lésen’ in seiner handelstechnischen Kon-
notation ‘verbuchen’), hier II 22f. — Das Adj. gen. ‘dusdumassa/i-
dagegen kann mit STARKE, StBoT 31, 1990, 268 zur Obliquusstammform
*dusdumm- (aus *dusdumn-) eines Verbalabstraktums *dusduman- n.
‘Bekanntmachung, Beurkundung® geh&ren.
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tutamitts (hurr. Orakelterminus), LaArocHE, RHA 12/54, 1952, 38; RA 64,

1970, 138; Frieprica HW! 230; De MarTvo, ChS 1/7, 1992, 156.
Mehrfach zusammen mit hirihhis (ein Korperteil?, GLH 102) und
talim (Bezeichnung eines Fleischteils?, hier III 57), vgl. KUJSMES SIG5-ru
SATIRHLA pi-ri-ih-hi-i8 ta-li-im tu-u-ta-am-mi-it-ta NU.SIG5 ‘(im Falle von
..) sollen die Fleischzeichen glinstig sein. Darmwindungen, hirihhis,

 talim (und) tutammitta (sind) ungiinstig’ KUB XXII 70 Rs. 27; SATIRELA

hi-ri-ih-hi-if ta-a-li-in tu-u-ta-me-it-ta NU.SIG; KUB V 6 1 30 u. 5.

MUNUSgy¢tariyati/a- c. (eine Funktion#irsbezeichnung, wortlich vielleicht

“Tochter’), STARKE, KZ 94, 1980, 77 Anm. 14; KZ 100, 1987, 243-269.

Dieses aus etymologischen Griinden (8. u.) dem Luwischen zuzuschrei-
bende Wort. ist bisher nur in heth. Kontext belegt, wobei allerdings die
Setzung des Determinative MUNUS zeigt, daB keinesfalls das einfache
Appellativum ‘Tochter’ vorliegt: Das Determinativ (zur Doppelfunktion
des Zeichens MUNUS als Klassifikator vor weiblichen Berufs- und Funk-
tion#irsbezeichnungen und - in der Transkription { - zur Anzeige von
Frauennamen s. HZL 297) zeigt vielmehr, da entweder eine Funktio-
nirsbezeichnung vergleichbar MUNUSAMA ‘Mutter’ (PEccHIOLI DADDI
Mestieri (1982) 408) oder ein weiblicher PN vorliegt, der bei LAROCHE
Noms unter Nr. 1388 gebucht ist. Dabei geben die Texte selbst keinerlei
Anhalt dafiir, daB dieser PN das luw. ‘Tochter’-Wort enth#lt; dies ist
andererseits durchaus méglich, als PN verwendete Verwandtschaftsbe-
zelohnungen gind auch sonst zu finden, vgl ™Nani w.4. (: luw. nani(ya)-
‘Bruder’, s: hier II 2691f.), fAnni (: anna- ‘Mutter’); #hnlich auch ™Ziti
(luw. ziti- ‘Mann’). Fur die Verwendung des ‘Tochter’-Wortes als Funk-
tion#irsbezeichnung wiedernm vgl. franz. fille und schweizerdeutsch
Tochter ‘Dienstmildchen’.

Die phonetischen Determinierungen des Ideogramms DUMU.
MUNUS ‘Tochter’ zeigen jedenfalls, daB das heth. Wort fiir “Tochter’ den
Stammauslaut -la- hatte und von der hier behandelten Funktion#rsbe-
zeichnung  MUNUSdyitariyati-  fernzuhalten ist, vgl. Nom.Sg.
DUMU.MUNUS-a4 KBo VI 3 I 11 u.6., Akk.Sg. DUMU.MUNUS.-la-an
KBo XX 101 Rs.” 3, DUMU.MUNUS-an KBo Il1 6 I 9 u. 6., vgl. SOMMER
HAB (1938) 32; STARKE S. 243.

Bisher ist lediglich die Form duttariyati- (zur Bildungsweise vgl. luw.
huhha- und huhhati- ‘GroBvater’) bzw. hethitisiertes duttariyata- belegt,
vgl. [na}m-ma DINGIRLUM MUNUSdy,yt tar-ri-ja-ti-if {na-ni-ti gén-ga-ti-ti
‘darauf soll/wird die dutiariyati- die Gottheit n. (und) entsithnen’ KUB
XX1I 40 (jungheth. Orakelanfrage) ITI 18 (wegen des unklaren luw. Verbs
{nani-, dessen Bedeutung im Sinnbezirk der kultischen Reinigung liegen
durfte, s. hier IT 274); a[r-bla-ma-ad-ma-aé i-ya-ar MUNUBdy.yt-tar-ri-ia-ti-

 -ia-af (29) Lpa-ra-at-ta-da-at-taf-an-z]a a-ni-ia-an-zi ‘und sie werden (es)
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ihnen wie die Verwiinschungen der duitariyati- wegbehandeln’ KBo
XXIV 126 (Orakeltext) Vs. 28. Die von STaRKE, KZ 100, 1987, 251 postu-
lierte Grundform *duttari- ist bisher nicht belegt. Die angebliche Dativ-
form duttarya im unpubl. Ritualfragment Bo 4120 r. Kol. 4’ ist nimlich
gicherlich so unvollstindig: Trotz bruchstiickhaften Kontexts ist
erkennbar, daB diese Dativform isoliert zwischen Satzende (-]janzi) und
Satzanfang (1= as=kan) zu stehen kame, weswegen -Jan-zi MUNUSdy.yt-
-tar-fa-ta-ad'-kdn (= Nom. duttaryatas=Fkan) gelesen werden mufl (Hin-
weis E. NrU).

Im H.Luw. ist tuwatari- ‘Tochter’ als eindeutiges Appellativuam
belegt, vgl. [4-mi-pa-wa/i]l-mi-i-tu-" | ~314'ka-pi-la-li-na FLG-wa /i-
-tara /i-ng FEMINAPURUS.INFRA)G nj-ti-ng | i-2i-i-wa/i-i ‘[und ich selbst]
werde die Tochter meines Feindes ihm zur Hierodule machen’ TELL
AHMAR 1, 7 (vgl. noch FLI i wa /i-tafra/i- ibid. 8), s. Hawkins, KZ 92,
1978, 112-116; AnSt 30, 1980, 141 (Neuedition von TELL AHMAR).

Im Lyk. ist kbatra ‘Tochter’ aus #lterem *twatra gut belegt, vgl.
besonders ladu : ehbi : Tikeuképré (8) Pilleini : Urtagijahfi : kbatru ‘seine
Frau Tikeukempre, aus Pinale stammend, Tochter des Urtagija’ in der
Bilingue TL 25 entsprechend thv yuvaixa Tuoevoeufpav éx IMivépwy
*Opraxia Suyatép(a) der griech. Version; an weiteren Belegen vgl.
Nom.Sg. kbatra TL 87,5; N 309¢,1; Akk.Sg. kbatru 28,2; Dat.Sg. kbatri
138,2; 143.,5. :

Sicherlich nicht hierher gehort lyd. datroé- 11.8; 13.3; 22.7, das Bos-
serTt HKS (1940) 126 und Greoreiev, Ling. Balk. 27, 1984, 17
anschlieBen wollten; seine Bedeutung ist zwar nicht genau bestimmbar,
“Tochter® scheint jedoch kontextuell auszuscheiden, vgl. SaristroéA Srka-
stus Katovalis suloé (8) datroéis qaAmAad gis labtdnal atrokl ‘dem Saristros
der Srkastu§, des Katovaé Sohn?, der Angehorige’ von koniglicher
Abstammung, der erbaute zum Griinden? o.4. 11, 8.

Aus dem Bereich der Onomastik klingt der Quellname T0LDu-ya-at-
-ta-ri-na-a¥ KUB XL 2 Rs. 5 an, der nach STARKE S. 249f. angeblich
deminutives -ann- enth#lt, was auf eine Bedeutung wie “Tdchterchen’
oder ‘kleines Miidchen’ fithre. Aus der alphabetschriftlichen Uberliefe-
rung vergleicht Nzumann, JbAKkW Géttingen 1971, 42; Restsprachen
(1983) 141 den isaurischen PN Tovatpig ZousTa KPN (1964) § 1585-3
(Nnoig Pymvou x& Tovatprs [Elxbourncey ... ‘Nesis, (Sohn) des Rhepinos
und der Tuatris, bestattete ..."), s. STARKE 8. 259f., der auflerdem S. 246,
256 f. den PN Awtapt Zausta KPN § 317 hinzufiigt, der in einer pisidi-
schen Inschrift in drei verschiedenen Kasusformen belegt ist (AwTopt
(Nom., Tochter des) Moontwe; Euy (Dat., Sohn/Tochter der) Awt{a]ptg
(Gen.); Awrapte (Dat., Tochter des) Neuw).

Die angefithrten luw.-lyk. Formen méchte STARKE 8. 262f. auf die
verschiedenen Stammformen des grundsprachlichen hysterodynami-
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schen Paradigmss von *dhughatér “Tochter’ zurtickfithren, ndmlich postu-
liertes *duttari- und den pisid. PN Awtapt (3. Jhdt.n.Chr.) als Erweite-
rung duttar-i- auf die Stammform der starken Kasus (Akk. *diughgtér-i),
h.-luw. tuwatari- ‘Tochter’, den isaur. PN Tovateig (4. Jhdt.n.Chr.) und
lyk. kbatra ‘Tochter’ aus *twatra dagegen als Erweiterung duwattr-i- auf
die Stammform der schwachen Kasus (Gen. *dbughstr-és), wobei die
Gleichsetzung all dieser Formen, die z.T. semantisch unklar sind und
zeitlich weit auseinanderliegen, nicht unbedenklich erscheint. Eindeutig
gesichert sind vorerst nur lyk. kbatra sowie h.-luw. tuwatari-, deren Ety-
mologie seit langem klar ist:

Bereits BuagE, Lykische Studien I, 1901, 25 erkannte, daf lyk.
kbatra auf #lteres *twatra zuriickgeht (lautlich analog kbi ‘zwei’ < *twi),
wobei die Erkenntnis des Schwunds des Velars in der Vorform *dhug-
hdtra wesentlich ist; es gehort also zum gemeinindogerm. Wort fur
“Tochter’, vgl. ai. duhitdr-, altavest. dugedar-, jungavest. duydar-, armen.
dowstr, gr. Suydtne (myken. tu-ka-te®), Akk. Svyatépa, osk. futir, got.
dathtar, an. dottir, ahd. tohter, lit. dukté, Gen. -efs, aksl. dviti, -ere, gall.
duytir, toch. B tkacer, A ckdcar, s. POKORNY 277 mit Ansatz *dhug(hjater-
bzw. MAYRHOFER Idg. Gramm. I/2 (1986) 136-138; EWAia I 737 mit
Ansatz *dPughgtér und Erklérung der Abweichungen innerhalb dieser
idg. Gleichung durch unterschiedliches Verhalten von -hg- zwischen Ver-
schluBlauten (mit reicher Literatur).

~ Zum Problem des “Tochter’-Wortes in den idg.-anatol. Sprachen

“haben sich noch ge#uBert (Literatur in Auswahl):

GEORGIEV Issledovanija po sravitel’no-istoriteskomu jazykoznaniju
(1958) 154, 161; Introduzione (1966) 230, 234 (lyk. kbatra tiber *twathr-
-(@) aus ‘pelasgisch’ *tugathé(r), da Lyk. B ein Konglomerat aus Luwisch
und Pelasgisch sein soll); HEUBECK, Sprache 8, 1962, 86 (lyk. kbatra iber
postuliertes lyk. B *thatra aus *duatra); LAROCHE, BSL 62, 1967, 48 (Par-
allelen fiir den Lautwandel *tw > tb > kb); Gusmani, FS Pagliaro II
(1969) 318 (*duyatra- iiber *dujatra- mit Schwund des intervokalischen j
zu *duatra-); NEUMANN, JbAKW Gottingen 1971, 42; Restsprachen
(1983) 141 (Miteinbeziehung des isaur. PN Tovatpic); ORTTINGER, MSS
34, 1976, 101 (anatol. *dugatra- aus dem Obliquusstamm *dtugh;tr-) bzw.
IBS-V 37, 1986, 11 (Iyk. kbatra aus *dPughe-tr-a mit Erweiterung *-ehs-
gegentiber h.-luw. tuwatari- mit Suffix -i/ia-); ScaMEIA, FS Issatschenko
(1976) 393ff. (zum idg. ‘Tochter’-Wort); SzeMERENYI Kinship (1977)
19-22; FS Winter (1985) 793 (idg. *dhugoter- mit nichtaspiriertem Velar;
auch zum moglichen Etymon); Hawkins, KZ 92, 1978, 113 (Evidenz fir
h.-luw. tuwatari-); CARRUBA, RIL 108, 1974, 585; FS Bonfante I (1976)
125; FS Meriggi (1979) 84 (lyk. a aus *3; lyk. A kb via lyk. B tb); Lin-
pEMAN Triple Representation (1982) 36f., 56; Introduction (1987) 100
(Mittelsilbenvokal in ai. duhitdr-, gr. Suy&mp, luw. *tugat(ajra usw.
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durch Anaptyxe, nicht durch Vokalisierung des Laryngals in
* /dhwgHter- /); WALLACE, Glotta 61, 1983, 10 (zam Schwund des Velars,
der sich unabh#ingig vom Luwischen in #hnlicher Weise im Pamphyli-
achen wiederholt); WeEKs Hittite Vocabulary (1985) 31 (anatol.
*tu(g)atra); OSHIRO, Orient 24, 1988, 50 (Beispiel fir im Luw., nicht aber
im Heth. bewahrtes idg. Sprachgut); MELCHERT, Rekonstruktion u. rela-
tive Chronologie (IBS 65, 1992) 48 (a der 1. Silbe in lyk. kbatra durch
Vokalisierung des Laryngals ke oder durch Umféirbung eines anaptykti-
achen Vokals). ;

Grundsitzlich gegen das Fortleben des idg. ‘“Tochter’-Wortes in den
idg.-anatol. Sprachen KAMMENHUBER, FS Oberhuber (1986) 101; zu
Recht abgelehnt von STarke, KZ 100, 1987, 245f. ~

tuthari- (ein Gegenstand, auf den etwas gelegt wird; Hinweis E. NEU): Bisher
nur in einem jungheth. Ritual des ‘Mannes des Wettergottes’, vgl. de-er-
-ma-ad-3a-an tu-ut-ha-ri-ifa] (10’) GIR.URUDU SUKUR AL.URUDU da-a-
- ‘auf das/ein t. aber legt er ein kupfernes Messer, einen Speer (und)
eine kupferne Hacke’ KUB LVIII 34 Vs. IIT 9°.

tuti- c. (Nomen u.B. in Vokabularen, Hinweis E. NEU): Im Vokabular KBo
XXVI 20 entspricht heth. [tu-t]i-i# sumer. [PJNIN.NIB und akkad. AL-MU
Rs. TII 25 bzw. [GAL-i#"] tu-ti-i# sumer. [PJNIN.NIB.GAL und akkad. AL-
-LA-MU ibid. 26, s. GUTERBOCK, MSL XVII, 1985, 111. Mit heth. tutis
bzw. [sallis] tutis sind demnach die Gottheiten PAlmu bzw. PAllamu
gemeint. AuBerdem vgl. tu-u-ti-i§ im Vokabular KBo XIII 2 Vs. r. Kol. 4
(sumer. und akkad. Spalten vorerst nicht rekonstruierbar).

URUDU4i. ¢. (ein kupfernes Ger#it, Hinweis E. NEU): Bisher nur I VRUDUgy.4-
-ti-i§ [ im jungheth. Fragment VBoT 108 IV 26°, das noch weitere Metall-
gegenstinde nennt, vgl. ¥i-it-tar KU.BABBAR ibid. 7, V [#]i-it-tar] ibid.
23, I &-it-tar ibid. 24, I? URUDUSU KIN GAL{ ibid. 27.

816 dutiya- n. (Art Kleidungsstiick), LarocHE, FS Otten (1973) 181: Bisher
nur in der jungheth. Beschworung KBo XII 100 Vs. 5, vgl. [ma-a-an
DUMU-an gi-en-zu i-tar-ak-zi (2) [na-ad-Jma al-li-in-pdt ku-in-ki i-tar-
-ak-zi (3) [n]a-an lu-i(-i)-li kif-an hu-u-uk-ki-i¥-ki-iz-zi (4) [M]a-a-la-kdn
D-i MUSHLA [§-TU KUNBLA-SU-NU ha-me-in-kdn-ta-at (5) MUNUSMES ;.
-Fu-um-ma-ni-ia-i-li-en-zi an-da S0du-i-ti-ia (6) ha-me-en-ga-an-ta-at
AT-HU-TIM an-da TUG¥e-ik-nu-ud (7) ha-me-en-ga-an-ta-at ‘wenn ein
Kind am Bauch erkrankt oder auch wenn irgendein Erwachsener
erkrankt, dann bespricht man es/ihn folgendermafien auf luwisch: Im
Fluf Mala wurden die Schlangen mit ijhren Schwiinzen (anein-
ander)gebunden, die wasummaniyauli-Frauen waren in dutiya gehillt,
die Genossen waren in Méintel gehillt’.

1
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Parallel zu formal eindeutigem seknus ist dutiya als Akk.Pln. sufzu-
fassen, also seknus/dutiya hamenkantat ‘sie waren in bezug auf s./d.
gebunden’, was auf eine heth. Stammform dutiya- fiihrt. Dagegen mochte
STARKE, StBoT 30, 1985, 244 angesichts der zahlreichen Luwismen in
diesem Text das Wort dem Luwischen zuschreiben. Die von LAROCHE
alternativ erwogene Lesung als Akkadogramm DU-U-TI-IA (vgl datu
‘Zeugungskraft, Potenz’ AHw 179) dagegen diirfte schon aus syntakti-
schen Griinden (-ia Possessivpronomen der 1. Person) susscheiden.

duddu, hiufiger duwaddu (Interjektien, eigentlich 2.Sg. Imp.) ‘halt?, ‘hor

aufl’, ‘sei gnidig!’, s. bei duddu- ‘gnédig behandeln, gnidig herrschen’.

®US)duddu- c. (ein GefiB), FriepricH HW! 230; WerTENBERG U-Stimme

(1984) 51.

Als GefiiBbezeichnung in KUB XXXV 163 T 6. 7, vgl. [...]
DUMUMES £.GAL ar-ha da-an-zi (6") [... PUCtu-u]d-du-ya-a& an-da pé-es-
-H-an-zi (T) [... DUMUMEB] E.GAL I PY6tu-ud-du-uf (8"1...-tla pa-r-a pé-
-e-da-an-zi ‘die Palastjunker nehmen [...] weg. Sie werfen [...] in die
tuddu-GefiBe hinein. [Die] Palast{junker ...] 2 tuddu-GefaBe. [...] bringen
gie zum [...] hinaus’, s. KAMMENHUBER, RHA 64, 1959, 68. i

Als MaBeinheit dagegen in KUB XVI 16 Rs. 4, vgl. 1/2 BAN I ya-ak-
Sur 1 du-ud-du-ud 1.NUN “1/2 BAN, 1 waksur, 1 duddu Butterschmalz’.
Die von SoMMER HAB (1938) 182 Anm. 1 erwogene Gleichsetzung mit
demi akkad. HohlmaB situ (Pl sdtu) = BAN in der anklingenden Pas-
sage Ix I §4-4-DU 1.NUN ‘1 situ Butterschmalz’ KUB XVI 9 I 12 ist
wegen des bruchstiickhaften Kontexts nicht erweisbar. So ist eine sach-
liche Bestimmung der MaBeinheit duddu vorerst nicht moglich, 8. Van
pEN HourT, RIA 7, 1987-1990, 523, 525.

BERMAN Stem formation (1972) 66 erwagt Verbindung mit der akkad.
GefiBbezeichnung dadu (eine Art Kessel, AHw 174). Zur Verwendung
von GefiBbezeichnungen als HohlmaBe vgl. besonders waksur, s. SzABO,
THeth 1, 1071, 53; Van pEN Hour 8. 515.

Die hier I 135 erwogene etymologische Verbindung mit der GefilBbe-
zeichnung haldutti- (VRUZi-iz-z]a-pa-an-ta-ma DUGhql-du-ud-di-ia] 1BoT
III 72, 4*; nu TI DUGhq-ql[- KUB XXVII 49 Rs. III 34) durfte aufzugeben
sein; vgl. andererseits VAN WINDEKENs, F8 Szemerényi (1981) 329.

duddu- (I, auch MP) ‘gnidig behandehL gniidig herrschen’, Sommer HAB

(1938) 181f.; FriepricH HW 1 230f.; KronasserR EHS 479 (Denomina-
tivum mit -aye- zu duddu- ‘Gnade’, ?); OETTINGER Stammbildung (1979)
230-232 (primé#res Verb). ;

Uberwiegend ist die 2.Sg. Imp. duddu (meist emphatisch gedehnt
duwaddu /tuwattu) belegt, die als Interjektion ‘hér aufl’, ‘gei gnidig!’ fun-
giert; diese Form ist bereits in altheth. Originalen belegt, vgl. [(ia
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HUR.SAG-a YUTU-i me-)le-na-ah-ha-an-da pa-i-mi ta dU[(TU-i)] 9M-ia
(65) [(ki-i5-3a-an me-e-ma-ah-hé)] tu-ua-ai-tu SUTU 4IM-[ija ‘dann gehe
ich auf den Berg dem Sonnengott entgegen. Dann spreche ich zum Son-
nengott und zum Wettergott folgendermafen: ,Gnade, o Sonnengott
und Wettergott!“’ KBo XVII 1 + KBo XXV 3 II 41’; mehrfach mit Ple-
neschreibung der zweiten Silbe, vgl. ma-a-an DUMU-a§ KASKAL-# MA-

-HAR A.8A A.GAR GE[STIN]-an [#-pla-a[n-ti] (11°) LUGUDU1z-4a me-e-

-ma-i tu-va-a-at-tu YUTIU-i ‘wenn der Prinz unterwegs Wein vor Feld
(und) Flur libiert, spricht aber der Gesalbte: ,,Gnade, o Sonnengottheit*’

KBo XXV 112 Vs. I1 117, 5. ForLaNINT, ZA 74, 1984, 245 ff. (zur Reise des

Prinzen und zur Ritualfassung mit dem LUGUDUjg). - In den mittelheth.
Magat-Briefen findet sich mehrfach die Wendung #-ua-at du-ua-ad-du
‘komm! Gnade!’, so HKM 6 Rs. 24 u.6., s. ALe HBM (1991) 305 wegen
uwat als 2. Sg. Imp. von uwa- ‘kommen’ s. LaArocHE DLL (1959) 104,
Knonasser EHS 466 (analogisch nach it ‘geh!’); anders Arp L c., der
hierin eine Art Sandhiform der 3. 8g. Imp. (‘(Gottes) Gnade soll (iiber
dich) kommen!) sieht, deren Auslaut wegen der Assonanz mit der
Anlautssilbe des folgenden duwaddu gekiirzt worden sei; dagegen
spricht, daB es in KUB XXXI 101 Vs. 30° ki-nu-na i-ua-at 4-ua-at ’jetzt
aber komm, komm!” (also eindeutig 2. Sg. Imp.) heiBt, dem Zeile 35’ und
37 die Wendung wwat duwaddu folgt, vgl. Unar, RHA 31, 1973, 52;
ArcHi, SMEA 16, 1975, 137f.

Die Wendung du-ua-ad-du tdk-na-a¥ PUTU-ué ‘Gnade, Sonnengott-
heit der Erde’ KBo VII 28+ (mittelheth.) Vs. 17’ (8hnlich ibid. 22°, 24°,
27, Rs. 32°, 37" und 38’ (du-ua-du), 39°) spiegelt sich im Bibliothekska-
talog KUB XXX 62+ 12 wieder, in dem vermerkt wird: I TUP-P{U] du-
-ua-ad-du PUTU-; (13) §4 URUK[a-t]a-pa ‘1 Tafel: (Bitte um) Gnade, Son-
nengottheit der Stadt Katapa’, Larocee CTH (1971) S. 168. — Zu proto-
hatt. Gotteranrufungen vom Typus ud-hu-ru-u Px ‘Gnade, Gott x° (funk-
tionell heth. tuwattu Px) s. LARoCHE, JCS 1, 1947, 187-216; KAMMEN-
HUBER HdO (1969) 490f. mit Lit.

Andere Formen als die 2. Sg. Imp. sind selten; bereits in sprachlich
altheth. KUB XXXVT 99 ist die 3. Sg. Prt. tuttut belegt, vgl. na-an nam-
-ma pu-ul-li-it x{...] (5 da-an tu-ut-tu-ut a-ad-$u-ui-de-dla ‘ferner
bekémpfte er ihn [...] Er begnadigte ihn, seinen Besitz abler ..." Vs.! 5°,
vgl. Herck, FS Bittel (1983) 273 (abweichend). Des weiteren vgl.
3. Pl. Prs. UNMES_gy-ud-ma du-ud-du-an-zi ‘die Menschen aber bitten sie
(-u8) um Gnade® KUB XVI 9 (Orakelfragment) Rs. III 7°; 3. Sg. Imp.
ARAD-SU-ma-za du-ud-du-ut-tu ‘seinen Sklaven aber soll er schonen’
KUB XXVI 16 r. Kol. 8. Die mediopassivischen Belege finden sich in
bruchstiickhaftem Kontext, die keine Interpretation ermdéglichen, vgl.
3. 8g. Prs. du-ud-du-ut-ta-ri KUB LVII 81 Vs. II 6’; Bo 5346(+) IV 25
3. Sg. Prt. du-ud-du-ut-ta-at 1305/u 14, Nrvu, StBoT 5, 1968, 182.
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In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht luw. duddu(wa)-
‘gniidig behandeln’, vgl. Jx LOMBS;qp ri.¢-uf du-ud-du-un-ti ‘man behan-
delt die tapri-Leute gnidig® KUB XXII 20 (heth. Orakelfragment) Vs.? 4°;
auch heth. flektiert, vgl. na-at pa-a-an-zi [ / du-ud-du-un-zi ‘und es
kommt dazu, daB man gniidig behandelt’ KBo XXIV 122 Vs.? 91. (mit
periphrastischem pai-, Hinweis E. NEv). Dazu konnte auch §4 PUTUS
du-ud-du-um-mi-ed-#a ‘Wohlwollen (N.-A.PLn.) der Majestit’ KBo XVI 24
1 42’ gehtren, so Rizzi MeLLiNi, FS Meriggi (1979) 522, 546; STARKE,
StBoT 31, 1990, 120 (sekundérer s-Stamm duddumis- n.); formal kann
hier aber auch r-loser N.-A. des Verbalsubstantivs von duddummes- ‘taub
werden’ vorliegen, s. bei *duddumi- ‘taub; stumm’. — Zu du-du-um-ma-ni-
-ta-an (2. PL. Imp.?) KBo IV 11 Rs. 44 s. MELOHERT CLL (1993) 238 (der
auberdem das unklare Glossenwort du-ua-du-un 2025/g Rs. 6 ver-
gleicht, das aber formal besser zu duwaduna- ‘unterirdischer Wasser-
lauf(?) gestellt werden kann).

Das von ROSENRRANZ Luv. (1952) 48 Anm. 18 hierher gestellte k.-luw.
tu-i-i5 KUB XXXV 133 II 27 ist vielmehr Nom.Sg.c. des orthotonen
Poss.-Pron. der 2. Person Singular, s. hier bei -ti- / ta- ‘dein’ bzw. MEL-
ceERT CLL (1993) 239.

Aus dem Bereich der Onomastik vergleicht ALp HBM (1991) 102 die
bei LAROCHE Noms Nr. 13901397 registrierten PN wie Tuttu (bereits in
den lkappadok. Texten als Du-du(-u)), Duddumi, Tuttuwaili,
Duddu(wa)lli, Tuttuwanza sowie Duddusi HKM 49 Vs. 2. Nach einem
Vorschlag von GEORGIEV, ZPh 22, 1969, 547 soll auch der bekannte PN
Tudhaliya (bereits in den kappadok. Texten als Ti-ud-ha-li-a) hierher
gehoren (angeblich verbales Rektionskompositum aus duddu- ‘gnidig
verwalten’ und haliya- ‘Wache’; typologisch vergleichbar seien gr. PN
wie ’AyE-Aoyoc, "AyE-GTPUTOC USW.).

Etymologie: Wie aus den zitierten Belegen ersichtlich, findet sich die
Hlingere“ Graphie duwaddu lediglich bei der 2. Sg. Imp. (du-ua-ad-du,
tu-ua-at-tu, tu-ua-a-at-tu). Andere Flexionsformen sowie die Weiterbil-
dungen (s.u.) dagegen zeigen die ,kiirzere* Form duddu- bzw. tuttu-.
Dies macht wahrscheinlich, daB die ,lingere“ Form expressiven, d. h.
emphatischen Charakter hatte, ibr also keine sprachhistorische Prioritiit
zukommt, auch wenn sie tiberwiegend in #lteren Texten belegt ist. Dafur
spricht auch, daf die kiirzere Graphie du-ud-du gleichfalls bereits in
altheth. Originalen zu finden ist. Fir demnach priméres duddu- bzw.
tuttu- ‘gnédig behandeln, gnidig herrschen’ 148t sich vorerst keine plau-
gsible idg. Etymologie finden; allenfalls *deu-/du- in as. twithon, mhd.
2widen ‘gewihren’, ags. lang-twidig ‘lingst gewshrt’ bei PokorNy 218
konnte zum Vergleich herangezogen werden: Die dort vertretene Ana-
lyse der germanischen Formen ist indes héchst unsicher. Die anderen
bisher vorgebrachten Deutungen sind durchwegs verfehlt, vgl. -
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CARRUTHERS, Lg 6, 1930, 159f. (mit *duddumi- ‘still; taub’ bei Bedeu-
tungsansatz ‘zornig sein’ zu gr. 30w ‘tobe’, Yvpde “Zorn’); :

' BamnEy, FS Dumézil (1960) 9 ff. (zu einer Wurzel *dhu- ‘to favour’, die
auch in ved. dhvasrd- ‘spritzend, stiebend, verdunkelt, unsichtbar’ mit
angeblicher Bedeutung ‘favouring’ enthalten sein soll, dazu s.
Mavraorer KEWA II1 741; EWAia I 7991.);

GroRGIEV, Ling. Balk. 11, 1966, 36 (sieht die Bedeutung ‘gniidig herr-
schen’ als prim#r an und stellt duddu- als *tewt-(eju- zu got. piuda ‘Volk’
bzw. zu heth. tuzzi- "Heer, Truppenmacht; Heerlager’, angeblich aus
*Hojut-i-); : '

AJCHENVALD et al. Materialy IT (1987) 122 (sehen in duddu- die redu-
plizierte, aber unerweiterte Wurzel *teu-, die als erweitertes *feus- in

- dusk- ‘sich frenen, fréhlich sein; (sich) unterhalten; spielen’ enthalten

sein soll). v 2 ;

Nach GEORGIEV, Ling. Balk. 11, 1966, 36; 14, 1970, 39 gehort mehr-
fach belegtes etrusk. Juta als ‘regens’ zu heth. duddu- in der Bedeutung
‘gnidig herrschen’. Doch dies ist schon aus semantischen Griinden
unwahrscheinlich: Zwar ist die Bedeutung von Juta nicht genau
bestimmbar, in mey Suta der Quasibilingue von Pyrgi Cr 4.4 liegt aber
deutlich das Objekt einer Schenkung vor.

Hierher gehtren :

1) sk-Form duddusk- ‘Gnade walten lassen’, KRONASSER EHS 586, vgl.
nu-za-an [ud-da-la-ar-me-et ha-ai-ta{-ta)-me-et-ta kar-ta &-i-at-ti (59) [nu
ARADMES. J4 U LUMBRGAL.GAL du-ud-du-ud-ki-# ‘so wirst du (dir)
meine Worte und meine Weisheit ins Herz prégen und gegeniiber
meinen Dienern und den GroBen Gnade walten lassen’ KUB I 16 (HAB)
111 59; GIM-an du-du-us-kén-ta-ri KUB XXIX 1 I 50 (statt ku-du-ud-kdn-
-ta-ri wie hier I 684 erwogen), s. NEU, IF 91, 1986, 376 mit weiteren alter-
nativen Lesungsmoglichkeiten; ne-pi-da-ad-da (36) [tdk-na-a)d-fa LUGAL-
-u-iz-na-tar zi-ik-pdt du-ud-du-ud-ki-% ‘und du 1aBt iiber das Konigreich
des Himmels und der Erde Gnade walten” KUB XXIV 3 I 36 (&hnlich
KUB XXXI 127+ 13), Gurney Hittite Prayers (1940) 22, 75f. (mit rich-
tiger morphologischer Analyse; irrig STURTEVANT CGr! (1933) 216, der
hier eine reduplizierte Bildung sah, als deren Grundwort dusk- ‘sich
freuen’ angesehen werden miisse); semantisch anders im Instruktions-
text TBoT I 36: 84 LOIME-SE-DI-ma Ehi-i-li UGULA.X.SUKUR.GUSKIN-
-pat du-ud-du-ud-ki-iz-z¢ ‘but in the guard[s’] court, only the commander-
-of-ten of the gold-spear(-men) is in command’ I B-C 1°, GUTERBOCK -
Van peN Hour Instruction (1991) 6f.; an weiteren Belegen vgl. (Hinweis
E. Nev) du-uld-du-ud-kat-ta-ri KUB XV 29 I 2°, dJu-ud-du-uf-ki-mi KBo
XVI 25+ I 45° (mittelheth.), Jdu-ud-du-ud-ki[- VBoT 7 Vs. 4°, an-da du-
ud-du-ud-x] KUB XXXTII 68 II 18, U-UL du-ud-du-us-ki-iz-2i KBo XVI
28, 675 b
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2) N.act. duddumar n. r/n-8t. “Gnade’, KRONASSER EHS 305, vgl. nu-
.za DUMU-an-na-az ku-it 4 DINGIR-JA du-ud-du-mar na-at-ta da-a-ak-
-bi na-at [(ka-ni-i&-mi)] ‘und von Kindheit an weiB ich nicht, was die
Gnade meiner Gottheit (ist). Werde ich sie nun kennenlernen? KUB
XXX 10+ (mittelheth. Gebet des Kantuzzili) I 10, GROBE Sonnenlieder
(1953) 10y ) ) o 8

3) Kausativam oder Faktitivam duddunu- (I) ‘begnadigen, Gnade
erweisen’, SomMeR HAB (1938) 181; Frmprice HW! 231; IMPARATL,

'RHA 32, 1977, 96-101 (‘verzeihen, begnadigen); Kronasser EHS 456

(denominal zu duddu- ‘Gnade’); OETTINGER Stammbildung (1979) 167

Anm. 79 (deverbal zu duddu- ‘gniidig behandeln, gnidig herrschen’).
An Belegen vgl. na-a§ NINDAKAS za-an-ki-la-an-zi (5) du-ud-du-nu-

-ua-an-zi-ia-aé ‘man legt ihnen als BuBe ein Bierbrot auf und begnadigt

sie” KUB XXII 64 III 5; LOMES B DINGIRMY du-ud-du-nu-an-zi ‘man

begnadigt die Tempelangestellten’ KUB V 5 II 29; 1. Sg. Prt. Jdu-ud-du-
nu-nu-un KUB LX 2, 12°; na-a¥-ma-as-ma-gé-kdn hu-va-ap-zi ku-id-ki ku-
[it-ki ...] (63) na-an du-ud-du-nu-an-du ‘oder wenn irgendeiner diese
irgendwie beleidigt [...,] so soll man ihn begnadigen’ KUB XXVI 43 Vs.
63, ImraraTI, RHA 32, 1977, 30 (mit Ergiinzungsvorschlag).

Zu diesem duddunu- wiederum gehtren das Ptz. tuttunuwani-, vgl. tu-
-ut-tu-ny-an har-zi KUB VI 2 1 31, die sk-Form duddunusk-, vgl. dlu-ud-
-du-nu-ud-kat{- KUB XLIII 72 Rs. I 15 sowie das N.act. duddunumar

. (Gen. duddunumas), KroNasser EHS 305, vgl. na-af ma-a-an du-ud-du-

-nu-ma-a¥ ma-a-na-a¥ ku-na-an-na-a¥ ‘wenn er zu begnadigen ist, wenn
er zu toten ist’ KUB XXVI 58 Vs. 16, ImparaTi, RHA 32, 1977, 98
Anm. 153; Neu, GS Kronasser (1982) 123. ;

4) Formal kann auch dudduwant- (nur Nom.8g.c. du-ud-du-ua-an-za
KUB LVII 115 Vs. II 6°) dazugehdren; dessen Bedeutung diirfte aber
nicht ‘gnadenreich’ o.4., sondern vielmehr ‘still, schweigend’ sein,
wodurch AnschluB an die Wortfamilie um *duddumsi- ‘still; taub’ unum-
giinglich wird, s. dort. Gem#B Sommer HAB (1938) 182 Anm. 2 kdnnte
dieses duddu(w)-ant- andererseits das Bindeglied zwischen den beiden
Wortfamilien darstellen, wenn es sich um eine Hypostasierung der als
Interjektion verwendeten Imperativform duddu ‘halt!, hér aufl, sei
gnidig!” handelt, das auch im akustischen Sinn ‘sei stilll’ bedeutet haben
mag. ; : ; ,

5) Die 2. Sg. Imp. von duddu-, meist emphatisch gedehnt duwaddu
‘halt!, hér sufl, sei gnédig’ wird gelegentlich nominalisiert, vgl.
duwaddu-, duddu- c./n. ‘Gnade’.

duddu- c./n. *‘Gnade’ s. duwaddu-.
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duddumar n. r/n-St. ‘Gnade’, Verbalsubst. von duddu- ‘gnidig behandeln,
gnidig herrschen’, s.d. ~

duddumes- (I) ‘taub werden’ 8. *duddumi-.

*duddumi- ‘still; tanb’, Eaeror, KIF 1, 1930, 393-400; FrRIEDRICH HwW1
231; Kronasser EHS 122, 219, 258, 266. Dieses Adjektivum ist als sol-
ches bisher nicht belegt (irrefithrende verkirzte Eintragung bei FRIED-
ricH Eb! II, 1946, 101; itbernommen von STURTEVANT CGr? (1951) 68).
Es ist indes wegen einer Reihe von Ableitungen vorauszusetzen:

Die Bedeutung ‘still’ ist aus etymologischen Erwigungen als primér
anzusehen, s. u. Firr die Bedeutungsverschiebungen von ‘still; stumm’ zu
‘taub’ vgl. ERELOLF 399, der auf hebr. 5 KOEHLER — BAUMGARTNER 337
‘taub, stumm sein’ und okkasionell ‘schweigend, heimlich’, d. h. ‘ohne
Empfindungen (bei den anderen) auslosend’ verweist; zum Thema vgl.
noch W.FiscHER, Farb- und Formbezeichnungen in der Sprache der
altarab. Dichtung (1965) 112 (arab. apras und a°jjam, beide sowohl ‘taub’
als auch ‘stumm’).

Diese Grundbedeutung findet sich im Adverb duddumili ‘still, leise,
heimlich’, KroNasserR EHS 360 (auch zur nicht eindeutig geklirten Her-
kunft von -ili). Dieses ist bereits in altheth. Originalen belegt, vgl. II
MUSENpér-ta-u-ni-ud tu-ut-tu-mi-li har-mi (37) [(tu-ud al-ki-i)§-t(a-a-an tar-
-na)}-ah-h¢ LUGAL-u§ MUNUS.LUGAL-3a wa-ri-ta-an-zi ‘zwei partuni-
-Vigel halte ich heimlich, und diese lasse ich auf den Zweig (los). Der
Konig und die Konigin erschrecken’ KBo XVII 3 + 4 Rs. IV 33 (s. StBoT
8, 38; StBoT 25, 18), vgl. Haas, RIA 7, 1987-90, 251 (zum psychologi-
schen Effekt); tu-ut-tu[-mi-li KUB XXXIII 59 II 3°. - An spiiteren Belegen
vgl. du-ud-du-mi-li-ma ... (63°) ... le-e ku-na-an-zi ‘heimlich aber sollen
sie nicht téten’ KBo III 1 (Telipinu-Erla8) Vs. II 52°; ma-al-di du-ud-du-
-mi-li ‘spricht leise’ KUB XLVIII 13 Vs. 11’; singulér mit a-Vokalismus
der 2. Silbe, vgl. pa-ra-a du-ud-da-mi-li u-i-fg-at ‘er sandte heimlich
(Palastjunker) aus’ KBo III 67 (Telipinu-Erla8) II 1 (zur Alternation u : a
gemiB Kronasser EHS § 32, die sich v.a. in PN findet, vgl. Suppilu-
liyama neben Suppiluliuma, s. hier II 72); auffillig mit Glossenkeil {du-
-ud-du-me-li KBo XXII 39 Vs. I1 5°. ;

Die Bedeutung ‘taub’ dagegen findet sich 1) im sekundéren Adjek-
tivum duddumiyant- ‘taub’, 2) im Inchoativum duddumes- ‘taub werden’
sowie 3) im Faktitivum duddumiyahh- ‘taub machen’:

1) Adjektivam duddumiyant- ‘taub’, KRoNassEr EHS 258 (Suffix -ni-
angeblich pleonastisch, da bereits eine partizipiale Bildung zugrunde
liege), vgl. du-ud-du-mi-ia-an-za-ma ié-ta-ma-af-zi (9) le-e ‘der Taube aber
soll nicht héren’ KUB XII 62+ Rs. 8 (Kontext hier S. 267); GESTUHLA
-ma-ua-ad-ma-a¥ du-ud-du-mi-ia-an-da-a$ taf-at-tén] (10) GESTU-it is-ta-
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-ma-aé-te-ni le-e ‘die Ohren sber nehmt ihnen, den Tauben: Mit den
Ohren sollt ihr nicht héren’ KUB LX 157 Rs. ITI 91.;

2) Inchoativum duddumes- "taub werden’, KRONASSER EHS 402, vgl.
na-aé NAs-ad i-ua-ar (10) du-ud-du-um-mi-if-du na-af ka-ru-i-us-#i-id-du
“und sie (eure Kampfkraft usw.) soll wie der Stein taub werden, und sie
soll verstummen’ KUB VII 58 I 10°. Formal koénnte §4 PUTUY du-ud-du-
-um-mi-eé-§a KBo XVI 24 1 42’ als r-loser N.-A. eines Verbalsubstantivs
hierher gehoren (‘das Verstummen der Majestst’), was allerdings wegen
des bruchstiickhaften Kontexts vorerst nicht erwiesen werden kann, s.
NEu, FS Neumann (1982) 206; freie Erginzung der Passage mit luw. Deu-
tung von duddummes¥a als ‘Wohlwollen (N.-A.PLn.) der Majestit’ durch
Rizzi MeLLIN, FS Meriggi (1979) 522, 546; angenommen von STARKE,
StBoT 31, 1990, 119£. (-mis-Bildung zu dudduwa- ‘gnidig behandeln’);
vgl. noch 3. Sg. Prt. du-ud-du-me-eé-ta in einem unpublizierten Text (Hin-
weis E. NeU);

3) Faktitivuam duddumiyahh- ‘taub machen’, KRONASSER EHS 428;
OrTTINGER Stammbildung (1979) 252 (nicht direkt zu *duddumi-, son-
dern zu duddumiya(nt)-), vgl. nu a-pé-el-la tu-uz-zi-in da-§u-ya-{ah-ha-an-
-du] (26°) nam-ma-af du-ud-du-mi-ia-ab-ha-gn-du nu LUg-r{a-a8] 27") Wa-
-ra-an le-e a-ud-zi ka-a-ad-3q le-e [ku-u-un] (28’) 1§-tdm-ma-ad-2i ‘und sie
sollen auch sein Heer blenden, und sie sollen sie (die Soldaten) taub
machen! Nun soll der eine den anderen nicht sehen, und dieser soll jenen
nicht héren’ KBo VI 34+ (1. militér. Eid) Vs. I 26’; méglicherweise

-~ gehort auch ein bruchstiickhaft tiberlieferter Beleg aus diesem Text

hierher, vgl. na-an LOIGLNU.GA[L-a4] (8) i-ua-ar da-[$u-ya-ah-ha-an-du'
S84 WO.HUB-ma-an (9) i-ua-ar [du-ud-du-mi-ila-an-du ‘sie sollen ihn
(den Ubeltiter) wie einen Blinden blenden und wie einen Tauben taub
machen’ ibid. Rs. III 9, s. OETTINGER, StBoT 22, 1976, 12, 39 (Verschrei-
bung oder zu einer sonst nicht belegten Stammform duddumiya-); vgl.
noch du-uld-du-mi-ia-ah-baf- KUB XL 13 Vs.! 5 (die Umgebung zeigt
Verbalformen der 3. PL Prs., Hinweis E. NU).

Aus dem Bereich der Onomastik schlieft LarocHE Noms (1966) 335
(mit Verweis auf frz. Lesourd) den PN Duddumi an, vgl. fKu-pa-a-pa DAM
nDy-u[d-dJu-mi ‘Kupapa, Frau des Duddumi’ KBo XII 62 Rs.! 65 nu
DINGIRMES mDyyud-du-mi-in-pdt QA-DU DAM-SU (12) [DUMJUMES.SU
QA-TAM-MA har-ni-in-kdn-du ‘und die Gotter sollen Duddumi samt
seiner Frau (und) seinen Kindern vernichten’ ibid. 11°.

Fur die Etymologie wire die Adjektiviorm duddudmiyani- wichtig,
die nach ExrrLoLr 395 Anm. 1 auf redupliziertes du-dudm- fithrt, das zu
du-dumm- assimiliert worden sei; diese Form ist indes lediglich KUB
XXXVI 121111 belegt (LU-i3-ya du-ud-du-ud-mi-ja-an-za nu-ua [U-UL]
(12) i3-ta-ma-ad-z[i ‘der Mann ist taub, hort also [nicht]’; Kontext hier
S.268) und darf als verstindliches Schreiberversehen interpretiert
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werden, vgl. bereits SoMMER HAB (1938) 182 Anm. 2, der die vorliegende
Wortfamilie mit der Sippe um duddu ‘halt!, hor aufl, sei gnadig!” in Ver-
bindung gebracht hat. Den Weg der Lexikalisierung dieser urspriingli-
chen 2. Sg. Imp. von duddu- ‘gniidig behandeln’ zeigt das Adjektivum
duddufw)-ant- “still, schweigend’: MUNUS-za-ma-ai-ta ku-i U-UL (6) du-
-ud-du-ya-an-za na-as-ia (7") U-UL ka-ni-ni-ia-an-za (8’) ng-an I-e-it-ta pé-
-ed[-#-ia ‘die Frau aber, die vor dir nicht still ist und die (vor) dir nicht
unterwiirfig ist, die wirf beim ersten Mal’ (hinaus)’ Bo 1150 = KUB Lvia
115 Vs. II 8’; semantisch unergiebig die Vokabulareintragungen du-ud-
-du-ua-an-za KBo I 31 Rs. [3’]. 6’ bzw. KBo I 54, 11°, da die sumer. bzw.
akkad. Spalten weggebrochen sind, s, WEIDNER 1917, 91; GUTERBOCK,
MSL XTI 1971, 144; gleichermafien unergiebig Nom.-Akk.Sg.n. dju-ud-
-du-ua-a-an in bruchstiickhaftem Kontext KUB XLIMI 37 Rs, 1 117

Fur die Verbindung der Wortfamilie von *duddumi- ‘still; taub’ mit
der Sippe um duddu ‘halt!, hor auf!, sei gnidig!’ noch Cmag, AO 23,
1955, 351; KroNasser VLFH (1956) 139; EHS 122 (zur Funktion der
Reduplikation bei Wortern affektbetonter Wortschatzbereiche, vgl. lat.
mutmut facere non qudet ‘wagt keinen Ton von gich zu geben’, gr. BwPég
‘stumm’), 219, 258 (*dutdumi- urspriinglich luw. pass. Partizip auf -mi-
*stumm/taub gemacht’), 266 (dudduw-ant- ‘still’).

- Anders BENVENISTE, BSL 33, 1932, 133 Anm. 1; HIE (1962) 84 (zur
germanischen Sippe um got. daufs, dumbs, nhd. taub, dumm); PETERSEN,
AO 9, 1937, 211f. (heth. *dumm- aus *dump- assimiliert, idg. *dhumbh-,
unnasaliert in gr. TupAbg ‘blind, dunkel’); &hnlich JURET 556 (mit heth.
dampupi- ‘minderwertig, gemein; barbarisch’ zu ahd. fumb, nhd. dumm,
s. hier 8. 89); Cop, Linguistica 8, 1966/68, 60 (wirgendwie zu d. taub, idg.
*dheu-*); WEEKS Hittite Vocabulary (1985) 83, 177 (idg. * dhu{m)-bh-);

wieder anders Pisant Geolinguistica e Indeuropeo (1940) 356 (zu
*dheu- ‘hinschwinden’ in an. da (*dawa) ‘BewuBtlosigkeit, Ohnmacht’,
isl. dodi ‘Gefiihllosigkeit’, dodna ‘gefithllos werden’, ahd. tawalon,
dawalon ‘todkrank sein, im Sterben liegen’ usw.); ebenso DUCHESNE-
-GurLLeMIN 1946, 80; :

wieder anders GAMKRELIDZE - Ivanov (1984) 898 (duddumili aus
*dum-dum-ili aus einer Kaukasussprache entlehnt, vgl. georg. dum-
‘schweigen’, dum-il-i ‘Schweigen’).
- Wegen des iiberholten Bedeutungsansatzes ‘zornig sein’ verfehlte
etymologische Verbindung mit gr. 30 ‘tobe’, Juuég ‘Zorn’ von CARRU-
THERS, Lg 6, 1930, 1591

Verfehlt HOFFNER, Orientalia 35, 1966, 397f. (Kompositum aus
angeblichem privativen *du- entsprechend gr. Svo- und luw. tummant-
*Ohr’, also etws ‘schwerhorig’).

L AR
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duddunu- (1) ‘begnadigen, Gnade erweisen’ 8. bei duddu-.

duddupessar n. r/n-8t. (ein roter Gegenstand, Art Teppich?), KaAMMEN-

HUBER, MIO 2, 1954, 442 Anm. 102; Frieprice HW! Erg. 1, 22; Kro-
nassEr EHS 284 (etwas Rotes, vielleicht ein Teppich, auf den man das
Gotterbild stellt). (F Sieh 3ol

Bisher nur in einem mittelheth. Festritual fir den Gott Telipinu, vgl.
ma-a-an DINGIRI4M q-ra-ah-2a pé-e-di-id-# ar-nu-an-2 na-a[n] (15%)
GISpy-ly-ga-an-ni-ja-az kat-ta ti-it-ta-nu-an-zi na-an (16°) a,.f-ra,-an-zi du-
-ud-du-pé-es-ar-ma SAs tak-ni-i kat-ta (17) bu-it-ti-an-2¢ nu-us-Sa-an
DINGIRLAM ti-it-ta-nu-an-z¢ ‘wenn sie die Gottheit nach drauflen an
jhren Platz hinbringen und sie vom Wagen herabstellen und sie
waschen, ziehen sie aber das rote duddupessar auf die Erde hinunter und
setzen die Gottheit darauf’ KUBIX 3116, Haas ~ Jakos-Rost, AoF 11,
1984, 60, 62. ; :

Die Ablativiorm duddupisnaz ist wahrscheinlich in den Zeilen 2° und
3 dieses Texts zu ergénzen (... du-ud-dJu-pt-id-na-x... ) ...-i]é-nqjaz-
-mg i#-pu-uz-x), so dab der Ansatz als r/n-Stamm gesicher‘t erscheint.
Demnach liegt ein konkretisiertes -sar-Abstraktum zu einem unbe-
kannten Grundwort vor. Dieses klingt oberflachlich an den hurr. Berg-
namen Tutufa (BURSAGTyi-tu-pa KBo 81 Rs. 10’; pappenla Tu-tu-wae
KBo XV 52 1 50°) an.

L/(’d‘t/zyddmrlzi_v.'zll.u- c. (Funktionsr, Angestellter bei Hofe), Frigprica HW!

231, Peccuiour DApDI Mestieri (1982) 118. il

In einem jungheth. Instruktionstext fiir Palastbeamte mit emner ‘Llste
von Funktiondren, die zuerst mit ihrer protohatt. und danach in ihrer
heth. Bezeichnung sufgerufen werden, wird dieser Beamte neben dem
‘Spiher-Liufer’ genannt, vgl. nu I-NA E.GALEM ku-i-e-e8 Se-er de-e-8a-an-
-zi (6) na-at pa-ra-a ti-i-an-zi VONL.DUH-ma-a8-kdn ba-[at-tzf]lz é7) lam-ni-
it pal-zi-id-ga-i ... (19) LOki-i-lu-ub LONL.ZU LUKAS.LE (20) LOdu-ud-du-
-ud-hi-ia-al LOdu-ud-du-ud-hi-ia-al-la-g¥ ‘darauf treten diejenigen, die im
Palast oben schlafen, nunmehr hervor. Der Pfortner aber ruft sie auf hat-
tisch mit (ihrer) (Berufé-)Bezeichnung auf: ... kiluh (=) Spaher-Laufer,
duddushiyal (=) duddushiyallas® KBo V. 11120, ’FOBREB.,,ZDMG 76,
1922, 231, FRIEDRICH Kleinasiatische Sprachdenkmaler (1932) 5f.; Bos-
serT Konigssiegel (1944) 16f.; OrreNn LTU (1953) 12; K_AML{ENHU'BER,
MSS 14, 1959, 73; CHD L-N, 34; BraL, AoF 15, 1988, 184 (angeblich mit-
telheth., zur jungheth. Datierung vgl. indes bereits OTTEN Le) o

In der Bronzetafel wird dieser Beamte ebenfalls genannt, ohne dab
geine Funktion erkennbar wiirde, vgl. URU[.q-4a-an-ta-a-ad LOMES gy ud-
-du-ud-hi-al-lu-ud (83) VRUAz-zu-ya-ad-8i-i8-a URU [Jg-a3-ha-ni-ial 0 MESpu.-
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-ua-an-ta-lu-ud a-da-an-zi ‘die duddushiyalla-Leute von Iyasanta und (der
Ort) Azzuwassi, die huwantala-Leute von Washaniya sind vorhanden’
Bronzetafel I 82, 8. OrrEN, StBoT Beiheft 1, 1988, 41 (-us funktional
Nom.PL); vgl. noch LUdu-ud-d[u-us-]pi-ia-al-la-a¥ neben LIUKASLE
‘Laufer’ KUB XXVI 23 II 17 bzw. -]hi-ia-al-la-ua ibid. 6°.

Der Glucksfall, daB duddushiyalla- direkt neben seiner protohatt.
Entsprechung tiberliefert. ist, zeigt, daB die sich aufdréingende formale
Analyse als Nomen actoris zu *duddushi- mit dem Suffix -l)a- irrig
wire; das bedeutet nun umgekehrt nicht, daB das Suffix -l(Ja- aus-
schlieBlich einheimisch-anatolischer Herkunft ist, wie Arp, JbKIF 1,
1950, 124f. meint, der hierin das urspriingliche Ethnikonsuffix sieht, das
sekundar zum Bildungselement fir Nomina actoris geworden sei. Zum
Thema vgl. besonders Vanx Brock, RHA 20/71, 1962, 139 (sieht im dem
Heth. zuzuschreibenden duddushiyalla- ein Grundwort *duddushi-
hurrit. Herkunft, morphologisch vergleichbar huprushi ‘Réuchergefis’
oder ahrushi ‘WeihrauchgefuB’; protohatt. duddushiyal dagegen sei ,,Hat-
tisierung“ des heth. Fachausdrucks, weil es sonst keine protohatt.
Nomins actoris auf -al gebe); Kronasser EHS 172, 215 (-l{la- fur
Nomina actoris wurde gerade durch derartige Entlehnungen aus dem
Protohattischen produktiv).

duddusk- (I) ‘Gnade walten lassen’, sk-Form zu duddu- ‘gniidig behandeln’,

s.d.

tuttuwani- c. (eine Gartenpflanze), ERTEM Flora (1974) 53: In einer Aufzih-

lung von Gartenpflanzen im Ritualfragment KBo XIII 248 I 14’: tu-ut-tu-
-ua-ni-i& S4 CBMU.SAR ‘tuttuwani- des Gemilsegartens’, vgl. kap-pa-ni-
-i§ GEg ‘schwarzer Kiimmel’ ibid. 13’. Sodann KUSDUG.GAN du-ud-du-
-ua-ni-ia-a§ NUMUN ‘Lederbeutel mit Samen von dudduwani-’ Bo 3367
+ 7039 Vs. 8, vgl. Il KUSDUG.GAN a-a-an-ki-i¥-3a(-a8) NUMUN-an ibid.
7; das Duplikat KUB LVIII 110 Rs. III bietet IIl XUSDUG.GAN g-an-ki-
-i[§ Z. 3 und III KUSDUG.GAN du-ud-du-ya-nfi- Z. 4'. AuBerdem (Hin-
weis E. Ngv) I UP-NU tu-ut-tu-uya-ni-i§ 96/p Vs. 4’ (da-an-ku-i kap-pa-
-ni ‘schwarzer Kiitmmel’ ibid. 5°).

dudduwant- “still, schweigend’, nur Nom.Sg.c. du-ud-du-ua-an-za: Morpholo-

gisch zur Interjektion duddu ‘halt!, hor auf!, sei gnidig!’ (eigentlich
2. Sg. Imp. von duddu- ‘gnédig behandeln, gnidig herrschen’), seman-
tisch aber zur Wortfamilie um *duddumi- ‘still; taub’ gehdrig, s.d.

*dudduwar ‘Lshmung, Steifheit’, NEUMANN KZ 75, 1968, 225 bzw. SoMMER

HAB (1938) 177 Anm. 1, 182 Anm. 2 (dudduwares- ‘gelshmt werden’);
Kronasser EHS 266, 407, 549, 571.
Bisher sind nur das ni-Adjektivum dudduwarant- (EHS 266) sowie das
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Fientivum dudduwares- (EHS 407, 549) belegt: Bereits in einem mittel-

heth. Original findet sich der Nom.Sg. von dudduwarant-, vgl. du-ud-du-
-ua-ra-an-za-kan LU-aé ma-a-ab-ha-an (15) pli-te-ia-u-ya-ar pi-ed-&-ia-nu-
-un ‘wie ein Lahmer habe ich das Laufen weggeworfen’ (‘ich konnte nicht
mehr laufen’) KUB XXXVI 75 III 14, GroBE Sonnenlieder (1953) 145,
152.

Sodann vgl. aus den ausfithrlichen Annalen des Mur#ili die 3. Sg. Prt.
dudduwaresta des Fientivums, namlich [nu-za PU NIR.GAJL EN-I4 pa-ra-
-a ha-an-ta-an-da-tar ti-ik-ku-ud-nu-ut (3) [nu SBkal-mi-da-na-aln &-ja-it
.. (8) ... ®U-up-pa-LU-in-na GUL-ah-ta (6) na-an i-da-lu-us G1G-a4 ié-tar-
-ak-ta na-af gi-nu-ud-& du-ud-du-ua-ri-ed-ta ‘da zeigte der michtige Wet-
tergott, mein Herr, seine gottliche Macht, und einen Donnerkeil schmet-
terte er hin ..., (und dieser Donnerkeil) traf auch den Uhhaziti; und ihn
befiel eine schlimme Krankheit, und er wurde im Kniegelenk lahm’ KUB
XIV 15 II 6 und analog 14 (du-ud-du-ua-ri-ié-ta), Gorze AM 48; EICHNER,
Hul (1979) 44f. (zu ginussi). Dieselbe Situation ist in den Zehnjahresan-
nalen mit anderen Worten beschrieben, vgl. ®*U-uh-ha-LU-na gi-nu-ud-fu-
-u& a-de-ed-ta na-aé ir-ma-li-ja-at-ta-at ‘den Uhhaziti aber lie} er (der
Donnerkeil) sich aufs Kniegelenk setzen, und er erkrankte’ KBo 111 4 Vs.
I 20.

SomMeR HAB (1938) 177 Anm. 1, 182 Anm. 2 nahm fir dudduwares-
vom Kontext ausgehend eine Bedeutung ‘gelshmt werden’ an, wobei
innerhethitisch eine Verbindung mit der Interjektion duddu halt ein!’

. moglich sei, das auch im akustischen Sinn ‘sei still” bedeutet haben

kenn, dhnlich nhd. still zu stellen. Davon ausgehend postulierte Neu-
MANN, KZ 75, 1958, 225 ein Abstraktum *dudduwar ‘Lihmung, Steifheit’
das mit Intensivreduplikation idg. *dheu- wie in neunorweg. daana
“9ahm, steif werden (von Gliedern), isl. dodi ‘Gefithllosigkeit’ usw.
(PoKoRNY 260) enthalt; fiir diese Etymologie auch OETTINGER Stammbil-
dung (1979) 231 (mit zuséitzlichem AnschluB von du(wa)ddu- ‘gnédig
behandeln, gnédig herrschen’, das auf *T(e}u-Tou-/T(e)y-Tu- ‘einhalten,
aufhtren’ zuriickgehe).

Wohl verfehlt dagegen FORrRER Forschungen I (1926) 46 und 53 mit
Anm. 1, der in dudduwara- ein mit duwarnai- ‘brechen, zerbrechen’ ety-
mologisch verwandtes Verbum sah (‘(Uhhaziti) wurde am Knie verletzt’);
genauner dann GOTZE AM (1933) 215, der eine Bedeutung ‘brechen’
annahm, die aber nur unter Zuhilfenahme des Bildes vom kérperlichen
oder seelischen Zerbrechen, das fiir die Hethiter untypisch ist, befrie-
digt. Fur die Verbindung mit duwarnai- ‘brechen, zerbrechen’ (und somit
weiter mit ai. dhvdrati ‘verletzt, beschiidigt’) haben sich noch ausgespro-
chen: COP, Linguistica 2, 1956, 35 (mit -ar- aus einer reduktionsstufigen
Form zu *dhuyer- in duwarnai-; -dd- in dudduwarai- aus idg. *dh wie in
der Endung der 2. Pl. MP -dduma); VAN Brock, RHA 22/75, 1964, 142
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(redupliziertes du-dduwar-ai- gleich- oder anniéhernd gleichbedeutend
mit nasalerweiterten duwar-nai- zu bisher unbelegtem *duwar-).

tuwa (Adv.) ‘fern, weit’; tuwaz (graphisch auch tuwaza) (Adv.) ‘von weitem’
(bereits altheth.) und tuwala- (Adj.) ‘entfernt, weit’, FrREpRICH SV II
(1930) 86f.; HW! 231.

Zugrunde liegt offensichtlich ein Nomen, dessen N.-A.Sg. oder Pln.
tuwa sowie dessen Ablativ tuwaz adverbiell verwendet werden. Dazu ist
das Adjektivum tuwala- gebildet, s. KroNasser EHS 172 (Adj. mit idg.
Suffix *-lo-), 346 (zur adverbiellen Verwendungsweise von Kasusformen);
OETTINGER, StBoT 22, 1976, 24 (tuwa morphologisch a-Kasus in einer
“Ortsrube’~Funktion, ein Relikt aus der Zeit, da dieser Kasus noch nicht
nur die Ortsrichtung bezeichnete, d. h. als Direktiv fungierte); NEu,
StBoT 18, 1974, 62 (zu weiteren adverbiell verwendeten Ablativen). -

An charakteristischen Belegen vgl. :

1) tuwa “fern, weit’: §4 E.GALLM ky-ya[-pi MUNUS 4-iz-zi] (50) na-
-a¥-ta KASKAL-az ar-ha me-ek-ki wua-at-kas-ah-hu-ut (51) nu-us-&
KASKAL-an ar-ha tu-u-ua tar-na ‘sobald eine Palast{frau kommt}, dann
springe ein groBes Stick aus dem Weg und laB ihr den Weg weit(hin)
frei’ Hukk. ITI 51; nu TI-an-da-an SAH({TUR) (26°) tu-u-ua ua-ah-nu-us-
-kén-2i e-eé-§a-na-ad-ma-an-#-id-da-an (27°) SAH.TUR an-da ap-pi-id-ki-iz-
-zi ‘sie schwenken das lebende Ferkel weit entfernt, das Ferkel aus Teig
aber hilt sie ihm hin’ KUB IX 34 1II 26°, HUTTER Behexung (1988) 38.

Funktionell adjektivisch wird tuwa in MS Rs. 28 verwendet: ma-a-an
GUy pu-u-pu-ga-ri-i-ma (28) [(EGIR.KASKALM qa-k)i KASKAL k(u-i)]t tu-
-u-ua na-at ma-ah-ha-an a-pi[(-ia)] (29) [a-ra-a(n-zi nu ta-ma-in GUy pu-u-
-bu-g)la-ri-in a-pé-e-ez u-nu-ya-ad-ha-2a (30) [(d-nu)-ua-an-da-an n(a-an-
-na-a)n-zi ‘wenn aber das Ersatz-Rind auf dem Riickweg stirbt, weil der
Weg lang (ist); sowie sie (-af) dort (apiya) ankommen, treiben sie ein
anderes Ersatz-Rind mit Schmuck herausgeputzt herbei’ (Textherstel-
lung gem#B E. NEU; abweichend LEBRUN, Hethitica 6, 1985, 108).

2) tuwaz (graphisch auch tuwaza) ‘von weitem’, hitufig in der Phrase
QATAM / kesseran tuwaz ddi- ‘die Hand von weitem ausstrecken’ in Opfer-
beschreibungen, vgl. Gorze Kleinasien? (1957) 92 (der Konig legt wirk-
lich oder mit einem Gestus aus der Ferne die Hand an Gegenstiinde, die
geopfert werden sollen). Diese Wendung ist bereits in altheth. Originalen
belegt, vgl. LUGAL-u(3)] (6°) tu-u-az QA-TAM da-a-i [ KBo XXV 89 Vs. II
7°s tu-u-ua-az QA-TAM dg-a-i Bo 5478 Vs. 1 8, StBoT 25, Nr. 46. Fir Bei-
spiele aus spiiteren Texten vgl. LUMESMUHALDIMTM (21) III KA4-AN-
NU-UM ti-an-zi LUGAL-ué-da-an (22) tu-u-ua-az QA-TAM da-a-i ‘die
Kbche stellen 3 Topfstinder hin; der Kénig streckt von weitem die Hand
danach aus’ KUB X 21 II 22; selten wird diese Geste such von einem
anderen Wirdentriiger ausgefithrt, vgl. GAL DUMUMES £.GAL tu-u-ya-
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-az QA-TAM da-a-i ‘der Oberste der Palastjunker streckt von weitem die
Hand sus’ KUB XLI 27 Rs. V 9. Fiir tuwaz in anderem Zusammenhang
vgl. nu tu-u-ua-az i-e-e[z-zi ‘dann opfert er von weitem’ KUB X 93 Rs. I
5. McMagon Tutelary Deities (1991) 225; (32") LUMESHUB.BI tar-ku-c-er
... (35) EGIR-§U-ma tu-u-ya-za SAR-TU-U 1-8U (36’) EGIR-SU-ma tu-u-
-ya-za SAR-TU-U a-an-ki (37°) EGIR-SU-ma pé-di-& SAR-TU-U I-an-ki
(39) EGIR-SU-ma pé-di-§i SAR-TU-U a-an-ki ‘die Akrobaten haben
getanzt. ... Danach aber ,,von weitem* einmal Tanz; danach aber ,von
weitem* einmal Tanz. Danach aber an seiner Stelle einmal Tanz; danach
aber an seiner Stelle einmal Tanz’ KUB IV 1 IVa 35°f, s. D MARTINO
Danza (1989) 16f., der hierin die Beschreibung eines Tanzes sieht, bei
dem man sich nur wenig vom Ausgangspunkt entfernt, withrend man
sich anschlieBend gar nur auf seiner Stelle (pedi-si) dreht; zu SAR-TU-U
als Nominalform von skkad. sdru ‘kreisen, tanzen’ (AHw 1031f) s.
GoEtze, Lg 15, 1939, 117 Anm. 5; zu dnki ‘einmal’ s. EICHNER Numerals
(1992) 42f.

Die von Frizprica SV II (1930) 51 Anm. 7; 87 Anm. 4 sowie noch
HW! 231 fur tuwaz erwogene temporale Konnotation ‘seit langem’ 186t
gich nicht erweisen; an den betreffenden Stellen ist ‘von weitem’
durchaus passend, vgl. nu-u-m(a-a-an)] (7) KUR VRV (.i-lu-§a A-NA KUR
URUHg.qft-ti a-ya-an ar-ha ti-i(a-at tu-u-ya-za-ma)] (8) A-NA LUGAIMES
KUR URUHq-at-ti tak-#uf-u(l-pdt e-dir ‘niemals fiel das Land Wilula vom
Lande I;Ibtti ab, sondern von weitem auch (d. h. trotz der groBen Entfer-

- nung zwischen Wilu#a und Hatti) blieben sie den Kénigen von Hatti treu’

Alaks. I 7; (Jx tu-u-ua-az ha-at-re-e¥-ki-&i ‘von weitem schreibst du immer
wieder’ KUB VIII (Brieffragment) 79 Vs. 6.

3) tuwala- (Adj.) ‘entfernt, weit’; im Vokabular KBo I 31 Rs. 16” wird
heth. tu-u-ua-lja-a¥] mit akkad. ru-u-gi fern’ AHw 995 glossiert, s.
GuTERBOCK, MSL XIIL, 1971, 145; an Textbelegen vgl. na-aé-ma-kdn
LUGAL-u¥ tu-u-ya-li KASKAL-& (58) ar-ha pa-iz-zi ‘oder wenn der
Konig zu einem fernen Kriegszug aufbricht® KBo IV 14 II 57; Jtu-u-ua-la
KUR-¢ ku-it-ki har-ak-zi ‘in der Ferne wird ein Land zugrunde gehen’
KUB VIII 14 (Omenfragment) Rs. 7.

In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht vielleicht k.-luw.
dawaza- ‘weit’, so MERIGGL, WZKM 53, 1953, 210, vgl. du-i-ya-za-an ti-
-ja-am-mi-in du-i-pi-tla (14) da-ar-ra i[- Ix-la tar-di-i-ta [ ‘er schlug? die
weite? Erde, er trieb? die i[- Jx-la nach oben® KUB XXXV 103 Il 13, vgl.
WATKINS in: Troy and the Trojan War (1986) 601. (vgl. hier 8. 2251.); du-
-i-Jua-az-za-an ti-ta-am-me-in DINGIRLUM RA-BU-U ‘der groBe Gott [...]
die weite? Erde’ KUB XXXV 107 (+) 108 Vs. IT 11. ,

Nach LAROCHE, Syria 31, 1954, 117 soll auch das tiblicherweise ri-

kk -wa/i-na gelesene h.-luw. Adverb ‘einst’ KARATEPE 175 (‘an den

Stellen, die einst gefiirchtet waren ..., wandelten in meinen Tagen sogar
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Frauven mit Spindeln’, Text zuletzt bei MORPURGO DavIEs, FS Szeme-
rényi (1979) 597f.) unter Annahme einer Lesung fuwan hierher gehren
(die Lesung rii des anlautenden Zeichens spiegle Rhotazismus ¢t > r
wieder); da sich aber fur heth. tuwa eine entsprechende temporale Kon-
notation nicht erweisen 148t (trotz FRIEDRICH, s8.0.), ist h.-luw. ruwan
besser zu heth. karu ‘frither, vormals’ zu stellen, s. hier I 526f.

Aus dem Bereich der Onomastik vergleicht TscuLEr, ZDMG 134,
1984, 185 den PN Duwanza (®Du-u-ua-an-za-a§ KUB LI 3 Vs. 6; in Hie-
roglyphenschrift als Tu-wa-za, Bogazksy II, 167); die Bildungsweise
(Thematisierung der -(ajnt-Erweiterung eines Adverbs) ist auch sonst
belegt, vgl. den PN Nuwanza : Adv. nuwan *niemals’, s. hier II 345f.
Sevoroskin, Kadmos 7, 1968, 158, 165; Klio 50, 1968, 59 sieht in
karisch tovl F' 74 eine Entsprechung von heth. tuwala-, die auch im PN
TuAhog enthalten sein soll: Das karische Wort in einer Imschrift aus
Memphjs-Saqqam (Objekt C) ist aber als gorb zu lesen, vgl. ApiEGO Sim-
posio (1993) 43; der PN TOAAog bel Dionysios Hal. dagegen glbt latein.
Tullus wieder.

Seit BENVENISTE, BSL 33, 1932, 142f.; HIE (1962) 84 zu idg. *deu-,
*deya- /dii- gestellt, vgl. ai. dirdm ‘weit weg’, diirdt ‘von ferne’, diré ‘in
der Ferne’, gr. 87y, dor. 34v und Soév far *3Fév ‘lange, fern’, ksl. dav-sns
‘alt’, russ. ddvnij ‘schon lange geschehen’, Adv. davné ‘lingst’, aruss.
davé, russ. ddveda “unléngst’; lat. di-dum ‘lange schon, lingst’ (mit dum
wie in agedum ‘wohlan denn’), ahd. zawen ‘vonstatten gehen’, mhd.
zuwen ‘sich voranbewegen, wegziehen’ usw., POKORNY 219 f. BENVENISTE
wollte dabei heth. tu- aus idg. *dw- herleiten (tuwala- < *dwa-lo- &hnlich
ai. dii-ra- aus *di-ro-), was angesichts der Pleneschreibung in tu-u-wa, tu-
-u-wa-az und tu-u-wa-la® unwahrscheinlich ist, wie HArt, TPhS 1983,
130, 152 zu Recht betont. Diese Etymologie ist weitgehend anerkannt,
umstritten ist allerdings, ob und in welcher Weise auch tuwdn ‘hierher’
miteinbezogen werden kann, vgl. KroNassgEr EHS 353, der tuwdn zu den
Adverbia auf -an stellt, die korrespondierende Formen auf -a neben sich
haben, vgl. andan/anda ‘in’, appan/appa ‘hinter’ usw. Zur Verbindung
von tuwa mit ai. dirdm usw. haben sich positiv ge#ullert (Lit. in Aus-
wahl):

PepERsEN MBS (1934) 71; Pisant Geolinguistica e Indeuropeo (1940)
354 (Miteinbeziehung von fuwdn ‘hierher’); HENDRIKSEN 1941, 46, 62
(tuwa Dat.Sg. auf -a von *du-Ho-); FriEDRICH HW! 231; Pokorny 220
(tuwala- aus *dwd-lo-); KroNasser VLFH (1956) 61; Kurvrowicz, PICL
8, 1958, 224 (,tuwa- : ai. di-ra-*); SCHINDLER, BSL 67, 1972, 37 (Ansatz
eines idg. Wurzelnomens *dweps-, Gen. *dugs-6s “Entfernung’, dessen
vollstufiger Akkusativ *dwése-m in gr. 3#v und heth. du-wa-a-an /dwan/
‘in Richtung von’, die schwundstufige Obliquusstammform *duas-
dagegen in heth. tu-u-wa /duwa/ bzw. tu-u-wa-az /duwats/ erhalten sei);
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OETTINGER, MSS 34, 1976, 148 (Verbindung mit tuhs- ‘(ab)schneiden’,
das auf *deus- ‘sufhdren’ wie in german. *#uzon, ae. teorian ‘aufhdren,
ermatten’, ne. tire ‘ermtiden’ zuriickfiithrbar ist, sei wegen des fehlenden
Laryngalreflexes in tuwa- hinféllig; *deus- wird bei POKORNY als Wurzel-
erweiterung von *deu-/di- angesehen); EICHNER, Sprache 24, 1978, 160
Anm. 69; Laryngaltheorie (Hrsg. A. Bammesberger, 1988) 142, 143 (tuwa
iber *diia aus *duhs-jo-; fur Wurzelverwandtschaft von tuhs-
‘abschneiden’); Hart, TPhS 1983, 130, 152 (gegen Herleitung aus idg.
*dw-, wie von BENVENISTE angenommen, 8.0.; hingegen sei die Glei-

chung von gr. 3v < *dwdn mit tuwdn ‘hierher’ plausibel); MELCHERT

Phonology (1984) 30 (tuwa endungsloser Lokativ, tiber *duwah <
*duwehs; Miteinbeziehung von duwdn aus Akk. *dwéhg-p); GAMKRE-
LIDZE — Ivanov (1984) 202, 230 (tuwa aus der Schwundstufe der Wurzel
*t’ey- gegeniiber erweitertem *¢'u-aH- in gr. 37v); WEEKs Hittite Vocab-
ulary (1985) 184 (idg. Wurzelansatz *dewAs-); DUNKEL, Laryngaltheorie
(Hrsg. A. Bammesberger, 1988) 109 (tuwan ‘hierher’ ist fernzuhalten);
MavreOFER EWAia 1 789 (tuwa < *duhs-io- zu ai. dird- < *duhg-r6-;
verbales *duehz- ‘sich entfernen’ vielleicht in ditd- ‘Bote’, eigentlich
altem Ptz. *duhs-t6- ‘entfernt, fortgeschickt’).

Grundsitzlich anders (wenn auch in einigen Details &hnlich) SpECHT
Ursprung (1944) 315 (pronominaler Herkunft, wobei ein Wechsel zwi-
schen Tenuis und Media im Anlaut des Demonstrativums angenommen
werdén kénne, also heth. tuwa zu lett. tuvs ‘nahe’, aksl. tu ‘dort’ neben
ai. diira- zu russ. dalo ‘Ferne’ usw.); #hnlich OTrgBsKy, Sprache 6, 1960,
164f. (Zurtickfithrung von tuwa auf die ,Variante“ *ti-/tuu- des idg.
Demonstrativums *to- wie besonders in lett. tuwvs, tivs ‘nahe’; adjektivi-
sches tuwala- mit Suffix *-lo- shnlich wie in alit. t6las ‘fern’; Miteinbezie-
hung von tuwan ‘hierher’ aus der ,Variante* *di- /duy- in ai. durdm, lat.
dii-dum usw.). -

Etruskisches Fortleben nach GEORGIEV, Ling. Balk. 5, 1962, 51 (Jueé
Pe 5.2 angeblich = heth. tuwaz); 14, 1970, 39 ($uvas Cr 4.4 angeblich =
heth. tuwaz); 15, 1971, 84 (tvl Af 8.1-8 mit angeblicher Kontraktion uwa
> u und Apokope = heth. tuwala).

Umstritten ist die Zugehsrigkeit von tuwdn ‘hierher’, s.d.

tuwa(i)- (Verb u.B.): Nur 1. Sg. Prt. tuwanun in der sprachlich alten Erzih-

lung von Naram-Sin (Jx SIG7.SIG7 an-da tu-ya-nu-un na-a¥ KA-x{ KBo III
13 Rs. 7), GUTERBOCK, ZA 44, 1938, 70; Kronasser EHS 459, 466 (mit
verfehltem Stammansatz tuwanu-).

tuwala- (Adj.) ‘entfernt, weit’ s. tuwa.
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TUTtuwali- n. (eine Art Suppe, Hinweis E. NEU): TU7tu-ua-li in bruchstiick-

haftem Kontext HT 12, 10°; vgl. die Suppenbenennungen TV hu-ru-ut-ti-
el ibid. 8 und ™kap-pa-ra ibid. 11",

tuwan, duwdn (Adv.) ‘hierher’, GorzE Madd. (1928) 136; FriepricH HW!

231.

Meist doppelt, d. h. in miteinander korrespondierenden Satzgliedern
gesetzt, also tuwdn - tuwdn ‘hierher — dorthin’, bzw. in der Verbindung
tuwdn pard ‘bis hierher; bisher’. Altere Texte dabei iiberwiegend tuwan
mit anlautender Tenuis und Pleneschreibung der zweiten Silbe, spiter
herrscht dagegen die Form duwdn vor.

~ An Belegen fiir tuwdn - tuwdn bzw. tuwdn ~ tuwdnn-a aus altheth.
Originalen vgl. pé-le-di-if-mi-pdi tu-ya-a-an 1-SU ya-ha-an-zi LUMESAL,
AM.ZUg [...] (24°) [LOMESpg.q-pé-ef tu-ya-la-an-na 1-SU ya-ba-an-z[i ‘auf
eben ihrem Platz wenden sie sich einmal hierhin; die SpaBmacher |...];
und die hapi-Leute wenden sich einmal dorthin’ KBo XX 26 + KBo
XXV 34 Vs. 23°-24°. Die Form tuwdn ist auch fur das altheth. Original
von HG § 166 (II 51) zu postulieren, obwohl dieser Paragraph nur in
jungheth. Abschrift vollsténdig erhalten ist: tdk-ku NUMUN-ni Je-er
NUMUN-an ku-id-ki $u-i-ni-iz-zi GU-SU FBAPIN-an de-er ti-iz-2[i tla SI-
IM-TT GULA tu-ri-ia-an-zi ke-e-el me-n[e-1id-&i-it du-ua-a-an (altheth.
Fragment KUB XXIX 30 III 2’: tlu-ua-a-an) ke-e-el-la me-ne-id-&i-it du-ua-
-a-an ne-e-ia-an-zi LOMES q_ki ‘wenn jemand auf Saat (neue) Saat siit, legt
man seinen Nacken auf einen Pflug, und man spannt ein Gespann
Rinder an. Des einen (Rindes) Gesicht wendet man hierhin und des
anderen Gesicht dorthin. Der!) Mensch wird getétet’.

An Belegen fiir duwdn - duwdn aus mittelheth. Originalen vgl. nu du-
-wa-a-an 1 IKU V gi-pé-ed-Zar-ra [...] (24) te-ri-ip-pé-id-kdn-du ‘und sie
sollen hierhin 1 Feld und 5 Ellen [und dorthin ... ] pfligen’ KUB XIIT 1
IV 23, 8. NEU, StBoT 5 (1968) 205; KLINGER — NEU, Hethitica 10, 1990,
147 (zur Datierung); nu PTe-li-pi-nu-i de-e-er ar-pa du-ua-a-an ya-ar-nu-
-nu-un (9) tu-ua-an-na ua-ar-nu-nu-un ‘und ich machte tiber Telipinu ein
Wegbrennen (seines Zorns) hierher und dorthin’ KUB XVII 10 III 8.

An Belegen fur duwdn - duwdn aus spiiteren Texten vgl. nu ya-a-tar
I[S-TU GBGIDRU] (8) du-ua-an du-ya-an-na pa-ap-pdr-ad-ki-iz-2[i “‘und er
sprengt Wasser mit einem Stab hierher und dorthin® KUB XII 40 II 8,
KUMMEL, StBoT 3, 1967, 68. ‘

Mehrfach auch in Verbindung mit dem Priverb pard ‘vor’, also tuwdn
pard ‘bis hierher’ bzw. temporal ‘bisher’, vgl. ma-a-an DI*-NU-ma ku-it-ki
(30°) dal-le-ed-zi na-at ar-ba e-ep-pu-u-ya-an-zi (31°) U-UL tar-ah-te-ni na-
-at-kdn du-ua-a-an (32°) MA-HAR PUTUH pa-ra-a na-i3-tén ‘wenn aber
irgendeine Rechtssache groB wird und ihr sie nicht zu beseitigen ver-
mogt, so tragt sie bis hierher vor die Majestit’ KBo III 3 III 31°; BAD-an-
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.ma-mu-za PU URUNg_ri-ik SAG.DU DINGIRLM.i} (54) du-ua-a-an pa-ra-
-a GIM-an SAG.KI-za par-ta ki-nu-na-ia QA-TAM-MA ke-e-da-ni-za-kdn
LIL-ri (55) ku-ua-tany im-ma ku-ya-tanx ne-ta-ap-pa-ri nu-mu pi-an hu-u-i-
-ia-# ‘wenn du, o Wettergott von Nerik, mein Hauptgott (bist), wie du
mir bisher hilfreich warst, (s0) eile mir ebenso auch jetzt auf diesem
Feld(zug) voraus, wohin auch immer ich mich wende’ KUB V 1 {Orakel-
text) TI 54, UnaL, THeth 4, 1974, 72; ma-a-an-za DINGIRLUM q-pdd-da-
-an-pdt Se-er (25) kar-tim-mi-ia-u-ya-an-za (26) du-ya-an-ta ku-it pa-ra-a
(27) dal-la-kar-ta-an har-ku-un (28) nam-ma-ma KLMIN nu TEMES 81Gs-ru
‘wenn die Gottheit eben darfiber erziirnt ist, weil ich dich bisher verehrt
habe; ferner dasselbe; die Orakelzeichen sollen giinstig sein’ KBo II 2 III

- 26; ma-al-an-mu (38) du-ya-an-ma SIGs-in[ in bruchsttickhaftem Kon-

text KBo IV 4 1 38, s. GoTzE AM (1933) 110 mit Erginzungsvorschlag;
na-af du-ua-an-ma pa-ra-a [.Jx-x in bruchsttickhaftem Kontext KUB XXI
38 Vs. 14",

Von Knonasser EHS 353 wird tuwdn zu den Adverbia auf -an
gestellt, die in der Regel korrespondierende Formen auf -a neben sich
haben, vgl. andan/anda ‘in’, appan/appa ‘hinter’ usw. Die entspre-
chende Form mit -a scheint mit dem Adverb tuwa ‘fern, weit’ gegeben
sein. So konnte tuwdn als alter Akkusativ der Richtung ‘nach hier’
betrachtet werden, wihrend tuwa die Funktion als Ortsruhebenennung
‘in der Ferne’ zuk#ime, vgl. OETTINGER, StBoT 22, 1976, 24 (a-Kasus in
einer dlteren Funktion, die von der spiteren als Direktiv verdringt wird)
bzw. MELCHERT Phonology (1984) 30 (fuwa endungsloser Lokativ). Mégli-
cherweise (Hinweis E. NEU) fungiert daneben auch eine urspriingliche
Instrumentalisform tuwdnta in adverbieller Funktion, vgl. pedissi-1pdt tu-
-ya-a-an-ta 1-8U td-e-eh-2i KBo XXV 42 Ik. Kol. 12’; [NI]N.DINGIR-a# pé-
-e-di-t§-F-pdt tu-ya-an-ta [A-8)]U [(di-e-eb-2i)] KBo XXV 41 + KBo XXX
114 Vs. 8.

Fir Verbindung mit tuwa ‘fern, weit’ und weiterer Verknipfung mit
ai. diirém “weit weg’, gr. 8%v ‘lange, fern’ usw. hat sich zuerst P1sani Geo-
linguistica e Indeuropeo (1940) 354 ausgesprochen; so dann auch
ScHINDLER, BSL 67, 1972, 37 (tuwdn aus Akk. *dwépz-m wie in gr. 37v);
HarT, TPhS 1983, 130, 152; MELCHERT Phonology (1984) 30 (tuwdn aus
Akk. *dwého-1, entweder tiber *dwabban und an tuwa angeglichen oder
direkt sus der idg. Vorform, falls der Wortausgang */-ehem/ bereits
phonetisch *[-&m] war).

Fiir Verbindung mit tuwa ‘fern, weit’, aber fur Herleitung aus dem
idg. Demonstrativam dagegen OTREBSKI, Sprache 6, 1960, 1641. (tuwdn
‘hierher’ aus *di-/duy- in ai. diérdm usw., tuwa dagegen aus der
Variante* *ti-/tuu- wie in lett. tuvs, tive ‘nahe’ usw.). ;

Fiir Trennung von tuwdn und tuwa ‘fern, weit’ hat sich dagegen BEN-
veNiste HIE (1962) 84 f. ausgesprochen, der fur tuwdn pronominale Her-
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kunft annshm und wegen der korrespondierenden Verwendungsweise
tuwan — tuwan ‘hierher — dorthin’ ai. tva- — tva- ‘der eine — der andere’,
tvad — tvad ‘einmal - ein andermsal’ verglich; so auch CarpoNA, GS
Cowgill (1987) 5 (tva- aus pronominalem *¢- der 3. Pers. Sg. + .opposi-
tionalem* *we wie in ai. 8vd- ‘eigen’ aus *s-we).

Fir Trennung von tuwdn und tuwa auch DUNKEL, Laryngaltheorie
(Hrsg. A Bammesberger, 1988) 109, der tuwdn aus einer Partikelkette
*de-w-en herleiten mochte (analog awan ‘neben, daneben’ < *aw-en; vgl.
hier 1 98f.; auf *de-w- sollen auch gr. 3c0Tepog zweiter’ und 3ebeo,
myken. de-we-r0 ‘(hier)her’ aufbauen; heth. tuwa dagegen zu gr. 3Ny
usw.).

Wieder anders HROzNY 1919, 50 Anm. 2, der Herleitung sus idg.
*duis- ‘entzwei, auseinander’ in got. twis-standan ‘gich trennen’ usw. ver-
suchte; dies gehort letztlich zum Zahlwort fur ‘zwei’, vgl. *duis- ‘zweimal’
in ai. dvis, gr. 3ic, altlat. duis, lat. bis, mhd. 2wir usw.; dhnlich STURTE-
vanT, AJPh 48, 1927, 249 (versucht direkt bei *dud(u) ‘zwei’ anzu-
kntipfen).

Atuwanta- (ein Gegenstand aus Silber): Luw. Akk.PL Ltuwantanza im jung-

heth. Votivtext KUB LVI 28 Rs. 10°f, vgl. -la-ad-za KUR.KURMES
LUKOUR NIM.LAL-a# Atu-u-ya-an-ta-an-2a (1 1) [...] nu A-NA DINGIRLM
Atu-u-ua-an-ta-an-za KU.BABBAR (12°) [...Jx Lhi-el-ya-ti-in GUSKIN
KILA.BI NU.GAL DU-mi, LEBrRUN Samuha (1976) 212f.

tuwarnai- (I; spiter duwarniya- 1 und duwarna- 1I) ‘brechen, zerbrechen’

(transitiv); gelegentlich auch duwarna- (MP) ‘zerbrechen’ (intransitiv),
Hrozne, MDOG 56, 1915, 38; SOMMER — EngroLr Papanikri (1924) 91;
Frigprice HW! 231f.; KRONASSER EHS 564f. (mit zahlreichen Beleg-
stellen); NEu, StBoT 5, 1968, 182; OETTINGER Stammbildung (1979)
308-310 (diachron geordnetes Paradigma).

An Belegen in alter Sprache vgl. aus den Gesetzestexten 3. Sg. Prs.
tuwarnizzi neben tuwarnazi (mit dunklem Themavokal aus der 3.PL):
tak-kw LO.Uip.LU-an EL-LUM QA-AS-SU na-aé-ma GIR-SU ku-is-ki tu-
-ua-afr-nli-iz-zi (30) nu-us-de XX GIN KU.BABBAR pa-a-i ‘wenn jemand
die Hand oder den FuB eines freien Menschen bricht, gibt er ihm 20
Schekel Silber® § 11; analog § 12: ték-ku ARAD-na-an na-ad-ma GEME-
.an QA-AS-SU na-ad-ma GIR-SU ku-id-ki tu-ya-ar-na-zi X GIN
KU.BABBAR pa-a-i ‘wenn jemand die Hand oder den FuB eines Sklaven
oder einer Sklavin bricht, gibt er 10 Schekel Silber’. Sodann in shnli-
chem Zusammenhang § 74: tdk-ku SI GU4 na-ad-ma GIR GUy ku-id-ki du-
-ya-ar-ni-zi a-pu-u-un-za a-pa-a-af da-a-i U GU4 SIGs BE-EL GUs pa-a-i
tak-ku BE-EL GUs te-iz-zi am-me-el-pdi-ua-za GUg-un da-ab-hi GUs-SU
da-ai U 11 GIN KUBABBAR pa-a-i ‘wenn jemand das Horn eines
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Rindes oder den Lauf eines Rindes bricht, nimmt derjenige das betref-
fende (Rind) an sich und gibt dem Eigentimer des Rindes ein gutes
Rind. Wenn der Eigenttimer des Rindes sagt: ,lch will mein eigenes
Rind an mich nehmen“, go nimmt der sein Rind, und er gibt 2 Schekel
Silber’. Leider ist dabei in den betreffenden Paragraphen stets zuftllig
nur die mh. Abschrift belegt; im altheth. Original KBo VI 2120 von § 11
ist immerhin tu-ya-ar-[ erhalten. Vgl. noch 3. PL Prt. tuwamnir in der
altheth. Palastchronik KUB XXXVI 104 Vs. 7°, vgl. MUN-an Su-uh-ha-ir
sa-na-ai-ta e-uk-ta DIVICdi-if-gu-um'-mi'-na (T) tu-ua-ar-ni-ir ‘sie schiit-
teten Salz (in das Getriéink); dann trank er es; den Becher aber zerbra-
chen sie’ KUB XXXVI 104 Vs. 6.

In spiteren Texten erscheinen Formen nach der hi-Konjugation, die
gelegentlich in verschiedenen Exemplaren eines Textes mit mi-Formen
wechseln, z.B. [()] SUYLA EMEBLA (11) [(MUNUS)JU.GI du-ya-ar-na-i
(Dupl. ar-ha du-ya-ar-ni-iz-zi) ‘die weise Frau zerbricht die beiden Hinde
(und) Zungen (aus Teig)’ Maktigga II 11, s. Rost, MIO 1, 1953, 352. - Vgl.
auBerdem a-pa-a-ad-ma KAxU-i§ du-ua-ar-na-a-i (65) nu-ud-§ INIMMES
LUGAL pa-ra-a me-ma-i (66) na-at GAM NI-ES DINGIRUM [GAR-ru]
‘jener aber bricht das Schweigen (wortl. ,den Mund“) und plaudert ihm
die Worte des Konigs aus, das soll unter Eid [gelegt sein]’ KUB XXVI
1+ + IV 64, VoN SCHULER Dienstanweisungen (1957) 14, 20; TSERAT,
UF 3, 1971, 351 (ugarit. Parallele zu KAxU-i§ duwarnai-); 3.8g. Prt.
duwaernas, vgl. HA-AS—S]I—IN-NU du-ya-ar-na-a¥ ‘zerbrach die Axt’ KBo
XXIII 26 Rs. IV 2.

Formen der sekundéren Stammform duwarniya- sind offenbar gleich-
bedeutend, vgl. nu MUNUSSU.GL (GAL)GIR4ELA ar-pa pi-ip-pa-i na-at ar-
-ha (36") du-ya-ar-ni-ja-az-zi na-at-kdn pa-ap-pu-e-ni an-da dla-a-i ‘die
weise Frau wirft die Ton(becher) um und zerbricht sie und gibt sie ins
Feuer hinein’ KUB XVII 27 Vs. II 367 na-an-kdn da-a-ga-an du-ya-ar-ni-
-ia-an-zi ‘man zerschmettert ihn (Tonbecher) am Boden’ KUB XXX
19+20 + XXXIX 7 (HTR) Rs. IV 27.

Die vereinzelten mediopassivischen Belege haben intransitive Bedeu-
tung ‘zerbrechen’, vgl. aus der hurrit.-heth. Bilingue die mehrfach
belegte Verwiinschung man ... man ... ki-id-dar-g¥ ar-pa du-ua-ar-na-at-
-ta-ri ‘wenn doch die Hand zerbrechen mochte!’ KBo XXX 1411471, 8.
Neu, Xenia 21, 1988, 107; ma-a-an MUNUS-za har-na-a-4-i c-ed-zt Nu
DUGDILIM.GAL har-na-a-u-ua-a pu-ni-ik-ta-ri na-aé-ma GIBGAG (4) du-
-ya-ar-na-at-ta-ri ... (6) ... nu nam-ma U-UL &u-up-pt ‘wenn sich eine
Frau im Geb#rstuhl befindet und die Pfanne des Geb#irstuhls beschidigt
wird oder ein Pflock zerbricht ..., dann (ist) sie nicht mehr kultisch rein’
KBo V 1 Vs. 4 (zur Inkongruenz MUNUS-za -~ suppi s. FRIEDRICH Eb?
§ 191b); diese intransitiven mediopass. Formen werden allerdings zuse-
hends durch aktivische Formen verdriingt, 8. NEU, StBoT 6, 1968, 76.
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In den verwandten idg.-anatol. Sprachen entspricht nach CARRUBA,
. 8tBoT 2, 1965, 17f. und OA 9, 1970, 85 k.-luw. ({)lawarr- ‘berauben, ent-
blofen’, vgl. Infinitiv la-w-ua-ar-ru-na KUB XXIV 34 II 30; 3. Sg. Prt.
Lla-va-ar-ri-it-ta KUB XII 35 11 32 sowie la-ua(-ri)-it-ta KBo XVIII 147
Rs. 5’5 Ptz. [Lla)-ua-ar-ri-ma ibid. 29, vgl. bereits hier II 47; zam Problem
des Anlautswechsels ¢/1 vgl. auBerdem die Diskussion bei labarna-/ta-
barna- ‘Kénig, Herrscher’ sowie bei da- ‘nehmen’ entsprechend k.-luw.
la- (seltener ta- bzw. da-), redupliziert lala- (seltener latia-) ‘nehmen’;
vgl. auch JosepHsON, Hul (1979) 99 mit phonologischer Erklirung (luw.
lawarr- durch Palatalisierung tiber *di¥ewer- aus *dhewer- gegeniiber
*dhwer- als Grundlage der heth. Formen).

Bereits von Hrozné, MDOG 56, 1915, 38 Anm. 3 zu ai. dkvdrati ‘ver-

letzt, beschiidigt’ gestellt, vgl. PokoRNY 277 (Wurzelansatz *dhuer(s)-,
wozu u.s. angeblich auch lat. fraus, -dis ‘Betrug, hinterlistige T#u-
schung’). Diese Etymologie ist allgemein anerkannt; umstritten sind
allerdings die genaue Vorform sowie die Frage, inwieweit Entspre-
chungen aus anderen Sprachen mit einbezogen werden kénnen. Im ein-
zelnen haben sich dazu gedubert:

Krrroga 1925, 12, 28 (u. a. zu gr. Spaviceow ‘zerschmettere’, das tiber
ein Nomen *$pavs-avé-g zu Spabe ‘zerbreche, zermalme, entkrifte’ und
dann vielleicht auch hierher gehéren kénne); STURTEVANT CGr! (1933)
128f., CGr2 (1951) 134 (*dhwsr-nd- gegentiber *dhwr- in gr. Hpadw ‘zer-
breche, zermalme, entkrifte’, dpalopa ‘Zermalmung’, Spdmres ‘zerreibe,
entkriifte’, lat. fristum, got. driusan “fallen’); MiLEwskr 1936, 47 (Nasal-
suffixbildung *dhuy-ne-); HENDRIKSEN 1941, 96 (dhvdrati, dhirvati, dhirta-
‘Betriiger’ < *dhwyHtos); Goerze, Lg 30, 1954, 403; Cop, Linguistica 2,
1956, 35 (Nasalsuffixbildung *dhuer-ne- mit Wandel von e zu a vor tauto-
syllabischem -r-; fur Zugehdorigkeit von heth. dudduwarant- mit -ar- aus
- einer reduktionsstufigen Form); BenvenisTe HIE (1962) 85 (heth. dwar-

entsprechend ai. dhvdrati, vgl. dhirti- ‘Beschiidigung’ etc., woraus eine
sekundéire Stammform *dhurv- im Desiderativ dudhiirsatt); MAYRHOFER
KEWA 11 119; EWAia I 802 (ved. Anitwurzel dhvar- ‘tduschen, durch
Trug zu Fall bringen’ mit sekundérer Stammform dhiir- wie im Aor.
ddhirsata), Ercuaner, MSS 31, 1973, 75 (kein Nasalinfix-Prisens, son-
dern Denominativum *dhworneyé- zu einem Verbaladjektivum *dhworno-);
OETTINGER Stammbildung (1979) 151 (Nasalinfix-Priisens *dbuy-né-hy-
zur Setwurzel *dbuerhi- in ai. dhvdrati; k.-luw. lawarii- aus *dbufe)rhi-
-te-); GEORGIEV, Ling. Balk. 26, 1983, 11 (mit glottogonischer Erklarung
der Stammbildung); WErTENBERG U-Stémme (1984) 208 (*drus-né-hi-);
MzrLcHERT Phonology (1984) 114 (kein Nasalinfix-Prisens, sondern
Denominativum zu einem *dhwerno- > *dhwerne-yéti, * dhwerne-yénti, >
heth. *duwarnézzi, duwarnanzi); Weegs Hittite Vocabulary (1985) 133
" (zu 8i. dhvdratt bei Miteinbeziehung von gr. $pabe ‘zerbreche’).
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Hierher gehéren

Ptz. duwarnant-, vgl. “STUKUL GUB-la-aé EGIR-pa du-ua-ar-na-an-
-za ‘die Waffe links ist wieder zerschlagen’ KUB XXII 70 (Orakeltext)
Rs. 49, s. UnaL, THeth 6, 1978, 94f., 147 (fehlerhaft); BI-IB-RI¥LA
NAMNUNUZ-ua (29) ar-ha du-ua-ar-na-an-te-e§ GAL-ua NAAS. NU;;.GAL
ar-ha du-ua-ar-na-an-za BI-IB-RTELA jg.ya IS-TU NA4 (30) ar-ha if-bu-u-
-ua-an har-kdn-zt ‘die Trinkhdrner (mit) Perle(n) sind zerbrochen, der
Becher aus Alabaster ist zerbrochen, und die Trinkhorner aus Stein hat
man weggeworfen’ KUB V 7 Rs. 29; 6184a-ma-ma du-ya-ar-na-an-da ‘zer-
kleinertes (N.-A.Pln.) Sesam’ KBo X 34 1 24;

sk-Form duwarnisk-, vgl. nu MUNUSSU.GI (32) PUChu-p[(u-w)la-ia ha-
-ad-§i-i an-da la-pu-ud-ki-iz-zi PUChu-pu-ua-ia-ma (33) tu-ua-af(r-)ni-i3-ki-
-iz-zi (34) nu ki-i3-8a-an me-mi-i§-ki-iz-zi tu-ya-ar-na-at-ta-ru-ua-ra-at (35)
DUGhy-pu-ya-ia KAxU-it [(E)ME-it nu ma-a-ah-ha-an PUGhu-pu-ua-ia
(36) tu-ua-ar-ni-id-ki-iz-zi [...] NINDA.KU7-{a pdr-&-ia-an-na-i na-ad-kdn
ha-a3-&i-i an-[da p}é-ed-&i-i8-ki-iz-zi ‘darauf giebt die weise Frau den Topf
auf den Herd aus, den Topf aber zerbricht sie. Dann spricht sie folgen-
dermafBen: ,.Er soll zerbrechen, der Topf mit Mund (und) Zunge®. Und
sowie sie den Topf zerbricht, [...] bricht sie auch ein stiBes Brot und wirft
sie (die Brocken) auf den Herd’ Mastigga III 31-37, s. RosT, MIO 1, 1953,
360f. Die auffillige Variante du-ya-ar-g3-ki-iz-2i KBo II 3 II 41 (Dupl. zur
angefiihrten Form fu-ua-a[(r-)]ni-ié-ki-iz-2i in Zeile 33), die OETTINGER

~ Stammbildung (1979) 311 tiber /duwarske-/ auf *duyarn-ske- zurtick-
fithren méche, ditrfte nicht existieren: Gem#B Ed. ist du-ua-ar-n[i-i§]-ki-

-iz-zi oder allenfalls du-ua-ar-n[i)(-i8)-ki-iz-2t zu lesen; - dazu das
Supinum [ar-ha dlu-va-ar-n[i-i§-kli-u-yla-aln da-ai KUB XXXV 45 Rs. III
14°, StARKE, StBoT 30, 1985, 154;

N.act. duwarnuwar EHS 305, vgl. du-ua-ar-nu-ya-ar im Vokabular
KUB I 95, 8 (in der akkadischen Spalte ist wahrscheinlich [na-pa-lju!
‘zu Fall bringen’ AHw 733 zu ergiinzen, 8. GUTERBOCK, MSL II1, 1955,
79f); dazn Gen. duwarnumas, vgl. tup-pi-ia-{-a¥-ma)] (16°) du-ua-ar-nu-
-ma-a¥ me-mi-an ke-e-iz-zi-ta ha-a-nu-un ‘aunch (-fa in kezzita) aus diesem
(Grund) glaubte ich aber die Angelegenheit des Zerbrechens der Tafel’
KUB XXVI 92 Rs.? 16°, Ngu, GS Kronssser (1982) 135; KAMMENHUBER
BW? IO 2; STaRkE, StBoT 31, 1990, 425;

N.act. *duwarniyawar, bisher lediglich Gen. du-y]a—ar-m—_m-u-ya-aé in
bruchstitckhaftemn Kontext KUB XXXIV 107 Vs. 1;

N.act. duwarnessar, bisher lediglich du-ya-ar-né-es-darf in bmchstﬁck-
haftem Kontext KUB LX 148, 9;

Inf. Sduwarnumanzi, vgl. vgl. A-NA NAZ( tdu—ua—ar—nu—ma—a{n-zz
pla-a-i-u-e-ni UR.MAH GIS-ru-an-zi KLMIN ‘wir gehen zum Feuerstein,
um ihn zu brechen, (zum) Léwen (gehen wir) gleichermafien, um ihn
(magisch) anzupflocken’ KUB XILIV 4 + KBo XIII 241 Rs. 23, vgl
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BECKMAN, StBoT 29, 1983, 178f. bzw. hier III 245 (bei taruwai- = GIS-
-ruwai-).

Nicht hierher angebliches dudduwara- ‘brechen’, s. bei *dudduwar
‘Lihmung, Steifheit’.

duwarni (hurr. Opferterminus u.B.), Haas - WiLEELM 1974, 98f. (der posi-

tiven Sphiire zuzuordnender Heilsbegriff); L.arocrE GLH (1976/77) 275
(‘lieu cultuel’).

In heth. Texten meist in der Form duwarniya neben dem gleichfalls
unklaren Opferterminus tdti belegt, vgl. I MUSEN-ma-kdn ta-a-ti-ia du-
-ya-ar-ni-ja (6”) $i-pa-an-ti ‘1 Vogel aber opfert (der Konig) fur taii
duwarns’ KUB XLI 48 III 5°, s. hier S. 274 f. mit weiteren Beispielen und
Lit. zur Funktionsbestimmung des hurrit. -a-Kasus, vgl. Neu, Hethitica
9, 1988, 157-170.

Vereinzelt mit der heth. Genitivendung, vgl. du-ua-ar-ni-ia-a§ SILA4-
-af ‘ein Lamm des duwarni’ in bruchstiickhaftem Kontext KUB XLV 51,
16°. 20, vgl. WiLHELM, OBO 129, 1993, 149 mit Anm. 188.

Atiawas- (eine Ingredienz), MELcHERT CLL (1993) 239: nu 1’ [la-alh-hu-u-ua-i

Au-u-ua-as-§a-ia i3-bu-u-ya-i ‘und er gieBt O’ hin und schittet Lt
(Akk.Sg. + satzverbindendes -ia) hin’ KBo XXIX 213+ Vs. 22 (zum
Join s. KBo XXIX pag. V, Hinweis E. Nrv).

Eduwassa (St.?) (ein Gebdude): Bisher nur Edu-ua-a-ad-sa pa-it ‘ging zum d.

(Direktiv?)’ in bruchstiickhaftem Kontext im Brief KUB VIII 79 Rs. 117,
s. HacenBucHNER, THeth 16, 1989, 399.

Anklingend (Hinweis E. NEv) ]x LOdy-ya-ad-da hu-u-ma-an da-ra-af
300/b, 8; die Diktion dieser Phrase wiederum erinnert an LONAR? hu-u-
-ma-an $a-ra-a ti-it]-t(a-nu-ut)] ‘der Musiker? hat alles bereitgestellt’ KBo
X 45+ IO 30, vgl. OTTEN, ZA 54, 1961, 130f.

Eduwatnanza (luw. Dat.Pl, Benennung von Kultriumen), LaArRocHE DLL

(1959) 177; STarkE, StBoT 31, 1990, 489-490: Bisher ist nur der Dat.PL
/duwatnanz/ in dem mit Luwismen durchsetzten Text des Huwassanna-
-Kults (Zusammenstellung des darin enthaltenen speziellen Wort-
schatzes bei LAROCHE DLL 175-177) belegt, vgl. A-NA EZEN 4-i-ta-ad-&i-
-ja-ad-ma(-af) hu-u-kin-na I-NA Edu-i-ua-at-na-an-za (15) U-UL a-a-ra
I-NA Edu-ya-at-na-an-za U-UL hu-u-kdn-z[i] ‘beim Jahresfest aber ist es
ihnen nicht erlaubt, in den Eduwatnanza zu schlachten; in den Eduwat-
nanza schlachtet man nicht’ KUB XVII 24 Vs. II 14-15 (in der vorherge-
henden Passage werden dagegen die Kultriume genannt, in denen
geschlachtet werden darf, nimlich der tumantiyatt-Raum, der alanduwa-
-Raum und der huwayuti-Raum, s. bei Etumantiyatt-).

STARKE betrachtet duwatnanza als Dat.Pl. eines heteroklitischen

duwaddu- 497

*duwattar/duwattn-, eines konkretisierten Verbalabstraktums zu luw.
duwa- ‘setzen, legen, stellen’ (vgl. beispielsweise 3. Pl. Imp. k.-luw. du-i-
-ua-an-du KUB XXXV 102 (+) 103 Rs. IIT 6 bzw. h.-luw. ifu-wa-tu-u
KULULU II C 2 usw., s. hier III 20 bei dai- ‘setzen, legen, stellen; ein-
setzen’). Die fir *duwattar anzunehmende Bedeutung ‘Geb#ude, Bau-
werk’ ist hier allerdings unbefriedigend, da es sich ja um die Bezeich-
nung eines bestimmten Teils der Tempelanlage handelt; es mifite hier
also eine Bedeutungsverengung angenommen werden, die angesichts der
Lebendigkeit des Grundverbs duwa- bedenklich erscheint. Vielleicht ist
duwatnanza daher auf eine Weiterbildung auf der Grundlage der Obli-
quusstammform *duwatin- zu beziehen.

Die von Neu, IF 76, 1971 (1972), 70 Anm. 22 zégernd erwogene Ver-
bindung mit anatol. *twat-na-, der von LarocHE, BSL 62, 1967, 50 ange-
setzten Vorform von k.-luw. kuwatna- ‘Armee, Heer(lager) und heth.
tuzzi-, ist wegen der Nichtexistenz von kuwaina- (recte ku(ua)lan-) iber-
holt.

duwaddu, seltener duddu (Interjektion, eigentlich 2.Sg.Imp.) ‘halt!, hér
auf!, sei gnidig!’ s. bei duddu- ‘gnidig behandeln, gniidig herrschen’.

duwaddu- (I) ‘gnadig behandeln, gnédig herrschen’, s. duddu- ‘gnédig behan-
deln, gnidig herrschen’.

duwaddu-, duddu- c./n. ‘Gnade’, Kronasser EHS 251 (‘Bitte um Verzei-
hung/Gnade/Pardon’), STARKE, Orientalia 50, 1981, 471; WEITENBERG
U-Stismme (1984) 50.

Meist in der Wendung du(wa)ddu halzai- ‘nach Verzeihung rufen, um
Gnade flehen’; auszugehen ist dabei von der formal unflektierten Form
du(wa)ddu, eigentlich 2. Sg. Imp. von duddu-, also ,’halt!’, ‘hor auf?’, ‘sei
gniidig!” rufen®, vgl. ki-nu-na &-i-ni-mi pi-ra-an tu-ya-ad-du (Paralleltext
du-ud-du) hal-zi-i§-3a-ah-bi nu-mu DINGIR-IA i3-ta-ma-ad ‘jetzt aber vor
meinem Gott flehe ich um Gnade. Mein Gott, erhére mich!” KUB XXX
10+ (mittelheth. Gebet des Kantuzzili) Il 22 mit Paralleltext KUB XXX
11+ II 21, GrosE Sonnenlieder (1953) 28 bzw. 48.

Aus dieser hiufigen Phrase diirfte substantivisches du(wa)ddu- dedu-
ziert worden sein, vgl. nhd. ‘der Stopp’, ‘das Hallo’ usw. Dafiir sprechen
die flektierten Formen, die sich allerdings lediglich im Orakeltext KUB
XX1I 70 finden, vgl. DUTUS.ma a-pdd-da-an de-ir du-ud-du hal-za-a-i du-
-ud-du-un-ma (46) a-ri-ia-an-zi ma-a-an du-ud-du-us hal-zi-ia-u-ya-an-zi
ki-nu-un-pat SIxSA-ri {ma-a-an} ma-a-na-as ha-at-tu-li-e-ed-2i ku-ua-pé nu
du-ud-du-un QA-TAM-MA hal-za-a-i ‘die Majestiit aber wird deswegen
um Gnade anrufen. Die Gnade aber wird man ausorakeln, ob das Um-
-Gnade-Rufen (fir) sofort festgestellt wird oder er (erst dann), wenn er
irgendwann gesund wird, dementsprechend um Gnade anrufen soll’ Rs.
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45f., Unar, THeth 6, 1978, 92.

Wegen der Etymologie s. bei duddu- ‘gnédig behandeln, gniidig herr-
gchen’. — Wohl verfehlt Sommer HAB (1938) 1811. (duddu primér Inter-
J.ektion ‘halt ein’; moglich scheint dagegen seine Annahme, dab duddu
im akustischen Sinn auch ‘sei still’ bedeutete und so die Grundlage von

© ®duddumi- ‘still; taub’ darstelie); ebenso Caat, AO 23, 1955, 361.

duwaduna- ‘unterirdischer Wasserlauf(?)’, Gorpon, JCS 21, 1967, 82,
i&ﬁ)cm, SMEA 16, 1975, 101 (‘Doline’); McManON Tutelary Deities (1991)

Bisher nur in einer Liste von Schutzgottheiten, vgl. [PA-a-lla-aé
HUR.SAGM®3.05 pu-u-ma(-an)-ta-aé (32) [PA-a-lla-ad IDL%ES-l[zé lm»u],-ma-
-an-ta-ad (33) [PA-a-lja-a¥ du-ua-du-na’{-a8) (Dupl. [du-ua-du-nal-a&)) bu-
-'nfa-an—ta-aé (34) Pl4-a-la-ad Fu-up-pi-ia-an-tla-a&] (35) hu-u-ma-an-ta-ad
‘die Ala~-(Schutz)gdttin aller Berge, die Ala-(Schutz)gottin aller Flisse, die
Ala~(Schutz)géttin aller duwaduna, die Ala-(Schutz)géttin aller reinen (=
Quellen? KUB II 1 Rs. IV 33 (Dupl. Bo 6113, 10).

Wegen der Nennung zwischen {DMEB_gz *der Fliisse’ und suppiyantas
‘der reinen’, womit hier ‘Quellen’ gemeint sein kénnen (vgl. die dazu pas-
sende phonetische Komplementierung des Nom.Sg. PU-an-za KBo X 45
11 23), sieht GOrRDON L c. in duwaduna- eine Bezeichnung fur ‘unterirdi-
scher Wasserlauf’. Abzulehnen ist dagegen seine zusitzliche Annshme
gleichbedeutendes tiirkisch diiden, das ohne innertiirk. Etymologie sei,
kénne auf heth. duwaduna- zuriickgehen. — Zur Diskussion um die;
Bedeutung von PKASKAL.KUR ‘unterirdischer Wasserlauf; Quell-
~ becken’ s. OrTEN, StBoT Beiheft 1, 1988, 33f.

Anklingend das unklare Glossenwort Adu-ua-du-un 2025/g Rs. 6
Rosenicranz, JLKIF 1, 1950, 196. | ’

tuwaz (tuwaza) (Adv.) ‘von weitem’ s. tuwa (Adv.) ‘fern, weit’.

Aduwi- (luw. Nomen’ u.B.), KAMMENHUBER HW?2 II 120 (Lesung {du’-uis-

-ig"); BECKMAN, StBoT 29, 1983, 176, 182 Adul-uis-ip); STARKE
30, 1985, 233 (Adu-yis-i¥'); MELCHERT CLL((&1993;L;53§{tduM. ’ StBOT
Bisher lediglich im Geburtsritual KUB XLIV 4 + KBo XIII 241 Ras.
2. ma-a-an DUMU-an ar-ma-iz-zi (2) [ne-pli-da-ad-za Gle-i wal-ad)-&i-ia-at
nu-za Sdul-uis-ig” wa-ad-fi-ja DSIN-as-ma{-za) e-eé-b,a-ni:ia wa-ad-§i-ia
‘wen.n (eine Frau) ein Kind erwartet: Ins Schwarz des Hin;meis Kleidete
er sich, nun kleide dich ins Helle’, Mondgott, aber auch in Blut{farbe)
kleide dich’. shrdes
Funktionell diirfte es bei 2duwi-z um eine adverbielle Bestimmung
hs:ndeln, s. NEUMANN, IF 92, 1987, 282. KAMMENHUBER . c. sieht in Xdu-
wiya den Dat.-Lok. ‘ins Helle’ eines Nomens, dessen Nominativ tu-4-i§
KUB XXXV 133 II 27 belegt sein konne; diese Form wird indes von
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MEeLcHERT L. c. als Nom. des Poss.-Pron. tuwa/i- ‘dein’ interpretiert. -
Wohl verfehlt BECKMAN 1. ¢. mit Lesung Adu’-uis-ip entsprechend der
Edition, die indes zum ungrammatischen Wortausgang -p fuhrt.

. tuzzi- ¢. ‘Heer, Truppenmacht; Heerlager’, SOMMER — EHELOLF Papanikri

(1924) 11; EHELOLF, SbPAKW 1925, 268; FRIEDRICH HW! 232; KAMMEN-
mpuBER Hippologia (1961) 32f. (zum Problem der Identifizierung mit den
Ideogrammen ERINMES ‘Truppe(n), Heer’ bzw. KARAS ‘Feldlager,
Heer’); Kronasser EHS 127, 204, 336, 340 (ideographische Schreibung
ERINMES Ausdruck fur pluralische Vorstellung, vgl. UNMES. iqr fir antuh-
satar ‘Menschheit’); NguU, IF 76, 1971 (1972), 66-71 (urspriingliches Neu-
trum, wie die Existenz der animierten -ani-Erweiterung tuzziyant- c.
nahelegt, deren Bildung bei urspriinglichem Genus communé von tuzzi-
unnotig gewesen wire; Stammform tuzzia- deutlich sekundir); Beai Hit-
tite Military (1992) 23-33 (weder mit ERINMES noch mit KARAS iden-
tisch). , ;

Tn altheth. Originalen finden gich bisher nur Belege in bruchstiick-
haftem Kontext, vgl. Akk.Sg. ] tu-uz-zi-in da[- KBo VII 14 Rs. 4 vgl 1
ME ERINMES 200 (Mann) Truppen’ ibid. 27); Dat.Sg. tlu-uz-zi-ia x-¥...]
14k-Ja-an-zi KUB XXXVI 106 Rs. 11; auBerdem vgl. NNDPAJi i-na-a¥
NINDA gy [2-2i-i4 KBo XVII 9+ + Rs. I 6 (StBoT 25, 33) als wahrschein-
liche phonetische Graphie fir NINDA ERINMES ‘Soldatenbrot, Kommif-
brot’. — Vgl. auBerdem den Dat.-Lok.Sg. tuzi in der sprachlich alten
Erzihlung von Naram-Sin: tu-zi-ma-ad-kdn i-pa-ta-za an-da “ins Heer-
lager aber [...] er bei Nacht’ KBo III 13 II 3’, GUTERBOCK, ZA 44, 1938,
70; diese Form steht anstelle des tiblichen tuzziya, vgl. na-af [a]n-da tu-
.uz-zi-ja pa-it ‘und er kam ins Heerlager’ KBo I1I 34 n3i..

An charakteristischen Belegen aus zumeist sprachlich mittelheth.
Texten vgl. na-an ke-e NI.IS DINGIREH ap-pa-an-[d(w)] (") nu a-pi-el-la
tu-uz-zi-in da-Su-wa-[ab-ba-an-du} “(wer diese Eide {ibertritt:,) nun den
sollen diese Eide ergreifen und auch sein Heer blenden’ 1. Militér. Eid
(StBoT 22) Vs. I 257 [uqgal mTy-ut-ha-li-ja-af i&-pa-an-ta-az tu-uz-zi-ma-
" an SUD-nu-un (23) [nu-za S]4 ERINMES LOROR tu-uz-zi-in a[n-dla bu-la-
-li-ia-nu-un ‘[und ich,] Tuthaliys, verlegte mein Heerlager wihrend der
Nacht und umzingelte das Heerlager der Truppen des Feindes’ KUB
XXIII 11 IT 22, vgl. KroNasser EHS 102 (zur Assimilation nm > (mhmn in
tuzzi= man); tu-uz(-zi)-ud-§u-ud MUNUSMES_ 4 i-en-du ‘sie sollen seine
Heere zu Weibern machen’ 1. Militar. Eid (StBoT 22) Vs. II 49; nu tu-uz-
-zi-ud-mi-ié l;u-u—it[-ti—g',a-nu-un] (11) [nu tju-uz-zi-ud UD-az ka-a-ri-i8-ki-
-nu-u[n ‘und meine Truppen setzte ich in Marsch; [und (zwar)] hielt ich
die Truppen tagsiiber versteckt” KUB XIX 37 Rs. III 101, AM 172.

Gelegentlich ist eine sekundére Nominativiorm tuzzias (statt tbli-
chem tuzzis) belegt, vgl. na-ud-Fi-kan NAM.RAFLA GUy UDU ar-ha da-ab-
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-hu-un (13) na-an tu-uz-zi-ad-mi-i§ a-ru-ya-a-it ‘und ich nahm ihm (dem
Feind) die Zivilgefangenen, Rindvieh und Schaf(e) weg, und mein Heer
erbeutete das” KBo II 5 II 13, Gorze AM 182. KroNnasser VLFH 101;
EHS 204, 340 weist darauf hin, da Gen.Sg. tuzziyas oder Abl. tuzziyaz
auch zu einem ya-Stamm gehdren kdnnen, wodurch sich die sekundiire
Nominativform tuzzias erklire. Dieser kommt aber keinerlei sprachhi-
storisches Gewicht zu, was auch dadurch erwiesen wird, da dieser Text
ebendiese Form auch fiir den Akk Pl. verwendet, vgl. nam-ma tu-uz-zi-ad-
-mi-i§ pu-u-i-it-ti-ia-nu-un-pdt ‘daraufhin setzte ich meine Truppen eben-
falls in Marsch’ 11 3, I1I 49.

Wie die angeftihrten Beispiele zeigen, ist Doppelschreibung tu-uz-zi-
die Regel; Einfachschreibung tu-2i- ist als gelegentliche graphische
Inkonsequenz anzusehen, vgl. nu GIM-an §4 KUR VRUAr.zq-u-ua tu-zi-ud
(32) li-in-ki-ja-as DINGIRMES SUMEES_S17 GIRMES_SU i4-hi-i-e-ir (33) nu-
-u¥ har-pu-u¥ da-a-i-e-ir a-pé-el-la tu-zi-u¥ (34) QA-TAM-MA i3-pi-ia-an-du
nu-uf har-pu-u¥ ti-an-du ‘und wie die Eidgdtter die Heere des Landes
Arzawa an ihren Hénden und ihren Fiien banden und sie zuhauf legten,
(ebenso) sollen sie auch dessen Heere binden und sie zuhauf legen!® 1.
Milittir. Eid (StBoT 22) Vs. I 31-34. ‘

Unklar nu-ya-ad-#i-kdn tu-uz-zi-e’[ KBo XVI 59 (Gerichtsprotokoll?)
Vs. 7°, WERNER, StBoT 4, 1967, 54.

" In den verwandten idg.-anatol. Sprachen ist keine sichere Entspre-
chung nachzuweigen:

Angebliches k.-luw. kuwatna- ‘Armee, Heer(lager)’ wurde von
LarocHE, BSL 62, 1967, 50 tiber eine postulierte Vorform *twat-na- mit
heth. tuzzi- < *tut-i- verbunden, was sich mit keiner der bisher vorge-
schlagenen Analysen fiir tuzzi- vereinbaren lieBe, wie bereits NEUMANN,
KZ 90, 1976, 142 dargelegt hat. Dazu kommt, daB k.-luw. kuwatna- in
dieser Form nicht existiert: Wie PoerT0, Kadmos 21, 1982, 101; Athe-
naeum 61, 1983, 5281. gezeigt hat, ist statt ku-at-na® vielmehr ku-la-na®
zu lesen, vgl. die Entsprechung von 2Ku-la-na-LU = h.-luw.
EXERCITUS-VIBz; sowie Ku-la-na-VIRe, vgl. STARKE, StBoT 31, 1990,
234-237 mit Ansatz ku(ua)lan-. — Die von NEu, IF 76, 1971 (1972), 70
Anm. 22 zdgernd erwogene Verbindung des angeblichen *twai-na- mit
luw. Eduwatnanza (Dat.Pl, Benennung von Kultréumen) ist dadurch
gleichfalls itberholt.

Nach S8evorofkiN, ZDMG Suppl. I/1, 1969, 270; MSS 36, 1977, 139;
Names 26, 1978, 250f. soll lyk. B tuta ‘Heer’ entsprechen; diese Bedeu-
tung ist indes vollig ungesichert (tjuta TL 55, 7 sowie tutasiz ibid. 6 in
unverstéindlichem Kontext); fiir diese Verbindung auch AJCHENVALD
et al. Materialy IT (1987) 173; Bajun, JAC 6, 1991, 105 (lyk. B tutasi-
angeblich Zugehdorigkeitsbildung ‘of the troops®).

Die von CARRUBA, Sprache 24, 1978, 166 vorsichtig erwogene Zuge-
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igkei . tezi- / Tezi- ‘Sarkophag, Grab’ (mit Bedeutungsspeziali-
Z:rrlfﬁzlzuzof‘gzeﬁ wé allenfalls ulx; gi‘ime einer weit zu;'ﬂckreiche‘nden
Wurzelverwandtschaft moglich (vgl. den durchgeﬁxhrte'n u-Vokalismus
von lyk. tuwe- ‘errichten, widmen’, der nur zu heth. tuzzt— p‘uﬂt;’z:;r mt?g-
lichen Verbindung von lyk. fezi-/Tezi- mit heth. kw(wa)liu- ‘ruhig’ s. hier
1 625).

Aus dem Bereich der Onomastik sollen nach SWO@HNZ Nam.eg 26,
1978, 250f. verschiedene PN sus dem stidlichen Kleinasien l;lethe?
gehoren, nimlich lykaon. Totig Zcusta KPN ('1964) § 15.8% und lyk. Tut:,i
nimi (Gen. Tutinimeh TL 122) in epichor. Schrift sowie pisid.-lykaon. un:
Kkilik. Tovtag und die fem. isaur. PN Tovtic und Tou'r'm KPN § 15?6. Die
von SEVOROZKIN 1. ¢. suBerdem angeschlossenen .ka,nsc.hey PN ‘smd auf
Grund neuerer Transkription fernzuhalten: So ist beispielsweise statt
tuiA Memphis-Saqqéra 9 nunmehr qugé entsprechend Tuyog, TOyme zu
lesen, s. ADIEGO Simposio (1993) 13. hh ]

ie etvmologische Beurteilung wire wichtig, ob tuzzi- tatsichlic
berfiu; ;d;edet;‘y;‘lomglfcussinum in den kappadoki.sche.n Texben belegt %st,
wie Boeig, AfO 15, 1945-51, 18 Anm. 123, Einheimische Appellativa
(1954) 48 vermutet. Dessen Bedeutung ist trotz mehrfacher Belege n;:;?
nicht eindeutig geklart, seine Stellung bzw. Verwe?dung neben bel lm ,1,
‘Glaubiger’ (,Herr der Schuld) deutet etwa auf Yoxszmfsberechtgter s
vgl. Juma tl-sf-nu-um @l bel pubuli il musu afumi Gagada ana Hanum

_ stuwar ‘wenn ein tusinnum oder ein Glaubiger oder ihr! Ehemann wegen

auf Hanum zuriickkommt (Anspriche erhebt)’, FABBER, Aulfa,
g:i(:lgt:]di: 8, 1%90, 197-205 (mit &lterer Lit.). Zwar wiren die gra.p'}u-
schen und morphologischen Probleme 16sbar, da fias gem#b assyriol.
Gebrauch als & transkribierte Zeichen ZI (HZL 33) in k?.ppadok. Texten
in Ubereinstimmung mit den Schreibpraktiken der Bogazkdy-Texte fur
die Affrikata /ts/ stehen kann (s. HECKER GKT'§ 40b) lfnd da sich dl.e
Erweiterung -n- auch in upatinnum ‘Gﬁtergen.lemschaffa E heth. upati-
“Territorium, Grundbesitz’ findet. Doch ist kein semaswlogm?her Weg
sichtbar, auf dem heth. tuzzi- ‘Heer, Truppenmacht; Heerlager’ und kap-
padok. tussinum ‘Vorkaufsberechtigter’ mjt,eina:nder verbundep werden
konnten, auch wenn man mit Braig L c. annimmt, daB tu.samum den
Beamten bezeichnet, der sich mit Personen betreffenden Jgnstmchen
Fragen befaBt. Dazu kommnt, daB tussinum gelegentlich auch eine a.nde.re
Bedeutung zn haben scheint, vgl. i-nu-mi ru-ba-um (11) a-na td-si-@mt
(12) e-ga-dim e-ru-bu ‘wenn der Fiirst zum Ernten des & eingetreten ist
Kt 88/k 90 (Hinweis S. CECEN). , b; d s

logisch umstritten; neben der traditionellen Verbindung mi
idg.E fﬁ; ‘%'lolk’ steht die innerhethitische Erk}ﬁrung als ‘I',ager’ mdaz
‘getzen, legen, stellen; einsetzen’. Eine eindeutige Entscheidung ist vor-
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erst nicht zu fillen, da genaue Entsprechungen auferhalb des Hethiti-
schen-fehlen:

Von Forrer bei FeisT 1924, 130 Anm. 1 zu got. piuda ‘Volk’, gall.
Teuto-rix gestellt; vgl. noch osk. touto, umbr. Akk. totam ‘civitatem’, air.
taath *Volk, Stamm, Land’, kymr. tad ‘Land’, as. thiod, ahd. diot ‘Volk,
Menschen’, lit. tautd, lett. tauta ‘Volk’, apr. tauto ‘Land’ usw., idg. *teutd
bei PoKORNY 1084; dazu ist gomil MORGENSTIERNE, NTS 12, 1942, 266

‘noch sogd. twdk ‘Menge’, neupers. toda ‘Haufen, Hiigel’ zu stellen,
wodurch *teutd auch im Osten der Indogermania nachgewiesen ist, vgl.
W.P.Scamip, Alteuropiiisch und Indogermanisch (1962) 10; SZEMERENYI
Kinship (1977) 102 mit Lit. und Miteinbeziehung von PN aus Sprachen
im stidlichen Europa wie illyr. Teut-meitis, Tebta, Teutana, thrak. Tauto-
-medes, makedon. Tebtapog, homer. Tevtapidng. Wegen der Zugehorig-
keit von russ. uZéj ‘fremd’ s. zuletzt HauDRY, FS Rix (1993) 178.

Fiir diese Etymologie haben sich noch ausgesprochen (Literatur in
Auswahl, vgl. die reichen Hinweise bei SZEMERENYI op.cit. 100-108):

STURTEVANT, Lg 4, 1928, 229; 6, 1930, 30; CGr! (1933) 155; CGr?
(1951) 76 (zur schwundstufigen Form der Wurzel in osk. touto ‘Volk’ usw.
mit der Entsprechung des idg. Suffixes *-ti-); BRAUN 1936, 401, 406 (aus
*teuti- oder *fouti- monophthongiert); PEpeErseN Hitt. (1938) 35, 170
(tuzzi- alter *-ijo- Stamm, woraus Nom. tuzziyas mit Monophthongierung
des u-Diphthongs); Pisant Geolinguistica e Indeuropeo (1940) 353;
PokorRNY 1085 (*tut-ti-; ein auch von anderen erwogener Ansatz, der
den Strukturregeln der idg. Wurzel widerspriche, da gleiche VerschluB-
laute nicht erlaubt sind); Frieprica HW! 232 (explizit zuriickgezogen
Erg. 3, 34); Porzic Gliederung (1954) 200 (tuzziyant- aus *teutijo- ‘Volks-
aufgebot’; dadurch Mitglied der westlichen Indogermania); WALDE —
HorMaNN LEW II 715 (idg. *teu- in tumére ‘schwellen’); KRONASSER

VLFH (1956) 44, 220 (*teut-ti-); EHS 204 (*teuti- gegentiber sonstigem
*teutd); WZKM 61, 1967, 313 (*teutiio- oder *tu-ti-); KAMMENHUBER, KZ
76, 1960, 4; Hippologia (1961) 32 Anm. 128; KZ 77, 1961, 33, 62; HdO
(1969) 126 Anm. 7 (das Heth.-Luw. sei dank der Beteiligung an *teuta
Glied der westlichen Indogermania); RiscH, Kratylos 5, 1960, 90,
JENSEN, Acta Orientalia 26, 1962, 135, 142 (*teut-ti- habe regelrecht tut-
-§i- ergeben, geschrieben tu-uz-zi-); BorgsTROM, NTS 20, 1965, 365 (tuz-
ziya- aus *teutiyo-); ExcHNER, KZ 82, 1968, 215 Anm. 11 (*teut(i)io- ‘zur
*teutd gehorig; Heer’ zu tuzziya-; diese Form ist indes deutlich sekundar,
8.0.); Szemerinyl Kinship (1977) 100-108; GS Kronasser (1982) 230
(tuzzi-, Gen. tuzziyas aus fem. *teuti, Gen. *teutiyds neben fem. *teutd,
Grundbedeutung ‘Stiirke’ und zu ai. taviti ‘ist stark, vermag’; gegen diese
Deutung spricht, daB tuzzi- urspriinglich neutrales Genus gehabt haben
durfte); GEORGIEV, Ling. Balk. 11, 1966, 36 (fuzzi- aus *t(ojut-i- und zu
duddu- in dessen als primir angesehenen Bedeutung ‘gnidig herrschen’
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aus *tewt-(eju-); Orbis 27, 1978, 47 (tuzzi(ya)- aus *tewt-yo-); OETTINGER
Stammbildung (1979) 252 (*teut(i)io-; spiter anders, 8. W.); GAMICRELIDZE
— Ivanov 1984, 740, 749, 943 (fur das semantische Verh#ltnis von 1::.:':31- :
*toutd sei lahha- ‘Feldzug; Reise’ : gr. rabe “Volk, Volksmenge, I.(rleg's-
volk® zu-vergleichen); WEEKS Hittite Vooabulali'y (198§)~ 262 (.* t?@tz-; Mit-
einbeziehung von k.-luw. kuwatna- ‘Heer’, das indes mch.t emstle-rt, 8.0.);
AJCHENVAL'D et al. Materialy IL (1987) 172; McConE, in: St‘;uchen zul?
idg. Wortschatz (1987) 116 (*teutd nicht zur Wurzel' *tewH- s?hwellen 4
sondern zu *tew- ‘aufmerken, dienen, schiitzen’ wie in lat. W, gerr‘na_n.
*pewaz ‘Diener, Lehensmann’, also urspriinglich ein Ko]lektm;m *Die-
t (des Konigs)').
nerzeh::n(diese Etymg )glogie hat sich BENVENISTE HIE (1962) 122-125
sowohl mit morphologischen als auch mit semantlsghen Argumenten
ausfiihrlich ausgesprochen: Zum einen sel das in fuzzi- .gesehen'e ,.Suffix
idg. *-ti- zur Bildung von Verbalabstrakta ansonstfm 1m'Heth1nschen
nicht nachweisbar (dies ist unzutreffend, s. die stkuss.lon VOD'OE'I.‘—
TINGER, IBS-V 37, 1986, 91.); zum anderen sei die po'stuherbeMsen.mntl-
sche Entwicklung von ‘Heer’ zu ‘Lager’ ansonsten nicht nachweisbar,
sondern gehe stets den umgekehrten Weg (vom Unbeleioten zum
Belebten, was mit dem fur tuzzi- vorauszusetzenden ursprﬂnghcl’len neu-
tralen Genus korrespondiert), vgl. gr. ortpaté-medov ‘Heerlager’, spiwex;
auch ‘gelagertes Heer, Heerschar’, nhd. Lager : nl. leger ‘Heer, Armee
usw. Auf der Grundlage der Argumente von BENVENISTE schlug CAR-
RUBA, StBoT 2, 1966, 23; RFLC 97, 1969, 8 Anm. 1; FS Bonfante 15(19762
123; Sprache 24, 1978, 166 eine innerhethitische Erklirung als ‘Lager
zu dai- ‘setzen, legen, stellen; einsetzen’, k.-luw. dqu,-, h.-luw: tu(wa).-
‘ponere’, lyk. tuwe- ‘errichten, widmen’ vor (morphologisch #hnlich lw-
1. ‘Fronarbeit’ zu la- ‘16sen’, vgl. hier II 83f.). - Sowohl das _Wesenthche
gemantische Argument von BENVENISTE als au(?h die. alternative etymolo-
gische Deutung von CARRUBA finden sich bereits k};el JureT 1941/42, 55.
- iese Deutung haben sich noch ausgesprochen:

Fﬁvs.gfgi‘;lm Altiuropiiisch und Indogermanisch (1962) 101 Anm. 5;
Neu, StBoT 6, 1968, 160; IF 76, 1971 (1972), 70f..; Benven‘lezte
aujourd’hui (1984) II 105 (die fur die Herleitung aus }dg. ‘teut(@);q-
bemiihte Stammform tuzzia- ist deutlich sekun_dﬁr;. vielleicht daher mit
L~doppelter” Schwundstufe *dhé-/dhas-/dh- wie in a1 1. Pl..Prs. dadhmdas
zu ddi- “ponere’); MELCHERT Phonology (1984) 166 (dab die Stammform
tuzzia- sekundsr ist, wird auch dadurch erwiesen, daf das denoml.nale
Verbum tuzzia- (: tuzzi-) und nicht *puzziahh- (: tuzziya-) lautet; tuzzi- <
*dhy-uti- zu dai- ‘ponere’, vgl. bes. katta dai- ‘belagern’ un.d lat. casira
ponere); OETTINGER, IBS-V 37, 1986, 20 (deverbales *-u-ti-). - Ge.gejn
diese Deutung MITTELBERGER, Kratylos 12, 1967, 158 (Su.ffix -uzzi- in
Nomina instrumenti sei sicher nichtidg. Herkunft, tuzzi- aber ‘kein
‘Mittel des Setzens’).
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Verfehlte Verkniipfung mit sizilischem Material (Graffito aus
Segesta) durch AmMBRrROSINI, Kdinarog 14/15, 1968/69, 174; klirend dazu
Lrseung, REL 47, 1969/70, 133-183.
Hierher gehoren: '
Mit personifizierender -ant-Erweiterung tuzziyani- c. ‘Heer’, FRIED-
rice HW1 232; Neu, HS 102, 1989, 5, vgl. nu KUR URULqg-al-ha (52)
KUR VRV pu-u-up-pa par-ni-in-ku-un nu NAM.RA GUg UDU (53) tu-uz-
-zt-ia-an-za IS-BAT ‘und das Land Lalha (und) das Land Ishuppa vernich-
tete ich, und die Zivilgefangenen, Rindvieh und Schaf(e) nahm das Heer’
KBo II 5+ Rae. I 53, Gotze AM (1933) 191; NAM.RAMES.jnq GUHLA
UDUHLA (tu-u)z-zi-ja-an-za Sar-ya-it ‘die Gefangenen aber, Rinder (und)
Schafe plinderte [das] Heer’ KUB XXIII 21 (sprachlich mittelheth.) Vs.
30°, GOTzE Madd. (1928) 156 f. Auch mit graphischer Unterdriickung des
Nasals, vgl. Jtu-uz-zi-az EGIR-pa GBTIR IS-BAT ‘die Truppe besetzte
hinten den Wald’ KUB XXITII 11 IIT 16f. - Haufiger in gemischt phonet.-
-ideogr. Schreibweise ERINMES.qnt., vgl. ERINMES 2q.mi-i5-8a URUZi-i2-2i-
-li-ip-pt e-ed-ta ‘auch mein Heer war in Zizzilippa’ KBo I 1 Vs. IT 18
(sprachlich alter Telipinu-ErlaB); einige der CHD L-N, 212 als Dativ
ERINMEB_¢; *fiir das Heer’ interpretierten Formen sind dagegen (Hinweis
E. Neu) akkadographisch zu interpretieren, so nu ma-a-an PSIN-a a-ki
2a-ah-hi-ia-kdn pa-an-ga-u-i ERINMES TT ma-us-zi ‘wenn nun (innerhalb
des vorher beschriebenen Zeitraums) der Mond stirbt (wenn eine Mond-
finsternis eintritt), wird das Heer in (seiner) Gesamtheit in der Schlacht
fallen’ KUB VHI 1 III 8; -
denominales Verbum #uzziya- (I) ‘(mit dem Heer) lagern’; GoOrze
Madd. (1928) 98; Kronasser EHS 486; mehrfach 1. Sg. Prt. tuzziyanun,
vgl. nam-ma-kén I-NA UBUT4g-ga-ad-ta-pdt Fe-er tu-uz-zi-ja-nu-un ‘dann
lagerte ich in eben der Stadt Taggasta oben’ KBo V 8 1 29;

Kompositum fuzziyasessar n. r/n-St. ‘Heerlager’, bisher nur tu-uz-2i-
-ta-§e-ed-Fafr in bruchstiickhaftem Kontext KUB XIX 71 5 (vgl. ua-ra-an-
-2a e-e¥-tfa ‘wurde niedergebrannt (Stadt Kinza)® ibid. 4°), GUTERBOCK,
JCS 10, 1956, 85 (,army“); offenbar Kompositum aus *tuzzi- (nicht *tuz-
ziya-) und dem Hinterglied asessar ‘Versammlung’, s. OETTINGER, StBoT
22, 1976, 46 (vergleichbar *happiriyasessar ‘Stadtsiedlung’ in URU-
-yasessar), verfehlt Kronassgr EHS 289, 400 (Verbalnomen tuzziyas-
-egsar zu *tuzziyas- mit ,4lterem -3- statt jingerem -es-“ der Inchoativa);
#hnlich BErRMAN Stem formation (1972) 175. :

NINDA{yzzi. c. (eine Geb#ckbezeichnung, ‘Soldatenbrot’), HOFFNER Alimenta

(1974) 152, 188, 194.

Bereits in altheth. Originalen belegt, vgl. NINDAZ i ng-qf NINDAgy, g 2.
-2i-t¥ in bruchsttickhaftem Kontext ABoT 5 Ras. III 6 (StBoT 25, 33). Zur
Erginzung vgl. I NNDAZ; ¢.ng-ag NINDAy y2(-2i- 138 (9°) T NINDAyy y-ri-ia-

tuzumazuwant- 506

-la-a¥ ku-it-ta (10" I* PA-RI-SI ‘1 Puppenbrot, 1 Soldatenbrot, I,Geback
in Form einer Traube: Jedes (von) 1° Halbma8® KUB LVI 48 1 8°.
AuBerdem in bruchsttickhaftem Kontext neben anderen Gebtickbe-
zeichnungen KUB XXXV 136 1 23: A-NA G‘S'BANSUR-ma-aé-ff[a-an 3
(22) ku-ra-an-ta da-a-i x{.. ] (23’) NINDAy_yz-2i-in da-g-x{...] (24 [4]e-e-ra-
- aé-sa-an VII NINDAR[RINMES __ ] (25") [ Jx-aé-da-an 1 NINDA.SIG x[. "
Die Nennung zwischen anderen Gebildbroten legt nahe, daf es sic
cher um ein Geb#ck in Form eines Soldaten als um Brot fur goldabtgg
handelt. Dadurch wird die sachliche Gleichsetzung ¥mt NINDA. RIN
‘Soldatenbrot, KommiBbrot’ (zahlreiche Belege bei HOFFNER Ahme:;ti;‘a
194; vgl. auch das Nebeneinander in zitiertem KUB XXXV 136 1 2 '.)
schwieriger, weil dies umgekehrt als Brot fiir Sgldatt?n zu deut:ex:stem
wird. Die etymologische Beziehung zwischen NINDAfuzzi- und tuezi- m::ill';
Truppenmacht; Heerlager’® bleibt von dieser sachlichen Proble

unberiihrt.

tuzumazuwant- (Adj." u.B., Attribut’ von wappu- ‘Ufer’): Bisher nur in

inem Gebet an den Wettergott von Nerik belegt, vgl. [PU URUNe-ri-ik]
‘IBE‘;}-IA e[-bu NIS-TU HUR.SAGMES.KA (29) [e-blu °M -‘r[a-gg-gczz;anl-t]g-ﬁ
(30) [t]u?-zu-ma-zu?-yq,-a,n[-t]a-za ya-ap-pu-4a-2a (31) e-bu -ad-p_a— -
a-ru-na-za ‘[Wettergott von Nerik,] mein Herr, [komm] aus ]fme
Bergen! Komm vom Flub Marfassant}a, vom tuzumazuwant-Ufer, komm
aus der Stadt Zalpa, aus dem Meer!’ KUB XXXVI 90 Rs. 30, s. Haas
Nerik (1970) 178; LEBRUN Hymnes et priéres (.1989) 365, 3693 373. Lich
Falls richtig gelesen, liegt ein -want-!.&d]ektlvum' zu einem 1;3 I;é
unbelegten Grundwort vor, vgl. die verschiedenen bei KRONASSER o
§ 150.3-5 diskutierten Moglichkeiten. Zu erwiigen wiire auBerden} ( in-
weis E. NEU), daB ein FluBname vorliegt (trot_z 'fehler'xden D(?termlltlxatlvs
D), zu dem wappuwaza eine partitive Apposition bﬂflet, die aucl z;lm
vorher genannten D Marassantaza gehdren kdnnte: [Kom}jm von den

Ufern des M. (und) T.".




